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VBorwort. 


a dem Antheil, der mir gu meiner innigen Freude 
an ber Bearbeitung des literariſchen Nachlaſſes von 
Schleiermacher vergönnt ift, gehört auch die Heraus: 
gabe der bisher ungedrudten Predigten und Amtsreden, 
von denen biemit der erfle Band an das Licht tritt. 
Es ift bekannt, daß der Verewigte fehon bald.nach 
dem Beginn feiner geiftlihen Amtsführung durch feine 
ganze Eigenthuͤmlichkeit fich gedrungen ſah, das Nieders 
Schreiben und Memoriren feiner Vorträge aufzugeben; 
zuerft hielt er fie noch nach ausführlicheren Entwürfen; 
foäter vertraute er nur ihre organifirenden Grund⸗ 
gedanken und deren Reihenfolge, wie ſich beides ale 
Ergebniß einer tiefgefammelten Meditation feftftellte, in 
gedrängtefter Kürze und Kleiner Schrift einem Zettel 
chen, nicht um etwa damit auf der Kanzel feinem Ge: 
dächtnifle einen Halt zu verleihen, denn deſſen bedurfte er 
nicht, fondern um ſchließlich dadurch, wenn Die innere 
Arbeit vollendet war, fih nun das Ganze zu objektivis 
ten und den Hauptmomenten deſſelben eine beftimmte 
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und wohlerwogene Faſſung zu geben. Die Ausfuͤhrung 
ins Einzelne durfte er der lebendigen Bewegung des 
Gedankens und ſeiner ausgezeichneten Kraft ſich darzu⸗ 
ſtellen ruhig uͤberlaſſen. Abgeſehen von der Erbaulich⸗ 
keit, mit welcher er die Ueberzeugungen und Erfahrun⸗ 
gen eines von dem Erloͤſer ganz ergriffenen Gemuͤths aus⸗ 
deutete und fuͤr das Leben fruchtbar zu machen verſtand, 
gewaͤhrte er auch als Redner dem empfaͤnglichen Sinne 
noch einen andern, heutiges Tages ſo ſeltenen, geiſtigen 
Genuß, naͤmlich die Anſchauung einer hoch begabten, 
durch und durch gebildeten Individualitaͤt in den Mo⸗ 
menten ihrer edelſten Lebensaͤußerung. Seine Rede war 
lebendige That, in dieſer That der ganze Mann, und 
in dem Manne Alles zu Bewußtſein und Sprache ge⸗ 
kommen, was irgend ein wuͤrdiger Gegenſtand menſch⸗ 
licher Pflege, Liebe und Begeiſterung ſein kann. Seine 
Predigten waren nicht iſolirte Kunſtwerke der Rede: 
aus der unmittelbaren Einheit mit der Gemeine im 
großartigſten Sinne des Wortes quollen ſie hervor, ſie 
waren vernehmliche, kraͤftigere Pulsſchlaͤge ihres eigenen 
innerſten Lebens. Dieſer hohe Standpunkt iſt von 
Vielen ſeither mit rechtem Eifer bekrittelt und verworfen; 
es darf ung nicht wunder nehmen; inzwiſchen wird das- 
Große und Wahre in demfelben immerhin feinen Fort- 
Yang haben, und Schleiermacher auch als geiftlicher Red⸗ 
ner eine neue Evolution der Theologie beginnen. 

Eine ebenfo begreiflihe als bemerfenswerthe Er⸗ 
fheinung war es nun, daß ſich ſchon feit Yangen Jah⸗ 
ren immer einzelne Verehrer des theuren Mannes ges 
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trieben fühlten, Durch Nachichreiben feiner Vorträge fich 
den Gewinn der koͤſtlichen Stunden, in Denen er das 
Amt der Verkündigung übte, dauernd zu befefligen. . 
Daß Diefe Nachſchriften freilich, gu wo fir woͤrtliche 
Treue eingeflanden ' werden Fönnte, etwas Anderes lie⸗ 
fern, als was Schleiermacher felbft aus Ddenfelben 
Predigten, wenn er fie für den Druck überarbeitet hätte, 
gemacht: haben würde, ift fchon aus feinen eigenen 
mehrfältigen Aeußerungen über dieſen Gegenfland zu 
enmehmen, Gleichwohl find fie auch in dieſer Geftalt 
werthvoll genug, um durch ihre erneuerte Mittheilung 
der Sache des Evangeliums zur Förderung, Allen, die 
noch heute um den Vielbeweinten trauern, zur Erquilk⸗ 
tung und Freude, und Vielen, die felbft zum Dienft 
am Worte berufen find, zur belebenden Anregung und 
Belehrung zu gereichen. Nachfchriften folcher Art be⸗ 
ginnen, foweit fie uns vorliegen, mit dem Jahre 1810, 
und find ohne bedgutende Unterbrechung bis zu jener 
Morgenftunde fortgeführt worden, welche Das lezte df- 
fentlihe Wort Des Yeimgegangenen an heiliger Stätte 
vernommen bat. 

Namentlich nun von Predigten. (weniger von llei. 
nern Amtsreden ) find. ſolcher Nachfchriften eine ziem- 
liche Anzahl in der Machlaſſenſchaft Schleiermacher's 
vorgefunden, ‚die ihm von dankbaren Zuhörern oft in 
größeren zufammenhangenden Ganzen verehrt ober eins 
zeln mit der Bitte überreicht wurden, fte file den Drukk 
zugubereiten, oder auch Durch ihm felbft kaͤuflich von 
Solchen erworben wurden, die (vornehmlich etwa feit 
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1817) aus der Anfertigung derfelben eine nicht uneins 
trägliche Nebenbeſchaͤftigung machten. Zu dieſen vorge⸗ 
fundenen Nachſchriften find nach dem Tode Schleierma⸗ 
cher's noch manche andere von mehreren Seiten her ein⸗ 
geſchickt oder gegen Geldverguͤtigung angeboten worden. 
Wenn nicht mit gewuͤnſchter Haſtigkeit auf Anerbietungen 
der letztern Art eingegangen worden ift, und daraus Praͤ⸗ 
fumtionen entflanden find, Die Unerfreuliches veranlaft ha⸗ 
ben, fo hatte Died den ganz einfachen Grund, nicht un⸗ 
näßermweife mehrere Exemplare derfelben Nachfchrift ans 
kaufen, ſondern erſt uͤberſehen zu wollen, was vorhan⸗ 
den ſei und was in den verſprochenen Zuſendungen 
eingehen werde. 

Solche Nachſchriften, mehr oder weniger wortge⸗ 
treu und vollkommen, zuweilen auch ſchon von Schleier⸗ 
macher uͤberarbeitet, werden, mit Ausnahme der fruͤh⸗ 
ſten Zeit und einzelner ſpaͤterer Manuſcripte von dem 
Verſtorbenen ſelbſt, die Quellen ſein, aus denen wir 
zu ſchoͤpfen haben. Es wird mir Gewiſſensſache ſein, 
von dem Urſprunge und der Beſchaffenheit dieſer Quel⸗ 
len, wie von meinem etwaigen Verfahren mit denſelben 
immer eine aufrichtige und unverholene Rechenſchaft 
abzulegen. 

Was die Ordnung betrifft, in welcher diefe 
neu berauszugebenden Vorträge abgedrudt werden fols 
“In, fo ift die chronologifche als die zweckmaͤßigſte 
erachtet worden. Die früheren Sammlungen, welche 
Schleiermacher felbft noch veranftaltet hat, find meis 
flentbeilg Durch ein materielles Princip verbunden (der 
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chriſtliche Hausſtand, die Feſte, die Augsburgiſche Con⸗ 
feſſion; auch die erſte Sammlung ſollte mach des 
Verfaſſers urſpruͤnglicher Abſicht durch eine polemiſche 
Tendenz zuſammengehalten werden, und nur die zweite 
und dritte ſind ohne ausdruͤckliche Beziehung auf einen 
gemeinſamen Zweck oder Inhalt zuſammengeſtellt). In⸗ 
zwiſchen ſchien die chronologiſche Ordnung geeigneter, 
auch von dieſer Seite fuͤr eine kuͤnftige Geſchichte und 
Charakteriſtik des verehrten Mannes mitzuwirken, zu 
welcher ſeine oͤffentlichen Vortraͤge, weil ſie eben immer 
die friſche Gegenwart athmeten, eine ſehr reichhaltige 
Quelle bleiben werden. Man kann wohl vorausſetzen, 
daß Allen, die nach Schleiermacher's Predigten greifen, 
außer dem der Erbauung noch die Befriedigung dieſes 
andern Intereſſe nicht unwichtig iſt, naͤmlich die Ent⸗ 
wickelung eines Mannes zu verfolgen, der, wenn er 
auch dem Schickſal jedes Sterblichen nicht entgehen 
konnte, unter den bedingenden Einfluͤſſen der Zeit zu 
ſtehen, in welche ſeine Tage fielen, doch von Anfang 
an jene Freiheit und Urkraͤftigkeit des eigenthuͤmlichen 
Geiſtes an den Tag gelegt hat, vermoͤge deren er- feine 
Mitwelt Eräftiger. beftimmte und bildete, als fie ihn. ' 

Die beiden erften in vorliegendem Bande 
‚enthaltenen Sammlungen find Abdräde von eis 
genhaͤndig gefhriebenen Ausarbeitungen bes 
Verfafſers. Gie find durchaus unverändert und treu 
wiedergegeben, und ich Habe mir nicht erlaubt, obgleich) 
es unbefchadet des Sinnes leicht‘ angegangen wäre, auch 
nur einzelne Ausdrüffe, die fireng genommen wicht in 
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das Gebiet der Kanzelfprache gehören, zu dndern, um 
auch in Diefem fcheinbar Unweſentlichen nichts etwa Chas 
rakteriftifches zu verwilchen. Bon vielen diefer Predigten 
fehlt der Schluß, deſſen Inhalt jedoch meift auf der 
Hand liegt und in einem einzigen Sage ausgeiprochen 
werden koͤnnte. Dies mag der Grund geweſen fein, 
warum der Verfaſſer fich nicht erft noch Die Mühe nahm, 
ihn zu coneipiren. Sie find auch mit diefem Mangel 
als vollfiändig zu betrachten. 

Den Standpunkt und Werth dieſer Vorträge zu 
charakteriſiren kann wenigſtens an dieſem Orte nicht 
meines Amtes ſein; ſo viel faͤllt in die Augen, daß in 
ihnen die logiſche Gliederung und die ſtrenge 
Reflexion im Fortſchritt der Gedanken ſchaͤrfer her⸗ 
vortritt, als in der ſpaͤtern Weiſe Schleiermacher's. Iſt 
dieſe ſpaͤtere Weiſe nach meinem Dafuͤrhalten gleich 
die vollkommnere rhetoriſche Form, jener abſtrakt ges 
fegmäßigen und mechaniſch fommetrifhen gegenüber Die 
organif ch lebendige, fo find doch jene erwähnten for- 
mellen Eigenfchaften, richtig geftellt, immer etwas fo 
Nothwendiges und Schägbares und unter unfern heu⸗ 
tigen fonft begabteften Kanzelrednern Doch oft fo unbe- 
greiflich Schwaches, daß ih es für nuͤtzlich gehalten 
habe, fir Solche, Die dies Nebenintereffe beim Lefen die⸗ 
fer Schleiermacherſchen Vortraͤge nicht unbefriedigt laſſen 
moͤgen, eine Muͤhe nicht zu ſcheuen: Ich habe naͤmlich 
die Worte, welche das eigentlich Fortſchreitende in der 
Gedankenentwickelung repraͤſentiren, geſperrt drucken laſ⸗ 
ſen, ſo daß man dies geſperrt Gedruckte nur zuſam⸗ 
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menruͤcken dar, um die Architeltonit des Ganzen Klar 
und behaltlich anzufchauen. Ich kann nicht Dafür ein- 
ftehen, daß ich überall ganz richtig geurtheilt habe; has 
Manufeript war oft fo fchwierig zu leſen und vermehrte 
fo fehr eine Zotalanficht, daß mir einige Punkte nach⸗ 
ber felbft wohl als nicht ganz angemeſſen aufgefallen 
find, Bei der dritten Sammlung ging dies fchon- 
überhaupt nicht mehr fo an, theils wegen der Unvoll- 
ftändigfeit des Vorliegenden, theils aber und hauptſaͤch⸗ 
ich, weil Schleiermacher im- Sabre 1810 ſchon faft ent- 
ſchieden den verftändig refleftirenden Standpunkt hinter 
fih bat und das Gebiet der höheren Anfchauung betreten, 
Jede der beiden erſten Sammlungen war forgfältig zus | 
fammengeheftet, und. beide in einen Bogen eingefchla> 
gen, auf den er „alte Predigten” gefchrieben hatte, 
Die erſte Sammlung führte von Schleierma⸗ 
her eigener Hand die Bezeihnung „Predigten 1789 - 
bis 1794.” Die 15 Vorträge, welche fie enthält, ruͤh⸗ 
ren alfo aus der Kandidatenzeit Des Verfaffers ber, und 
man muß geftehen (vergl, z. B. No. IL), daß er ein 
reifer Kandidat geweſen if. Es kann nicht von jedem 
diefer Vorträge mit Sicherheit das Datum entichieden 
werden, Fuͤr Solche, die es mit dergleichen aber ſehr 
genau nehmen, bemerfe ich Folgendes: No. I. beftimmt 
fih Durch feinen Inhalt als Adventspredigt und durch 
die Weberfchrift des ganzen Convoluts als dem Jahr 
1789 angehoͤrig. Nun befand ſich zwifchen No. XI. 
und XIH. eine angefangene Predigt mit der Ueber: 
fchrift: „d. 29. März 1793. Charfreitag. Schlodien.“ 
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Dies Fragment hing mit den ruͤckwaͤrts liegenden Pre: 
digten bis No. X. genau zufammen. Daſſelbe Fleinere, 
geauere Papier, diefelbe Tinte, derfelbe Typus der Hands 
ſchrift machen es mehr als wahrfcheinlich, dag No.X., 
XI. und XI. eine zufammengebörige Gruppe 
find. Daraus folgt, daß No. X. eine Weihnachtspre⸗ 
digt aus 1792 iſt, und No. XI. die Neujahrspredigt 
1793. Ueber No. XD. ftand Seragefima, und tft 
alſo mit Sicherheit hinzuzuſezen 1793. Zmifchen No. I. 
und X. liegt die Weihnachtspredigt No. V., die nun 
1790 oder 91 gebalten- fein kann, und je.nahdem man 
das eine oder das andere annimmt, fallen Die vorher⸗ 
gehenden und nachfolgenden Nummern'ein Jahr früher 
oder fpäter.. No. XII. und XIV. gehören ficher in 
das Jahr 1793, und XV. ift in der Paffiongzeit 1794 
von Schleiermacher bei feiner Ordination gefprochen 
worden. 
Die zweite Sammlung beginnt mit der Pre- 
Digt, mit welcher am Charfreitage 1794 der Berfaffer 
fein Hälfspredigtamt zu Landsberg a, d. W. antrat, 
‚und fchließt mit derjenigen, Die feine Wirkfamfeit am 
biefigen Sharitehaufe im Herbſt 1796 eröffnete. Die 
13 dazwifchen liegenden Vorträge flammen alſo aug 
Landsberg. Schleiermacher unterftügte damals in jener 
Stadt einen von ihm bochgefchästen Mann, den Pre 
diger Stubenrauch, der wegen Kränflichkeit fein Amt 
nicht: npllftändig verwalten konnte, und defien Verhält- 
niß zu Schleiermacher wir einigermaßen aus der Zueig⸗ 
nung fennen lernen, mit welcher ihm letzterer den erften 
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Band feiner Predigten widmete *). Die Reihenfolge 
der Predigten ift fo gelaffen, wie fie zufanımengeheftet 
waren, und bier, wie bei der erften Sammlung, von 
der Vorausſetzung ausgegangen, daß dieſe Reihenfolge 
feine zufaͤllige iſt, und wenn dies, dann-<ben unzwei⸗ 
felhaft die chronologiſche; denn auch in ſolchen gering⸗ 
fuͤgigen Dingen ſelbſt war Schleiermacher eigen, auch 
in dem kleinſten Thun oder Zulaſſen ſtieß ſein durch⸗ 
aus ethiſches Wefen den Zufall von ſich. No. XII. 
war nicht mit eingebeftet, fondern lag Iofe an der Stelle, 
wo fie auch bier eingefügt if. Sie giebt Beranlaf- 
fung zu der Notiz auf ©. 328, u, No. XIII. und 
XIV. waren unter einander noch befonders zufammens 
geheftet und auf feinerem Papier mit unverfennbarer 
Beziehung auf dereinftigen Abdruck fanber gefchrieben, 
Aller Wahrfcheinlichkeit nah ift No. IL. aus 1794, und 
gewiß ift No. XI. aus 1795. Das legte Jahr in 
Landsberg fcheint Sqgleiermecher ſchon die freie Rede 
geuͤbt zu haben. 

Wir befinden uns nun hier ſchon in einer Periode 
ſeines Lebens, aus der wir auch ſonſt bereits Produkte 
ſeiner geiſtigen Thaͤtigkeit beſitzen; denn einige der Pre⸗ 
digten, die er der erſten Sammlung einverleibte, welche 
er Stubenrauch widmete, ſind, wie er ſelbſt bemerkt, 
Fruͤchte ſeines interimiſtiſchen Dienſtes in Landsberg. 
Welche dies aber ſeien, moͤchte kaum zu ermitteln ſein. 
Nur von einer, naͤmlich von der letzten derſelben „uͤber 


) Werke. Predigten. Bd. 1. S. 3 — 14. 
Predigten 1. b 
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den Werth des oͤffentlichen Gottesdienſtes Y,“ 


fand ſich die urſpruͤngliche Redaktion in unſerm Hefte 
vor. Die Vergleichung derſelben mit jener gedruckten 


iſt von großem Intereſſe und liefert den beſten Com⸗ 


mentar zu den Aeußerungen, welche Schleiermacher ges 
gen Stubenrauch über das Verhältniß einer gefproches 
nen Predigt zu einer gedrufften gemacht bat. 

Die dritte Sammlung, beftebend in 21 Vor: 
trägen aus dem Jahre 1810, welche in der Dreifaltig- 


keitskirche zu Berlin gehalten find, an der Schleier— 


macher num feit 1809 das Predigtamt bekleidete, bes 
rubt durchgängig auf Nahfchriften, und zwar 
verdanfen wir Diefelben alle dem Heren Profeffor Mat: 
tbiffon in Brieg, Der ung aus der Zeit von 1810 bis 
1812, wo er den Verewigten fleißig hörte, im Ganzen. 
nahe an 60 fchasbare Beiträge diefer Art mitgetheilt 
bat. Wie werth ihm Diefelben auch find als Erinne: 
tungszeichen einer ihm wichtigen Lebensperiode, fo ge: 
ſteht er doch, daß er fie alle gern hingeben würde für 
einige wenige der begeifterten Reden, die Schleiermacher 
in den, nächftfolgenden großen Jahren unferes Vater: 
landes gefprochen bat, und die fo mächtig gewefen, daß, 
wie oft er auch von Neuem zum Nachfchreiben ange 
fest, Doch immer unmwillführlich feiner Hand der Griffel 
entſunken ſei. Mein verehrter Kehrer, der Herr Prof, 
Matthiſſon, dem ich hiemit oͤffentlich unſern herzlichen 
Dank ausſpreche fuͤr die Guͤte, die er in der Darrei⸗ 


—— 
*) Werke. Predigten, Bd. 1. S. 170 * 
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chung ſeiner Manuſcripte an den Tag gelegt hat, moͤge 
mir verzeihen, wenn ich dieſe briefliche Aeußerung von 
ihm ohne vorhergegangene Anfrage veroͤffentliche — ſie 
ſchien als Urtheil eines competenten Ohrenzeugen aus 
jener Zeit fuͤr die Geſchichte der Schleiermacherſchen 
Predigt der Aufbewahrung werth. 

Schon der aͤußere Umfang der mitgetheilten Rede⸗ 
ſtuͤkke giebt zu erkennen, daß fie keineswegs den An⸗ 
ſpruch machen, auf wortgetreue Nachſchriften zuruͤkk⸗ 
zugehn, wie wir deren aus ſpaͤtern Jahren allerdings 
viele aufweiſen koͤnnen. Nach ſeinem Privatzwekk war 
es dem Nachſchreibenden weniger um den vollſtaͤndigen 
Körper, als um die Seele der Rede zu thunz dieſe 
. aber it nach meiner Meinung in dem Mitgetheilten 
erhalten. Weil ih nun glaubte darauf rechnen zu koͤn⸗ 
nen, Daß jeder Kundige aus inneren Gründen dieſe 
Meinung mit mir theilen werde, fo ſchien mir der Ab- 
druck dieſer Vorträge zuldffig, ja wünfchenswerth; denn 
fie bezeichnen einen Zeitraum in Scleiermahers Pre⸗ 
digt, Der einerfeits auf einen nicht gar weit ruͤckwaͤrts⸗ 
liegenden bedeutenden Entwidelungspunft feiner ganzen 
tbeologifchen Anſicht zuruͤckweiſt, und andererfeits einen 
ebenfo belchrenden als anziehenden Einblick darein ver- 
ftattet, wie unter großen inneren und dußeren Bewe⸗ 
gungen die Grundzüge der geiftigen Geſtalt beftimmt 
hetaustreten, die wir in den Iezten 18 bie 20 Jahren 
unverändert in Schleiermacher anſchauten. Es nähert 
fi) abes Diefe Geftalt, wie nur von wenigen Männern 
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der Kirche geruͤhmt werden kann, jenem hohen Bilde, 
Das der Verewigte felbft fo ſchoͤn gezeichnet Hat *). _ 

An den Nachfchriften des Heren Prof. Matthiſſon 
babe ich nichts Wefentliches, aber doch hie und da eis 
niges Wenige verändert, was nöthig fehlen, um den 
gegebenen Inhalt in dieſer allerdings immer un: 
volllommnen Faſſung doch mit möglichfter Ueberficht- 
lichkeit, Deutlichkeit und Beftimmtheit bervortreten zu 
laffen. Es fallt in Die Augen, dag dieſe Nachichriften 
im Ganzen von ungleichern Werth und in einzelnen 
Partieen von ungleicher Ausführlichkeit find. Eine voll: 
kommene Sleichmäßigfeit derfelben durch Streichen und 
Zufesen erzielen zu wollen, Fonnte nicht mein Zmwed 
fein, Es hätte Diefe neue Modification den urfprüng- 
lichen Beftand eines jeden Vortrags nur mehr verdun: 
keln muͤſſen. Die hier mitgetheilten Predigten, denke 
ich, werden doch am Ende fuͤr den, der mit Schleier⸗ 
macher's Anſchauungs- und Darſtellungsweiſe vertraut 
iſt, das innere Kriterium haben, daß ſie im Ganzen den 
urſpruͤnglichen Eindruck unverfaͤlſcht wiedergeben. 

Im Anhang zu dieſer Sammlung ſtehen die ge⸗ 
draͤngten Auszuͤge zweier Vortraͤge, die im Original 
zu rhapſodiſch waren und einer zu ſtark eingreifenden 
Bearbeitung bedurft haͤtten, um ganz mitgetheilt zu wer⸗ 
den, deren gleichwohl erkennbarer Gedankeninhalt aber 
doch der Erhaltung nicht unwerth ſchien. Die abge» 
brochenen Saͤtze, welche dieſen Inhalt wiedergeben, be⸗ 


) S. kurze Darſt. der theol. Stud. Einl. $. 9. 
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ſtehen faft nur aus Worten des Originale! Es mögen 
diefe Excerpte zugleich ein Beiſpiel der Art fein, wie 
ih fpäter mit manchen unvolllommneren. Nachſchriften 
von ähnlichem Gehalt zu verfahren gedenke; ich will 
darüber ein Urtheil erwarten. 

Die Luͤcke, welche zwiſchen der zweiten und drit 
ten von Schleiermacher ſelbſt noch beſorgten Sammlung 
ſeiner Predigten liegt, faͤngt hiemit an, auf eine erfreu⸗ 
lie Weiſe ausgefüllt zu werden; denn außer den im 
ten Bande der Predigten in der neuften Gefammts 
ausgabe enthaltenen vortrefflihen Vorträgen No. IL 
und No. IH. haben wir, fo weit bis jezt zu ermitteln 
ift, aus dem Sabre 1810 nur noch No. XXIX., eine 
Betrahtung der Verſuchung Ehrifti in Ans 
wendung auf unfern Zuftand, ©. 378 über 
Matth. 4, 1 — 11., welche am Aten Febr. 1810 ges 
fprochen ifl. Die Vergleihung derfelben mit der ein- 
gegangenen Matthiſſonſchen Nahfchrift kann, wie ich 
verfichern darf, für die Quellen unferer dritten Samm⸗ 
lung ein fehr gutes Vertrauen erwecken. 

Es ift abzufehen, daß uns Schleiermacher an der 
Hand feiner Borträge ftetig bis an fein Ende mit fich 
führen werde. Die nächften Bände, melche, fo Gott 
will, nicht allzu lange ausbleiben werden, follen die 
Auslegung des Johanneifhen Evangeliums enthalten, 
welche Schleiermacher in den Frühpredigten vom Sonn: 
tage Misericordias domini 1823 an durd) faft 5 Jahre 
gegeben bat, und welche wir aus wortgetreuen Nach⸗ 
fehriften fchöpfen koͤnnen. 
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"Schließlich bemerke ich noch, daß es für angemeſ⸗ 


fen erachtet worden ift, die Schreibung und Zeichenfes 


Kung auch in dieſem Bande durch den Herrn Correc⸗ 
‚tor, der damit Beſcheid weiß, den Schleiermacherſchen 
Anfichten über Diefe Punkte möglichft zu conformiren, 

"Nicht ohne oft von der tiefften Wehmuth ergriffen 
zu werden, babe ich die Arbeit verrichtet, welche an 
* Dielen Zeugniffen des Schleiermacherfchen Wirkens mir 
oblag. Wie klein der Dienft fei, den ich dem Unvers 
geßlichen dadurch erzeigen kann, ich lege mein ganzes 
Herz mit feiner nie erlöfchenden Verehrung und Dank; 
barfeit gegen ihn hinein. 

Iſt Schleiermahers Rede verhallt, Doch lebt Er, 
und der glaͤubige, helle, lautre und muthige 
Geiſt, deſſen Erſcheinung Er war, wird ein unvergaͤng⸗ 
licher Segen in unſrer Kirche fortwirken! 


Geſchrieben im Juni 1836. 
D. H. 


— 
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Erfte Sammlung. 





Ans Schleiermachers Sandidatenjahren 


Predigten a 


I 


Daß Chriſtus allein unſer Seligmacher iſt 
und wir Feines andern zu warten haben. 





Ueber Matth. 11, 8. 


Adventszeit 1789. 


J. naͤher wir der Zeit kommen, m. a. Fr., wo das froͤhliche Feſt 
der Geburt Chriſti unter uns gefeiert wird, deſto mehr iſt es un⸗ 
fre Pflicht, wenn wir es wuͤrdig begehn wollen, uns lebhaft an 
alle die Wohlthaten zu erinnern, die wir ihm zu danken haben, 
unfern ganzen Zuſtand zu unterſuchen und ed tief zu empfin⸗ 
den, wie groß ber Schaz fe, den und Bott in ihm gegeben hat. 
Es ifi wahr, wir find alle Ehriften, und ba läßt ſich vorausſe⸗ 
yen, bag wir auch alle von ber Wahrheit feiner Lehre und ber 
Bichtigkeit feiner Senbung hinlänglich überzeugt find, aber ben» 
noch wird eine ſolche Zuſammenſtellung auch für uns vielleicht 
nicht ohne Nuzen fein. Denn in unferm gewöhnlichen Zuſtand 
fühlen wir den Einfluß der Religion nur einzeln, nur unmerk⸗ 
lich; fie Hilft und oft zum guten, fie leitet und oft, ohne daß wir 
und ihrer unmittelbar bewußt find, wir werben nicht immer ge: 
wohr, was von ihr herruͤhrt, und fchreiben wol je manches gute 
uns felbft oder unfern Umfländen zu, was fie allein im flillen 
A 2 
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gezeugt und genährt hat. Wenn wir und alio nicht bisweilen 
aus diefer zu ruhigen Lage auf eine höhere Stufe hinauffchwin- 
gen wollten, wo wir inniger von ihr durchdrungen find, fo ge: 
tiethen wir bei alle dem in Gefahr, nach und nach, ohne es zu 
merden, in einen Mangel an Dankbarkeit für diefe Wohlthat zu 
fallen, und dadurch in den Zuftand einer Falten Gleichgültigkeit 
zu verfinten, worin wir fo manche Menfchen ihr Leben verträu: 
men ſehen. Und find wir erft da, fo find wir für nichts mehr 
fiher. Es giebt in unfern Zagen fo viele Menfchen, die und den 
Werth Chrifti und feiner Lehre abftreiten, feinen hohen Beruf 
“und: feine göttliche Abficht verkennen, und weber durch feine Lehre 
noch durch feine Wohlthaten zur Verehrung zu bewegen find, ja’ 
die nicht wiflen, was fie mit der Religion überhaupt anfangen 
ſollen und fi Mühe geben, ihre Wichtigfeit wegzuflügeln, um 
ben Menfchen, wie fie meinen, größer und felbftändiger zu ma- 

— den; und wären wir auch ihren Verleitungen weniger ausgefezt 
als viele unſrer Brüder, fo müffen wir dennoch auch fchon um 
deswillen und deſto fefter an bie Religion anfchmiegen, fie deſto 
oͤfter ganz fuͤhlen und uns ihr ganz widmen, damit nicht irgend 
einmal in jenem Zuſtand der Gleichguͤltigkeit, wo die Seele dem 
Jerthum fo gut als der Wahrheit, offen ſteht, ihre Reden eine 
verſtimmte Saite unſres Herzens treffen, welche ihre unreinen 
Toͤne nachhallt und ſo Mißklang und Verwirrung anrichte. Da⸗ 
rum wollen wir auch dieſe Stunde dazu benuzen, und aufs neue 
für die Wahrheit zu erwärmen, daß Chriftus allein unfer 
Seligmacher iſt, daß durch ihn alle unfre Hoffnungen erfüllt, 
alle Beduͤrfniſſe unſres Geifled befriedigt fini- | 


Text. Matth. 11, 3, | ee 


2 Biſt du es, der da kommen ſoll, oder ſollen wir ei⸗ 
nes andern warten? 


Johannes, deſſen Beſtimmung es war das Volk auf die Lehre 
Jeſu vorzubereiten, und der ſo gern jede Gelegenheit hervorſuchte, 
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wo er feine Schüler. und andere auf ihn aufnierffam machen und 
za. ihm hinweiſen konnte, hatte: auch jezt noch in feinen Iezten 
Tagen zwei feiner Freunde abgeſchikkt, um zu ihrer eignen Beru⸗ 
higung Ehrifto eine Frage zu thun, auf die er für fich. keiner 
Antwort mehr bedurfte. Ob ex es fei, fragten fie ihn, von dem 
die Welt ihr Gluͤkk erwarte, der: die verirrte Menfchheit auß ih: 
ver Ungewißheit und ihrem: Elend herausreißen würde? Ob in 
ihm das,Heil zu finden-fei, oder ob fie noch auf et: 
was andred warten müßten? Und biefe Frage wollen auch 
wir und zu. unfrex Befeſtigung in der Wahrheit und unſerm Xroft 
zu beantworten“ fuchen: . Aber wir walten davon ganz: menfchlich 
eben, umd nicht auf die Weiffagungen der Vorwelt, nicht auf 
daB Zuſammentteffen fo vieler merfwürbigen Umſtaͤnde, nicht auf 
fo manche wundernolle: That berufen, die Chriſtus ausfuͤhrte; fon: 
dern wir wollen bei ſolchen Gruͤnden ſtehn bleiben; bie fich näs 
ber auf und ſelbſt beziehn, und die Chriſtus ſelbſt bier den Juͤn⸗ 
gern Jehannis vorhält, um fie aus ihrem Zweifel zu reißen. 
Und was waren denn diefe? Geht. hin, fagte er zu ihnen, und 
fagt, was ihr feht: die blinden ſehn, die tauben hören, die 
lahmen gehr, die todten fiehen auf, und ben ammen wirb das 
Evangelium, ;geprebigt. Das waren alfo Gründe, die erftlich 
aus feinem:Leben, „weiten. aus feiner Lehre bergenom: 
men find. i u 
Wenn und an Geſandter Gaottes verheißen wird, . um 

und über unfre ganze Beflimmung aufzuklären, was erwarten 
wir wol von ihm? Zuerſt gewiß eine fefle Anleitung zur 
Zugend; gut zu fein iſt deu erſte Wunſch eines jeden noch 
unverborbenen Herzens, aber um es zu werben brauchen wir ein 
durchgängig fichered Vorbild im guten; das iſt das 
er ſte Beduͤrfniß, welches fih in unfrer Seele regen muß, fo: 
bald wir und ber Liebe zur Tugend und des Wunſches nach ihr 
deutlich bemußt zu werben anfangen, weil. wir fie ohne daſſelbe 
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niemals erlangen Finnten. Wir haben freilich ein lelſes Gefühl 
in und vorn dem was vecht iſt; aber wie unficher iſt ed, wie leicht 
fchieben und bald unfre Begierden, bald unfre Einbildungskraft, 
bald unfre Empfindungen ein falfched Bild bed guten unter! 
Wir können aus unfrer Vernunft Vorfchriften für unfre Hands 
lungen ziehn, die vielleicht nicht fo truͤglich find; aber bagegen 
fo kalt, fo kraftlos! fie uͤberzeugen uns, aber ohne und zu ruͤh⸗ 
ten, fie weiſen und den Weg den wir gehn follen, aber ohne uns 
darauf fortzuführen, und fo würden wir immer ſchwanken zwi⸗ 
fchen einem betrügerifchen Gefühl, bad wir lieben, und einer richs 
tigen Vernunft, die wir nur hochfchägen und fürchten. Aber ein 
vollkommnes Beifpiel reißt und aus aller Verlegenheit; es 
berichtigt unfer Gefühl durch feine Schönheit und Größe; ed bes 
lebt die Vorfchriften ber Vernunft, indem «3 fie alle in einem 
‚liebendwürbigen Bilde vereinigt. "Und ed iſt Chriftus, ber uns 
diefed erhabene Beifpiel giebt. Sein ganzer Wandel war nichts 
andres als eine unumterbrochene Reihe von Handlungen zum 
beften ber Menfchheit, fo weit ber Wirkungskreis veichte, in ben 
ihn feine Lage gefezt hatte; er brachte die ſchoͤnſten Jahre feines 
Lebens hin, um unter geſunkenen und größtentheils undankbaren 
Menfchen herumzugehn, ihnen bie Wahrheit zu prebigen, und die 
Tugend ımter ihnen auszuüben; niemals abgefchreftt durch Spott, 
durch Verachtung, durch Verfolgung, durch Mißdeutung feiner 
reinften Abfichten blieb feine Zugend fich immer gleich; er fuchte 
überall das Elend auf, um ed mit fanfter beilender Hand zu 
lindern, wo er nur immer konnte. Ach wie gern verweilen wir 
nicht bei ben rührenden Auftritten, wenn er abermals einen uns, 
glüfklichen gefunden und feinem Uebel abgeholfen het, wenn ex 
einer trauernden Familie ihr Mitglied wieber gegeben, betrübte 
Eltern wieber begluͤkkt, niedergeſchlagene Gefchwifter zur Freude 
zurüffgerufen bat, und er fich dann mit flilles Zufriedenheit un: 
ter der Menge verliert, um fich ben Dankergießungen ihres Her 
zens und der wilden Bewunderung ded Wolks zu entziehn, ober 
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feine Wohlchat mit einem vertraulichen Wort der Ermahnung an 
diejenigen beſchlteßt, Die ſelbſt Schuld an ihrem Ungluͤkk waren, 
oder ſich zu ihnen herablaͤßt und fie oͤffentlich als feine Freunde 
erkennt, wenn fie verkannt und verachtet wurden. Wem wir 
dieſe Denkmale ſeines Lebens leſen und Immer Bebauern, daß es 
nur ſo wenige finds brennt:ba nicht unfer Herz in-uns? 
Fühlen wir und da nicht gewaltig hingezogen zu dem, ber alle 
unſre Vorſtellungen von Site und Größe der Seele fo reichlich 
erfüllt? Könmen wir da noch einen Augenbllkk — daß a 
es fei, den und Gott geſandt hat? 
Aber wenn wir uns babe allein a — 
Empfindung folgen wollten, jo. koͤnnte leicht dieſe Gewißheit ver⸗ 
ſchwinden, wenn. einer von uns einmal in bie Lage kommt, .wib 
alle. Empfindangen vor ben falten Unterfudjungen ars argwoͤhni⸗ 
ſchen Verſtandes zuruͤkktreten; wenn einem eine traurige, geſaͤhr⸗ 
niche Stunde ber Anfechtung und bes Zweifels bevorſteht. Da⸗ 
sum wollen wir nicht unſer Herz alltin ſprechen laffen, ſonhern 
auch unſern Verſtand fragen, und ich fürchte nicht, daß er 
und anders antworten. möchte, als wir wuͤnſchen. Freilich wird 
er und warnen, unſerm Gefuͤhl nicht zu viel zu raum, ‚and. nicht 
zu bereitwillig Durch den Schein bed guten fortreigen zw. lafjew; 
er wird uns eine Menge von BVeifpielen zeigen, wg, bie Men- 
ſchen durch eine gefärbte Tugend beflschen ihr Heil einem un 
würdigen‘ anvertrauten und von ihm in Labyrinthe des Jurthums 
umd der Abweichung gefiiizt wurben, — aber gewiß. wird. uafkh 
ſelbſt weigern dies auf Chriſtum anzuwenden. Rein es Iftinicht 
möglich, dag wir bier irten ſollten. Wem sin Menfch: aus 
un reinen Abfichten. nur: ben "Schein der: Tugend amimmt, 
fo muß man doch irgend eine Spur von dem Pam vnſhellen, 
um bdefientwillen er daS alles thut, wovon diefe fchön glänzenden 
Handlungen wur fremde eingeſchobene Theile find! aber bei Jeſu 
fudet -fid, nichts ald nur ber einzige Zwekk, der ab jeder Habe, 
aus jebse That hervorleuchtet, den Menſchen zu helfen unb’fie 
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zu befiem. Wenn :jemunk; nur darum tugendhaſft ſchaint, weli 
die Handlungen, bie bei ihm aus andern Bervegungsgründen:ge- 
ſchehen, zufälliger Weiſe mit den Gefezen ber Rechtichaffenheis 
übereintoimmmn,- fo. müflen doch wol hie und Ra beide Wege non 
sinander-abweishen, fo muß bach irgendwo eine Luͤkke zu finden 
fein, durch die man in- feinen wahren Charakter hineinſehn kann. 
Aber bei Ehrifte finden wir auch in. den ſchwerſten Lagen, wo 
fich der beſte fopft hinreißen laͤßt, in den ſchleunigſten Abwechfe- 
bungen, die man erfahren Tann, im. allen Thellen feines Lebens, 
ben öffentlichen und ben geheimen, im Volk, und unser feinen 
Freunden, überall die nämliche immer große Denkungsart. Wenn 
jemand nur. von Natur eine:glüflliche Miſchung der Geifteßkräfte 
beſizt; die dem guten günflig ift, wenn das was wahre. Tugend 
zu fein ſcheint nur: natürliche Wirkung feiner Anlagen und feimed . 
Kemperämentes ifk; fo werden wir ihn wenigſtens da fehler 
haft finden, ‚wa eine andere Seelenflimmung ber. Bugend vortheil⸗ 
chaſter voßne, wo die feinige entweder nicht ſtark oder nicht fanft, 
‚entweber nicht feſt ‚oder nicht hiegſam genug iſtz aber auch - Hier 
At Chriſtus ohne Zabel. Wie ſtark gegen. die Feinde ber beſſem 
‚Weligion, .veren Stolz feinen ganzen Ernſt ſoderte um. gedem⸗⸗ 
:higt zu, werden, wie. ſanft gegen..die ſchwaͤchern irrenden und 
gegen Die geſallnen Freunde! wie feſt vor feinen Anklaͤgern und 
Richtenn; wie biegſam um ſich zwiſchen denen hindurchzuwinden, 
die ihn heimliche: Fallen legteti! Dies iſt eine Tugend nicht aus 
Meucheleinniht aus. Temperam ent, ſondern aus un erſchuͤt⸗ 
enlich⸗feſken Grundſaͤren, und. eine ſolche brauchten wir.) 
Med. wollen wie eines andern: warten? Chriſtus iſt und dazu 
veſande daß wir nachfaigen ſollen feinen: Fußſtapfen; Um geboͤrt 
— une er. allein ‚ausfüllen om! . . 
S:42: is — JL ' 
IA Alei⸗ dadurch find . nach . nicht alte — — 
Alillt. Auch Dex; beſte Menſch waͤren noch unglickllich, wenn .er 
nichts haͤlte als dieſes erhahene Baſpiel. Wir waren „ft non 
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ſeheerzichen und trauigen Empfänbungen. geiveffen, bie und 
ſchwaͤchen, find oft niedergeſchlagen und nach Staͤrkung und Troſt 
verlangend, die wir in und: ſelbſt umſonſt fuchen würden. Unſre 
Seele ſieht, daß fie ſich jenem Vorhild nicht nachbilden Tann, daß 
fe nicht einmal ihre eigenen Forderungen an ſich ſelbſt zu erfül- 
len vermag; der Gedanke ſchlaͤgt fie nieder, daß der Menſch fo 
ganz ſich ſelbſt und allen ven, Irxihuͤmern und Fehlern uͤberlaſſen 
ſei, bie aus feiner natuͤrlichen Schwachheit folgen... Sie fuͤhlt eft 
daß. fie abgewichen iſt von der Regel des guten; fie erſchrikkt 
wor — Bukunft, wenn; fle bie Unarbnung.ficht, "bie ihre um 

rechten Handlungen in. ihr ſelbſt: und um fie her angerichtet. ha⸗ 
bes; noch mehr ziktert: fie vor der Ewigkeit, wenn fie auf die 
vichterliche Gerechtigkeit des Hoͤchlien binblilt. Der Verſtand 
duͤrſtet nach Wahrheit, uud: fiebt ſich immer in Zinfternig, Zwei⸗ 
fel-mub Ungewißheit verfieifät; bald wird er von außen zurüßfge: 
halten, bald zerſtoͤrt er felbft wieder. feine eignen Bemühungen; 
er ſſeht: ſich wu nach. Ordnung in der geilligen Zelt, die ex bes 
trachtet, unb vermag. fie mirgendd zu finden, ba ift Fein Werhält 
niß zwiſchen Tugend und Glüfffeligkeit, Lafler und Elend; das 
Belingen unſrer Unternehmumgen richtet ſich nicht nach der Güte 
der Abfichten,r.die Größe der Segle iſt ‚nicht das Maaß ihrer rich 
tigen Denlungsart, die gefundene Wahrheit nicht gleich der Stärke 
bed Verliendes; alles ſcheint venpistt, und. bie weiſe Hand die es 
lenkt verbirgt alle Spuren ihrer Bewegungen. Die Sinnlichkeit 
bed: Menſchen duͤrſtet nach Ruhe, nach Zufriedenheit, nach Gluͤkk 
wad Freude: und wenn fie, ed nun. immer umſonſt thut? wenn 
wir vergeblich uns auf unſer guted Gewiſſen berufen bei dieſem 
Beſtreben? — Der Menſch ſtrebt nach, Erhaltung; fo verirrt, 
fo ‚vol Kumpien, auch das Lehen iß, ſe Heben wir ed. doch. Und 
wenn wir und wun dem Ende deſſelben nahe fühlen! wenn nun 
ber: Zerſtoͤrer herannaht? Mech ein Zuſtand, wenn wir nur dad 
(üqusen, watz wir verlaſſen muͤſſen, aber nicht bad, was auf uns 
worth. :Eig: bafpäfiigt die Seele ihre lezten Kräfte mit wech⸗ 
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ſelnden Muthmaßungen, fie laͤßt ihre Einbildungskraft die lezten 
Farben miſchen, um ſchwankende Bilder der Ewigkeit zu ent⸗ 
werfen, und ermattet ſinkt fie dann in ben lezten Augenblikken 
des Lebens Doppelt fo tief in Ungewißheit zuruͤkk. Das wäre 
das traurige Schikkſal aller Menfchen, wäre auch unfer Schikkſat, 
wenn und bei jenem göttlichen Belfpiel doch noch die Erken ntniß 
ber Wahrheiten fehlte, welche und allein über unfer Ber: 


haͤltniß gegen Gott und uͤber die Ordnung der Welt 


beruhigen koͤnnen! Das ift das zweite große Beduͤrfniß bes 
Geiftes, deffen Befriedigung der Menfch von einem Gefandten 
Gottes erwartet, und Chriſtus kommt auch- dieſes zu heben. -Ex 
bietet und Zroft und Ruhe an,- er ladet zu fich ein alle, die un. 
tee ber Laſt des Kummers 'ermatten; er bat Lehren, welche fchon 
feinen erften Freunden Worte des "Lebens. waren. Sollten wir 
ihm ‚nicht auch ohne Unterfuchung unfern Verſtand ımterwerfen, 
und mit vollem Glauben an feinen Reben: und Verheißungen 
bangen? O ja, meine Freunde! was koͤnnte uns hindern. bie 
Grundfäze beffen anzunehmen, beffen ruhige Gleichmuͤthigkeit bei 
allem Unglüft wir nachahmen möchten? Aber feine Lehre fpricht 


“auch für fich ſelbſt. Das war ber lezte, ſtaͤrkſte Beweis, ben er 


ben Yüngern Johannis gab, Seht, ben armen wird eine 
tröftliche Lehre verfündigt. Wenn wir bei unferer Schwach⸗ 


heit den Troſt kennen, daß Gott in ben ſchwachen mächtig iſt, 
daß er uns auf mannigfache Weiſe beiſteht und das Heil unſerer 


Seele befoͤrbert: ſo iſt es die Religion Jeſu, die ihn uns giebt; 
wenn wir bei unſerer Reue doch wiſſen, daß Gott alles zum 
beften wenden kann, wenn wir wiſſen, daß feine Gerechtigkeit 
mit ſeiner Liebe verbunden iſt, daß die Folgſamkeit gegen den 
Willen des Vaters und der Glaube an den, den er geſandt hat, 
Verzeihung für unſere Fehler bewirkt: fo iſt er es, der ed uns 
verkuͤndigt. Wenn wir unſern Verſtand mit: dem Gedanken be⸗ 
ruhigen koͤnnen, daß eine Zeit bevorſteht, wo die Ungleichheiten 
dieſer Welt ſollen ausgeglichen werben, wo jeder empfahen wird 
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nad) feinen Werken, wo auch das in Anſchlag kommt, was in 
dem Herzen eines jeden verſchloſſen geweſen: ſo iſt es Chriftns, 
dem wir bie erſten wuͤrbigen Vorſtelluugen won den Ordnungen 
und Gerichten Gotted verbanten. Wem wir bei allen Leiten 
und Muͤhſcligkeiten des Lebens: noch Stunden der Beruhigung 
genießen, noch, Gluͤkkſeligkeit fuͤhlen und mit einer hoffnungsvol⸗ 
len Zufriedenheit auf die fehönen Werke Gottes binfehen koͤnnen: 
fo kommt das nur aus der Ueberzeugung her, daß alles bis auf 
das kleinſte an ſich ſelbſt ein Gegenſtand feiner Immer liebevollen 
Boriehung iſt, daß das Ming: unſrer irdiſchen Gtuͤkkfeligheit 
nicht nur dem Wohl des ganzen, welches und fremd iſt, ſondern 
unferm eignen wahren und ewigen beſten untergesrdnet iſt, mb 
diefe Ueberzeugung find wir Chtiſto fchulbig. Wenn wir endlich) 
dem Ende .unfres Bebens ruhig entgegenfehn können, fo verdam 
ten wir bad dem Troſt, ben er und gegeben hat, baß wie da 
fein werden, wohin er borangegangen iſt, daß fein Water no 
ein großes Reich bat, worin er alle bie feinigen- aufnehmen wird, 
Welcher Arme kann bei dieſer Lehre wol ungetroͤſtet, welcher zwei: 
felnde unberuhigt bleiben? Hier haben wir Beiſpiel und Ei 
Eenntniß und Troſt und Hoffnung und Ruhe für unfere Seele. 
Hier find alle Bedürfniffe unferes Herzens Bee alle unfere 
Mänfche befriebigt! Ä 

Und da wir das alles Ehriflo und ihm -allein verdan⸗ 
fen, da er es ift, in deſſen Namen den Menfchen Heil und 
Seligkeit verbeißen ift: mit was für einem dankbaren und 
freudigen Gemüth werben wir nicht ber froben Feier feiner Ge 
burt entgegenfehn! wie feft wird nicht der Worfaz bei und fein, 
die Früchte derfeiben auch fo viel ald möglich zu genießen, und 
ihm allein troz der gewöhnlichen Denkungsart unferer Tage bie 
Ehre davon zu geben? Viele Menſchen ſchaͤmen ſich jezt des 
Chriſtenthums; manche eigenthümliche Lehren beffelben find aus 
der helldenkenden Welt verbannt, und «8 gilt faft für dad Beichen 
eined fchwachen Verſtandes, Troſt und Beruhigung in der Ges 
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wißheit derſelben zu finben — ach, laßt und: boch feſt ſtehn mit⸗ 
ten in dieſem Strom, laßt um& nichts wegwerfen von bem,; was 
in ben Worten und Lehren Befu: gegründet if! — Viele ver 
lachen das uribegreiffiche,. bad von. feiner Religion - ungertrennlich 
zu fein ſcheint — ac, laßt uns dieſen Leichtfinn fliehen, laßt 
und doch fo viel dankbares Zutraun zu Jeſu haben, Ang.wir das 
nicht verachten, was wir nicht verfichn, dag wir nicht glauben, 
dasjenige ohne ihn, beſſer zu verſtehn, was er ſelbſt und weiälich 
verborgen gelaffen hat! Viele unſerer Mitbrüber haben ſich au: 
fer dem Gebiet unjerer Religion ein kleineres Gebäude von we: 
nigeren Wahrheiten errichtet, unter dem fie Schuz und Ruhe ge: 
nug finden; wohl ihnen, wenn fie gluͤkklich fein innen; aber 
laßt und doc, nicht von dem flolgen Wahn berfelben bingeriffen 
werben, ald wenn fie nun gar Feine Verbindlichkeiten gegen Chri⸗ 
ſtum mehr hätten: — auch das ſchwaͤchere Licht, das ihnen leuch- 
iet, haben fie von ihm gebergt; nur. durch das Chriftenthum 
ſtind die Wahrheiten allgemein. geworden, die fie dem eignen Nach; 
denken der Vernunft zufehreiben. Vielen -ift die Religion Jeſu 
zu eng; ihr Herz will fich dadurch nicht fättigen laſſen, fie dur⸗ 
ſten noch. nach. mehrerem; aber indem fie auf neue Erkenntniſſe 
oder neue Dffenbarungen harren: fo, warten. fie ja noch aufnet- 
was anbered ald auf Jeſum, fo rauben fie ihm ja den Ruhm; 
daß feine Lehre hinlänglich fei dad Herz zu beglüßten, und ben> 
noch kann ihre Seele Feine wahten Beduͤrfniſſe aufweifen, die er 
nicht geſtillt hätte. Ach, laßt uns doch alle, dieſe Abwege flig: 
ben! alle tun unferm Glauben und unfrer Dentungsart Scha⸗ 
den, Laßt uns ihm allein anhangen, feinen Fußſtapfen allein 
folgen, feiner Lehre allein beitreten und ihn allein preiſen für 
alles Heil und alle Seligkeit, die wir genießen und hoffen! Amen. 











Was für ghten uns — gegen ing 
liche Chriſten. 





ueber 1 Korinth. 8, 9— 12. 


— —— - ug - 


M. a. Fr. Wenn das, was offenbar Recht, und: das, was 
ungezweifelt Unrecht iſt, ganz nahe an einander grenzten, und 
dieſe "Grenzen recht. ſcharf und deutlich gezogen· waͤren, fo wir 
den die Menſchen vielleicht eben ſo oft Unrecht thun, als wir 
leider ſehn, daß es geſchieht; aber es wuͤrde ihnen nicht moͤglich 
fin, ch in, ihrem Urtheil von dem was Recht und Unrecht iſt 
fo häufig und ſo groͤblich zu betruͤgen. Allein die Sache vos’ 
haͤlt ſich nicht fe; zwiſchen beiden liegt Das erlaubte in der 
Mitte; es ſchlitßt ſich vermittelſt umzaͤhliger Hanbkingen, die in’ 
gewiſſen Faͤllen vecht, iu undern aber unrecht ſind/ durch einen 

ſanften Uebergang ſowol an bad eine als an das andere an und 
macht die weniger ſcharffichtigen vder weniger aufmerkſamen 
Menſchen Über die Grenzen: feige Gebiets unauſhoͤrlich ungewiß 
Aus dieſem Grunde Hat es von je. her Menſchen gegeben, die, da 
fie nicht nur ihren. Nogungen uneingeſchraͤnkt folgen, ſondem 
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auch ihr fie ſtrafendes Gemifiem-.befulebigen wollten, jich barauf 
Tegten es durch falſche Schlüffe zu Blenden, ihn das unrechte für 
erlaubt ja am Ende wol gar für recht, für pflihtmäßig zu ges 
ben, und andre zu dem nämlichen Irrthum zu verleiten. Nicht 
geringer war bie Anzahl berer, die es auf der andern Seite 
übertrieben, alled was nicht unftreitig geboten ift für pflichtwibrig 
und verboten hielten, und alle die nicht mit ihnen übereinflimm» 
ten für leichtfinmige, für Werächter der Tugend und Religioy 
anfahen. Selbit dad Chriſtenthum, welches doch einen feſten un» 
trüglichen Geſichtspunkt zur Beurtheilung der Rechtmäßigkeit al⸗ 
ler unfser Handlungen an bie Hand giebt, iſt nicht im Stande 
gewelen biefe doppelte Räyfheug zu verhindern, und ed giebt 
noch immerfort unter denen, die ed befennen, betrogene von bei: 
den Arten, leichtfinnige- Gewiffen, welche eine Menge von 
Handlungen zu rechtfertigen wiffen, um derentwillen fie von al: 
len uneingenommenen und richtig fehenden gewiß getabelt wer: 
ben, welche immer weiter vom Weg der Zugend ablommen und 
nach und nach lafterhafter werben, ba fie Anfangs nur die Ab⸗ 
ficht hatten fich Tein Vergnügen zu verfagen, welches fie fich mit 
gutem. Gewiſſen ‚erlauben könnten; und ängftliche Gewiſſen, 
die fi mit zitternder Furchtiamkeit viele unfchuldige Freuden 
verfagen und dadurch fich ſelbſt nicht nur Schaden thun, indem 
fie fich die Augend erſchweren, fonbern auch manche Berfchulbumg 
auf fich laden, indem fie viele gute Handlungen unterlaffen, bloß 
weil fie ihnen unter .ber ihnen fo fuͤrchterlichen Geſtalt des Ver⸗ 
gnuͤgens erſcheinen. Für denjenigen man, der glaͤkklich genug ges 
weſen iſt hierin die ſchwere aber seinem von ben Grundſaͤzen ber 
Religion geleiteten · Nachdenken dennoch wicht unzugängliche Mit⸗ 
telſtraße zu finden, fuͤr dieſen, ſag' ich, iſt es eine aͤnßerſt ſchwere 
Sehe mit beiden auf die rechte Weiſe umzugehn. Bei ben er 
fen muß er unaufhoͤrlich auf fenen: Weg fehn, um fie nicht zu 
weit af dem ihrigen zu. begleiten, ‘ee muß Staͤrcke genug behal⸗ 
ten ihren Verſuchungen zu. wiberfiehn,. aber hier hat er doch nur 
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für Sich ſelbſt zu forgen; bei den andern hingegen hat ex auch 
noch Pflichten gegen das ſchwaͤchere Gewiſſen zu beobachten, und 
daraus daß diefe nicht gehörig erfüllt werben entſtehn fo viele 
Uebel in ber Welt, die wir täglih vor und fehn Finnen; ber 
ſtaͤrkere klagt über Störung in feinen unfchuldigften Vergnuͤgun⸗ 
gen, über harte, fehiefe Urtheile, denen er auögefegt ift, ‚und bes 
ſchwaͤchere über Anſtoß und Aergerniß; beide werben auf biefe 
Weiſe immer weiter von- einander entfernt, bie gegenfeitige Liebe 
wird geichwächt, und der Saame zu Zwietracht und Zeindfchaft 
wirb reichlich ausgeſtreut. Je größer der Schaden iſt, welcher 
beiben Theilen aus folhen Mißhelligkeiten erwächft, und je haus 
figer wir folche ängftliche Ehriften an allen Orten. und um 
ter allen Ständen antreffen, beflo wichtiger muß es und fein uns 
fer Betragen gegen diefelben richtig beflimmen zu 
lernen, und bie ift es wozu wir dieſe Stunde anlegen wollen. 


Text. 1 Korinth, 8, I— 12. | 
 Sehet aber zu, daß biefe eure Freiheit nicht gerathe zu 
einem Anſtoß ber ſchwachen; denn fo bich, ber. du das 
Erkenntniß haft, jemand fähe zu Tiſche ſizen im Goͤzen⸗ 
haus, wird nicht fein Gewiſſen, dieweil er ſchwach iſt, 
verurſachet, das Goͤzenopfer zu eſſen? Und wird alſo 
uͤber deinem Erkenntniß der ſchwache Bruder umkommen, 
um welches willen doch Chriſtus geſtorben iſt. Wenn ihr 
aber alſo fuͤndiget an den Brüdern und ſchlaget ihr 
ſchwaches Gewiſſen, ſo ſuͤndiget ihr an Chriſto. | 

Paulus giebt in diefem und dem vorhergehenden Capitel fei- 
ner Gemeine Uintereicht über den mäßigen Gebrauch ber chrifllis 
chen Freiheit und über bad ſchuldige Betragen gegen fchwächere 
Brüber; er. thut dies bei Gelegenheit eines fireitigen Falles, der 
damals fehr gewöhnlich war. Die Chriften lebten unter Heiben 
und Gögendienern, fie konmen fich nicht alles Umgangs mit ih⸗ 
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nen entſchlagen, fie wurben auch zn ihren Wergimkgungen, zu ih: 
ren. uftbarkeiten und zu ihren Gaflmälern eingeladen, allein die 
Speifen und befonders das Fleiſch, welches daſelbſt genoffen wurbe, 
war von Thieren, die dem Gözen geheiligt und geopfert werben 
waren. Einige Chriften nun machten fi) dennoch Bein Beden⸗ 
fen davon zu eflen: — warum fol ich mir dieſes gefellige Ver⸗ 
gnuͤgen verfagen? der. Goͤze ift nichts, fo_ift auch‘ dad Opfer 
nichts; andere machten fich ein Gewiſſen daraus und trieben ihre 
Bedenklichkeiten dabei aufs Außerfle, -Aber wir wollen uns nicht 
Janger bei diefem einzelnen Fall aufhalten, fondern nach Anlei⸗ 
tung unferd Textes überhaupt fehn, was für Pflichten uns 
gegen folhe-ängftliche Chriften obliegen, und zwar erfls 
Lich, wie wir fie beurtheilen, sweiten®, wie wir und gegen 
fie verhalten müffen. 
R L 

Auch ohne Rüfkficht darauf zu nehmen, daß unfer Urtheil 
über andere allezeit auf unfer Betragen gegen fie einfließt, 
it es eine theure Pflicht des vechtichaffenen Chriſten fich, feinem 
nachtheiligen, verbammenben Uxtheil von feinem naͤchſten zu über: 
laſſen, wenn ex es auch auf das vollfommenfte rechtfertigen Tann; 
und hier find wir in. befonberee Werfuchung, diefe Pflicht aus den 
Yugen zu. ſezen. Wer fich durch etwas beſonderes audzeichnet, 
von bem glauben wir gemeiniglich, da er_bloß dieſes auszeich⸗ 
nende fucht, und fchon dies wirft Bein vortheilhaftes Licht auf den 
Charakter eines Menfchen, Aber ed kommt noch, mehr hinzu: 
wer etwas guted dadurch zu thun glaubt, daß er fih unfern 
Vergnügungen entzieht, der fcheint unferm Argwohn immer Bor: 
würfe über die unfrigen zu machen; wir glauben, daß er beſſer 
fheinen will als wir, und haben deſto mehr Abneigung gegen 
im, da wir'und bewußt find, daß; er keinen wahren Vorzug vor 
md Bat. Je: leichter uns alfo Hier unfer Herz zu falichen Ur⸗ 
theilen verleitet, befto mehr muͤſſen wir auf unfrer. Hut ſein, 
beflo nüglicher'wird es fein, daß wir die gewöhnlichen nacıtheiti: 
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gen Meinungen, die man von. folhen ängftlichen Gewiffen zu 
hegen pflegt, in ihrem Ungrund barflellen. - Das erſte und leider 
das faft allgemeinfte if, daß man fie für Heuchler hält. Heuch⸗ 
ler, welche den äußern Schein der Tugend annehmen, um bie 
Früchte berfelben zu genießen und bie Menfchen defto weniger 
vermuthen zu laſſen, wie weit ihr Her; vor berfelben entfernt 
fei, dieſe begnügen fich freilich oftmals nicht mit dem Schein ei⸗ 
ner gewöhnlichen Tugend, welche nicht in bie Augen zu fallen 
fucht, fie brauchen etwas biendendes, welches ihre fchwarze Seele 
um fo beffer verberge, und ahmen daher jene Strenge gegen fich 
felbft nach, welche andern von Herzen geht und aus Grundfäzen 
berührt, welche tief in ihre ganze Denkungsart verwebt find. 
Auf diefe Weife werden beide oft mit einander werwechfelt, aber 
fo leicht es ift in diefen Irrthum geführt zu werben, fo wenig 
Mühe koſtet es fich Davon loszureißen. Der Heuchler kann bie 
Larve womit er andre täufchen will nicht lange um fich leiden, 
er kann fich dad Bergnügen, dad Lafter welchemer fröhnt zu üben, 
nicht Lange 'verfagen, fobald als möglich erfcheint er in feiner na> 
tirfichen Geſtalt. Der Heuchler will nur ‚gefehn werben, er fucht 
ſich überall hervorzudrängen, überall mit feiner falſchen Zugend 
und Krömmigkeit zu glänzen. Wenn wir alfo im Begriff find, 
von denen, die eine größere Strenge zeigen, ald die Grundfäze 
der Religion es und zu erfordern fcheinen, ein fo übereiltes Ur: . 
theil zu fallen, fo laßt und auf diefe beiden Stuͤkke fehn, und 
wenn wir bier Feine Merkmale der Heuchelei finden, wenn fie 
ihren Grundſaͤzen zwar immer treu bleiben, aber ohne fie auf eine 
prahlerifche Weife zur Schau auszuftellen, wenn fie fich in ihrem Be⸗ 
tragen immer gleich bleiben, wenn wir barin gar nichts wibderfpres 
chendes finden, gar Feine hinlängliche Urfach fie zu befchulbigen, da 
fie im verborgenen wol anders zu Werke gingen ald im Angeficht 
der Menfchen; wenn dies, fage ich, dad Refultat unserer Beobach⸗ 
tungen iſt: fo iſt es unfere Pflicht diefen Häßlichen Verdacht fah: 


zen zu laſſen, und anbere Gründe ihred Betragens Aufsuhugen: 
Yredigten I. | B 
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Kann man das Herz folcher firengen ängftlichen Chriſten 
feiner Tuͤkke befchulbigen, fo fhlägt man einen andern nicht viel 
befferen Peg ein, und fucht eine gewiſſe Schwäche in ihrem 
Verſtand zu finden. Dieſe Leute find nicht höfe, fagt man, 
fig meinen ed berzlich gut, — aber wie [hwadh muß ed in 
ihrem Kopf ausfehn! wie verwiret müffen nicht alle ihre 
Begriffe, wie, ganz ungeuͤht müffen fie in ber Unterſcheidung 
des wahren und falichen fein, da fie fich fo finflere, fo traurige 
Vorftelungen von der Tugend machen koͤnnen. Die Tann 
in einzelnen Faͤllen wahr fein, aber im ganzen iſt es gewiß 
unrichtig. Wenige von denen, welchen es an ber gewöhnlichen 
Stärke des Perſtandes fehlt, werden Feſtigkeit genug haben, 
‚Begriffe, die fie nur von andern überfommen haben koͤnnen, in fo 
ausdauernde beharrliche Grundſaͤze zu verwanbeln, fie werden ſich 
vielmehr vom Beiſpiel der Menge fortreißen laffen und denken, 
was fo viele thun, könne ja wol fo unrecht nicht fein. 

Wenn man alfo auch hiemit nicht auslangt, fo ſchiebt man 
bie Schuld auf ihre Gemüthsverfaffung, auf ihr Tempe⸗ 
rament. Es ift feine Kunf, denkt man, daß fie fih ber Ver⸗ 
guügungen bed Lebens entichlagen, fie haben keine Neigung 
dazu; ein langſames kaltes Blut fchleicht: duch ihre Adern; 
ed ſind traurige duͤſtre Gemuͤther, die der Freude abgeſtorben 
ſind. Wer weiß, was für ein Wurm an ihrem fanern nagt, 
ober welcher Sturm die Sprößlinge der. Freude noch is ihrer 
zarten Jugend zerknikkt bat, — vielleicht haben fie ſich wol gar 
durch unmäßigen Genuß Ueberdruß unb Ekel zugezogen. Died 
find bie gemeinften Urtheile dev Menſchen über die, welche fich 
einen rauheren Weg gewählt haben als fie. felbfl. Aber warum 
will man doch benen, von welchen man ohnehin überzeugt if, 
daß fie irren, warum will man ihnen zugleich alles uͤbrige Lob 
rauhen? warum will man nicht glauben, daß fie aus vebkiches 
Herzen, aus fefter Ueberzeugung: handeln? daß es ihnen einige 
Mühe Eofiet, der harten Regel fo genau, zu folgen, welche fie 
fich einmal gemacht haben. Richtet nicht, fo werdet ihr nicht 
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gerichtet, verachtet nicht den, der nicht mit euch übereinftimmt, 
bad iſt bie goldne Regel der Ehriften, die uns Paulus Roͤm. 14, 
wo er von eben biefer Materie handelt, aufs bringenbfle 'eins 
fchärft; fuchet auch das, was ihr nicht billigen koͤnnt, nicht aus 
der ſchmuzigſten unreinſten Quelle berzuleiten, fondern deutet fo 
lange ihr koͤnnt alled zum beften. Und dies ift doppelt. noth« 
wenbig bei biefer wirklich verehrungswerthen Elaffe von Den: 
fhen, die aud warmer Liebe zur Zugend die allgemeinfte anges 
borne Reigung des Menfchen zum Vergnügen, zur Freude, zum 
frohen Genuß bed Lebend und zu Annehmlichkeiten in fich ers 
ſtiſken. Oft find fie grade dad Gegentheil von dem, was wir 
vermuthen. Anflatt Heuchelei oder wenigſtens Neigung zum 
fonderbaren zu zeigen find es oft die redlichſten Gemuͤther, 
bie mit unermübetem Eifer fid) allem unterziehn, was zu ihrer 
Foͤrderung in ber Gottſeligkeit gereichen kann; es ifk ihnen oft aͤußerſt 
ſchmerzhaft, daß fie fich vor andern auszeichnen muͤſſen, Die zwar 
auch das gute lieben, aber ihnen doch zu unbeforgt zu leicht 
finig zu wandeln fcheinen; fie vermeiden mit befcheibener Schuͤch⸗ 
ternbeit alle Gelegenheit, wo ihr Betragen gar zu auffallend fein 
koͤnnte, fie reden nur dann, wenn man fie gleichfam herausfor 
dert. Oft finden wir- bei ihmen flatt eined ſchwachen Ber 
ſtandes vielmehr eine feine durchdringende Beurtheis 
Iungstraft, ja bisweilen iſt biefe wol gar die Urfach ihrer 
firengen Enthaltfamkeit. von fo manchem Genuß des Lebens. Sie. 
bemexten genauer als viele andere, wie allmahlig Vergnügen 
und Freude, wenn wir und ihnen uͤberlaſſen, uns jenen ernſten 
gefaßten Zuſtand der Seele rauben, den. bie Tugend erfordert; ihs 
nen entgehn die anfaͤnglich kleinern aber in ihren Folgen wichti⸗ 
gen Veraͤnderungen nicht, die dadurch in uns hervorgebracht wer⸗ 
den; fie ſehen, wie die Kraft des Geiſtes dadurch erſchlafft, wie 
man laͤſſig im guten, immer nach mehrerem durſtig wird, wie 
man ner: ans dem einen Gefallen findet, was ſich durch eine 
muntere lachende Biene: empflehlt, wie leicht man fich nach und 
32 
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nach von dem flllen ernflen Anfehn ber Religion und Tugend 
entwöhnt. Oft find fie grade diejenigen, bie am meiften für die 
Gefelligkeit und alles gute und angenehme, was fie 
und gewähren kann, geſtimmt find, aber fie fezen zu viel Miß⸗ 
trauen in ſich felbft, jene Betrachtungen find ſtark genug fie zu: 
rüffzubalten, bie übertriebene Furcht der Gefahr überwindet bie 
Lokkung der Verfuchung, und fie leben immerfort in bem fchwes 
ven unnöthigen Kampf zwifchen heftiger natürlicher Neigung und 
überfpannten Begriffen von Pfliht.. Unfer innigftes Mitleid ge 
bührt alfo freilich ihrem bedauernswuͤrdigen Zuſtand, benn wie 
viel gutes was fie genießen koͤnnten verfagen fie fich nicht, was 
für unnöthige Unannehmlichkeiten übernehmen fle nicht, wie quäs 
ten fie nicht ſich felbft. - Aber wer weiß, was für Fehler in ber 
erſten Erziehung, was für ein Zuſammenfluß von Umfländen, 
was für eine Menge warnender Beifpiele ihrer Seele eine fo 
traurige Falte eingebrüfft haben. Und wenn dies bie wahre Bes” 
fchaffenheit der Sache ift, wenn dies die Gründe ihrer Strenge 
gegen fich felbft find, — o fo verdienen biefe unfere Brüber es 
ja nicht, daß wir fie als Störer unferer Freude haſſen ober als 
Schwaͤchlinge auf eine verächtliche Weiſe bedauern. Sie verbies 
nen vielmehr unfre Achtung; fie verbienen, daß wir auch um die 
ihrige und bewerben, daß ed und nicht gleichgültig fei, wie fie 
von und urtheilen, daß wir auf unfer Verhalten gegen fie Die 
außerfte Achtſamkeit wenden, und wie’ biefed befchaffen fein muß, 


davon wollen wir im zweiten Theil unferer Betrachtung handeln. . 


1. 

Die meiften Menſchen glauben, daß fie bei ihren Hand⸗ 
lungen auf biefe Caſſe von Chriften gar niht Ruͤkkſicht zu 
nehmen brauchen. Wollen fie ihr Leben nicht genießen, fo 
fprechen fie, wolen, fo mögen fie es halten wie fie wollen; aber 
fie mögen und auch eben das erlauben, es wäre zu viel verlangt, 
wenn wir und um fie bekuͤmmern, oder und um ihreiwillen ben 
gesingften Zwang anthun follten. Das würde und ſchaden ohne 
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ihnen etwas zu helfen. Wir wollen fig weber verdammen noch 
haſſen noch verfolgen, wie wollen fie ihren Weg ruhig gehn lafs 
fen; aber fie müflen auch nicht überläflig fein, fie müffen und 
auch auf dem unfrigen nicht flören, — wohl Dem von und, ber 
den beften gewählt hat. Nehmen fie aber auch bei diefem 
Berhalten Aergerniß an und, fo haben fie e8 auf ihrem eignen 
Gewiſſen, wir haben ed ihnen nicht gegeben. So wenig nad 
bem firengen Recht an biefer Verfahrungsart audzufezen zu 
fein fcheint, fo bedenklich iſt fie Doch, fo wenig entipricht fie ben 
Grundfäzen bes Chriſtenthums. Welche untheilnehmenbe 
liebloſe Sorglofigkeit leuchtet nicht daraus hervor! Diefe unfere 
fhwächeren Brüder lieben uns, ob fie und gleich tabeln, fie war: 
nen und, weil fie und auf unrechtem Wege glauben, fie fümmern 
fi) um uns, fie feufjen über und, und wir wollten auch nicht 
einmal ein Stuͤndchen daran wenben, ihnen auf eine ober bie 
andere Art aus dem Traum zu helfen? O weſſen Herz ſchon 
fo feft an dem irdifchen Vergnügen hängt, daß ber Heinfte Theil 
deffelben lihm zu theuer iſt, ald daß er ihn dem beften feines 
Bruders aufopfern follte, — o ber hängt fchon zu feſt daran! 
Und indem er nur glaubt ſich nicht um fie zu befümmern, fie 
ſich ſelbſt zu überlaffen, indem ſchadet er ihnen wirklich; er ift nicht 
fo unſchuldig an dem Aergerniß, welches fie nehmen. Denn 
werden fie wol Unrecht haben, wenn fie feine fühllofe Gleichgüls 
tigkeit für eine Verhärtung bed Herzens halten? wenn fie glau> 
ben, daß feine freieren Grundſaͤze daran ſchuld fein? Aber’ es 
Bonmnt noch mehr dazu. Je audgedehnter wir dieſe Freiheit üben, 
je näher wir den Grenzen kommen, bie wir uns felbft geſtekkt 
haben, deſto größer wird die Werfuchung auch diefe zu überfchreis 
ten, und deſto leichter gefchieht ed, and dann beſtaͤrken wir ja 
biefe irrenden, die genau genug barauf Achtung geben, durch un: 
fer Beifpiel in ihrem Irrthum, ald ob dee Genuß des Vergnuͤ⸗ 
gend mit der Anhänglichleit an die Religion nicht beftehn koͤnne, 
wir geben ihnen Gelegenheit Mißtrauen in unfere Tugend zu 
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ſezen und ſchlechte Begriffe zu faſſen von ber Wacht, welche bie 
Forderungen ber Lehre Zefu Aber und haben, und heißt bad wol 
etwas anbered ald Aergernig geben? 

Bas follen wir alfo thun? Deräber geraͤth man in 
befto größere Werlegenheit, je befiee man von biefen Aupfllichen 
Shriften denkt, je mehr man fich ihre gute Meinung zu erhalten 
fuht. Soll man fich, fo oft man von ihnen-bamerkt wird, 
nah ihren Düftern Gedanken bequemen? Das hieße, ih⸗ 
rer Sreundfchaft eben die fchweren Opfer bringen, die fie ihren 
Grundſaͤzen zu bringen gewohnt find. Dieß wäre vielleicht ein 
leichtes und ficheres aber gewiß Fein untadelhaftes Mittel. Wir 
müffen unfere Denkungdart nicht verflellen, ſondern fie von 
ihrer Richtigkeit zu überführen, und ſie nach und nach mit bes 
felben auszuföhnen fuchen. Aber bier liegt eben bie Schwierig 
keit... Man wendet dazu gemeiniglich cher jedes andere Mittel 
en als das, welches allein einem Chriſten anftänbig iſt, und 
welches allein gelingen kann; man geht oft in guter Meinung 
eben fo verkehrt zu Werke, als man nur thun koͤnnte, wenn man 
bie böfe Abficht hätte den ſchwaͤchern noch mehr zu verwirsen, ihm 
noch mehr Anſtoß und Aergerniß zu geben. Hier giebt ed bes 
fonderd zweierlei, woburd unzählige Uebel angerichtet und 
das Herz derer aufs tieffte verwundet wirb, welche wir auf alle 
Weiſe zu fchonen verpflichtet find. Da nämlich dieſe ängfilichen 
Gewiſſen gemeiniglich mit ber äußerften Hartnaͤkkigkeit auf iger 
Meinung beharren, da fie fich gegen alle Demonſtrationen auf 
ihr Gefühl und, was noch mehr if, auf die Erfahrung berufen, 
die immer weit mehr auf ihrer Seite ald auf ber Seite ihrer 
Gegner ift, fo glauben viele, dag fie nicht beſſer von ihrem 
Uebel geheilt werden können, ald wenn man fie laͤcherlich made 
und durch immerwährenden Spott gleichſam zur Beſſerung 
nöthige. Die Freunde bed Wergnügend machen einen ſtillſchwei⸗ 
genden Bund gegen bie Feinde deſſelben; fie willen fie in alle 
band peinliche Werlegenheiten zu führen; fie verſtehn es, fie die 
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Folgen ihrer Zuruͤkkhaltung recht empfindlich fuͤhlen zu laſſen; 
fie wiſſen über das wenige Verttauen, welches fie auf ihre Kraͤfte 
fegen, über bie geringe Stärke, bie fie ihrer Tugend zutraun, auf 
eine bittere Weile zu fcherzen. Werm man bied fehr gemeine 
Berfahren ein wenig mit Faltem Blut überlegt, wenn man fich 
an die Stelle diefer armen gemißhandelten fezt: fo fühlt man wol, 
wie ungerecht, wie abicheulich diejenigen handeln, die fich fo et- - 
was zu Schulden fommen laflen; wie wenig man nachgedacht 
haben müffe, wenn man hofft etwas gutes dadurch zu fchaffen. 
Durch foschen Spott kann niemand gebeffert werden, und je we 
iger bad Herz rein und die Abficht Tauter fein kam, die auf 
ſolche Mittel verſaͤllt, deſto mehr Widerſtand findet ed auch — 
man wird bei dem niemals Sn Zwekk erreichen, bem man fo 
Gewalt anthut. 

Andere, welche dies wol einfehn, find auf ein nicht ſo hef⸗ 
tiges aber deſto unredlicheres Mittel verfallen, je feiner und liſti⸗ 
ger es if. Statt jener Gewalt brauchen fie Verführung, 
ſtatt diejenigen, denen fie andere Gefinnungen beibringen wollen, 
durch das lebhafteſte Gefüht aller der Unannehmlichkeiten zu pei: 
nigen, benen ihre eingejchränktere unfreiere Aufführung fie ausſezt, 
ſuchen fie fie vielmehr durch befländige Vorſtellung alles des 
Dergnuͤgens, aller ber Gluͤkkſeligkeit zu reizen, welche aus freieren 
gelinberen Grundfäzen erwaͤchſt; fie hoffen, daß Diejenigen, bie 
durch Darlegung ihrer felbfigefchaffenen Qual nur in ihren Ge 
finnungen geſtaͤrkt wurben, vielleicht dem neuen Anblikk nie ges 
nofiener Freuden exliegen werden. Sie führen ihre ſchwaͤcheren 
Brüder in befländige Berfuchung, fie zeigen ihnen dad Wergnü- 
gen, welches auch fie genießen könnten, in der fchönften Geftalt, 
mb wenn ihnen denn nun ihre Worhaben gelingt, wenn bad 
ſchwache Gewiſſen verfucht wird: o fo haben fie etwad ſehr 
ſchlechtes gethan, ba fie etwas gutes thun wollten. Was ifl die 
Frucht davon? Paulus fagt, Auf daß nicht über deinem Er⸗ 
kentniß ber ſchwache Bruber umkomme. Ja wol wird er um« 
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kommen, wenn wir alſo mit ihm umgehn; er iſt nur berauſcht, 
nicht überzeugt, fein Gewiſſen iſt nicht gebeſſert, ſondern beflekkt, 
— er wird wieder zu ſich kommen, er wird ſich ſelbſt die haͤrte⸗ 
ſten Vorwuͤrfe machen, und was Wunder, wenn er den, welchen 
er als die Urſach ſeines Falls anſieht, als feinen aͤrgſten Feind 
flieht, oder wol gar haßt. Ich habe dies Verfuͤhrung genannt, 
und vielleicht werben viele dieſen Ausdrukk zu hart finden. Ver⸗ 
führung, wird man fagen, ift Verleitung zur Sünde, und bier 
will man ed nur dahin bringen, daß ein jeber den heil ber 
Freuden bed Lebens genieße, ber ihm befchieben ifl. Aber eben 
dieſe Entichuldigung hat auch ber Boͤſewicht, der: teichtfinnige, 
der andere zu Laftern verleitet, die er freilich mit feinem frechen 
Gewiffen wol zu rechtfertigen weiß. Und was ift denn Sünde? 
Nicht nur dad, was offenbar gegen die Gebote Gottes ift, fon: 
dern, wie Paulus fagt Roͤm. 14, 23, Wer über etwas zweifelt 
und thut es doch, der ift verdammt, denn es gefchieht nicht nad) 
feiner Ueberzeugung, und was nicht aus Ueberzengung kommt, 
dad ift Sünde. So verführen wir alfo andre zur Sünde, wenn 
wir fie in Verſuchung ſezen etwas zu thun, was fie für unrecht 
halten. Mer aber alfo fündigt an feinen Brüdern und fchlägt 
ihr fchwaches Gewiffen, der fündigt an Chriſto. Wer ed erfah⸗ 
ren bat, welche Pein für ein rebliched Herz in bem Bemußtjein 
liegt gegen fein Gewiffen gehandelt und die deutlichen Winke 
beffelben in den Wind gefchlagen zu haben, dem wird gewiß 
nichts heiliger fein ald die Ueberzeugung anderer. 

Denn wir aljo etwas gutes fchaffen wollen unter unfern 
fhwächeren Brüdern, fo laßt und nicht danach tradhten, baß fie 
gegen ihre Gewiſſen handeln, fondern vielmehr, daß bafjelbe ver: 
beſſert, daß ihre Urtheile über die Rechtmäßigkeit erlaubter Ver⸗ 
grügungen berichtigt werden. Wir müffen fie liebreich zu 
rechtweiſen, müffen und Mühe geben ihnen begreiflich zu ma⸗ 
chen, daß wir nicht auf fo üblen Wegen find, daß die Froͤhlich⸗ 
keit nicht fürchterliches, nicht mit dem Laſter verwandt fei, daß 
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fie und gegeben fer und mach bes Arbeit zu erholen, unb zu al 
lem guten und nüzlichen wieder fähig und flark zu machen, bag 
fie dazu gebraucht werden koͤnne ohne gemißbraucht zu werden, 
Aber mit bloßen Reden werben wir nichtd ausrichten, das erfle 
was uns ohliegt, das einzige wodurch wir fie gewinnen koͤnnen 
it un ſer Beiſpiel. Vergebens werben wir ihnen unfere Ueber: 
zeugung mit der größten Wärme anpreiſen, vergebens werben 
wir. ihnen die Möglichkeit beweifen, mitten im Genuß bed Ber: 
gnuͤgens reines Herzens und zu allem guten bereit zu fein, fie 
werden um fich fehn, wo wol dieſe Möglichkeit wirklich geworden 
fei, fie werben dies von und felbft fordern, Die wir fie belehren 
wollen. Wir müffen fie dadurch, dag wir Geduld mit ihrer 
Schwaͤche haben, dag wir ihnen zu Liebe manche Beine Aufop⸗ 
ferung machen, überzeugen, daß das Vergnügen nicht ſelbſtſuͤch⸗ 
tig, nicht hart, nicht untheilnehmend gegen andere made. Wir 
müffen ihnen in unferm eignen Betragen zeigen, baß man es 
genießen kann, ohne davon beraufcht, ohne zu feinen 
Pflihten und Gefhäften untühtig gemacht zu wer 
ben, daß man fich den Freuden des Lebend von Zeit zu Zeit 
überlaffen kann, ohne fie Teidenfchaftlich zu verfolgen, dag man 
mitten im Genuß immer Here über fich felbft bleiben kann ohne 
unaufbaltfam fortgerifien zu werben. Nur durch folche thätige 
Beweiſe Tönnen wir etwas über fie erlangen, nur dadurch koͤn⸗ 
nen wir nach und nach ihre ängflliche Furchtſamkeit vertreiben 
und Heiterkeit und Freude wieder in ihr Leben bringen. 

Dies ift die Weisheit, die wir überall im Reich der Gnaden, in 
allem was bad fittliche Wohl der Menfchen betrifft, antreffen; indem 
wir für uns felbft forgen, indem wir unfer eigned Wohl im Auge 
baden, erfüllen wir auch unfere Pflichten gegen ben nächften, in 
dem wir biefen thätig lieben und fein beftes befördern, thun wir 
zugleich bad, was wir uns felbft fchulbig find. Wenn alfo eis 
nem von und der aͤußerſt gemäßigte Genuß des Wergnügend 
ſchwer fällt, ber boch zu unferm eigenen beften nothwendig iſt; 
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wenn wir denken, daB unfere Tugend Beinen ‚großen Schaden 
leiden wird, wenn wir auch einmal einen Schritt zu weit thun 
follten: fo laßt und unfere Augen weiter als auf uns ſelbſt 
richten, laßt und ben Schaden erwägen, ben die Seele unferes 
ſchwaͤcheren Bruders durch unſere Ueberttetung leidet, laßt und 
das gute lebhaft denken, welches wir durch ein tabellofed Bei⸗ 
‚ fiel über biefelbe verbreiteten. Wir vermindern finftere Borur⸗ 
theile, wir gewinnen der heitern Tugend einige fchäzbare Vereh⸗ 
ter; wir vermehren die Summe der Stüfffeligfeit um uns herz 
wir beglüffen andere nicht nur in biefer Welt, fondern bie Yrüchte 
unferer Bemuͤhung erſtrekken fi auch bis in die Ewigkeit. Amen. 


II 


om‘ rechten Gebet des Chriften im 
Namen Jeſu. 





Neben Sch. 16, 28. 





Mar klagt zu unfern Beiten ungemein darüber, m. a. Fr., daß 
es fo viele Menſchen giebt, welche glauben, daß fie ber Religion 
Jeſu entübrigt fein koͤnnen, welche die Wohlthaten berieben vers 
ſchmaͤhen und es nicht ber Mühe werth achten fich ihres Genuſ⸗ 
ſes fähig zu machen; aber eine hauptfächliche Urſach dieſer Gleich» 
gältigkeit iſt unſtreitig bie, daß fie fehen, wie felbft dieſenigen, 
welche fich zum Chriſtenthum bekennen, bie Vorzüge beffelben 
entweder unerkannt Iaffen, oder fie mißbrauchen und durch Ihre 
Aufführung herabwuͤrdigen. Unter bie größten Vortheile, die wir 
“1 Chriſten genießen, gehört unftreitig auch ber, daß ed und 
nicht nur erlaubt, feonbern auch ald Gott wohlgefällig und und 
ſelbſt Außerft zuträglich und nothwendig geboten if, daß wir 
zu Gott unferm Schöpfer beten, ihm unfere innerſten ges 
heimften Wuͤnſche vertrauungsvoll darlegen, und uns durch ſolche 
Ergießungen unſeres Herzens recht oft und lebhaft bed treftzei« 
chen Verhaͤltniſſes erinnern ſollen, in welchem wir gegen ihm alt 
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Kinder gegen einen liebreichen und guͤtigen Water ſtehn. Woher 
kommt es alſo, daß ſich dennoch ſo viele, die uͤbrigens richtige 
Begriffe vom hoͤchſten Weſen zu haben ſcheinen, dieſes Worzugs, 
wobei fi die menfchliche Würde in ihrer ganzen Größe zeigt, 
muthwallig berauben? Sie meinen, obgleich die menſchlichen 
‚Angelegenheiten von ber göttlichen Vorfehung nicht audgefchloffen 
wären — denn ihm fei auch ber kleinſte Theil ſeines unendlichen 
ganzen nicht zu klein, — ſo habe er ſie doch wenigſtens ſchon 
von Ewigkeit her unwiderruflich nach nothwendigen Geſezen der 
Natur geordnet, und unſere Bitten koͤnnten ihm deswegen un⸗ 
möglich gefällig fein, weil fie voͤllig unwirkſam fein müßten, weil 
fie in feinen Rathichlüffen Feine Aenderung hervorbringen koͤnn⸗ 
ten. Gott wifje eher und beffer ald wir, was und gut ſei; es 
fei nicht möglich, daß er ed unterlaffe, wenn wir ihn auch nicht 
darum bitten; und wenn man fich diefed überlege, fo fähe man 
wol, daß derjenige, der da bete und das höchfte Weſen um etwas 
anrufe, fi in dieſem Augenblikk unmöglich an bie Weidheit, 
Alwiffenheit und die übrigen unendlichen Eigenfchaften beijelben 
deutlich erinnern koͤnne. Woher alle dieſe verkehrten Urtheile, 
woher kommt es, daß die Menfchen fich deflen nur weigern, wos 
rüber fie als über ihrem größten Vorzug halten follten? Kaliche 
Begriffe von der Abficht des Gebetd und eine traus 
tige Erfahrung von feinem wenigen Nuzen find bie 
Urfachen davon. Gegen einen, der durch rechten Gebrauch‘ bie 
Früchte des. Gebetd einerntet, findet man immer zehn ober wol 
hundert, die dabei auf bie verkehrtefte Art zu Werke gehn. Vie 
denken, Daß dies ein Theil bed Dienftes fei, den Gott gleichſam 
für fich von uns fordere, ihr Gebet. beſteht alfo bloß in Worten, 
ihr Herz bat feinen Xheil daran. Es kriecht vielleicht bei den 
niebrigften Gegenftänden der Erde umber, während bag ihre Aus 
gen und ihre Lippen anbächtig gen Himmel gerichtet find. Ober 
fie find dabei völig gebanfenlos; gewiffe Stunden, gewifie Be 
legenheiten find das Zeichen, weiches fie aufruft ihre Gebanten zu 
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Bott zu erheben; fie find von Kindheit an dazu abgerichtet wor 
den, wie man zu andern Handlungen abgerichtet wird, die man 
nur mechaniſch ohne Bewußtfein zu verrichten braucht; fie beten 
aus Gewohnheit und alfo mit einer Kälte dee Seele, die alle. 
Früchte dieſes großen und heiligen Gefchäfts verhinderk Andere 
beten zwar inbrünftig und mit Gefühl des Herzens, aber ein Mi 
verſtand verführt fle zu fasihen Hoffnungen, fie täufchen fir 
ſelbſt und ernten dann flatt guter Folgen nur Unzufriebenheit 
und Schaden ein, flatt dag durch ihr Beiſpiel andere zu glei 
dem Eifer ertmuntert werben follten, werben fie vielmehr durch 
dieſen Erfolg abgeſchrekkt. Alles Died würbe nicht gefchehn, wenn 
man allegit Die Borfchriften im Auge hätte, Die und Chris 
Bus ferbft in Abficht auf das Gebet gegeben hat, und 
diefe wollen wir in ber Ba Stunde mit einander 
beherzigen. 


Text. Joh. 16, 23. 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, So ihr den Bater 
etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird er ed 
euch geben. 


Bir wollen nach Anleitung biefer Worte von dem rechs 
ten Gebet eines Chriften im Namen Jeſu reden, fo 
bag wir erfllich zeigen, worin ed beftehe, und zweitens 
die Bortheile mit wenigen berühren, die uns baffelbe 
gewährt. | 

I. . | 

So angelegen es fich unfer Erloͤſer in feinen lezten Tagen 
fein ließ, feinen Juͤngern dad Gebet überhaupt zu empfehlen und 
ihnen ein feſtes Vertrauen zu dem einzuflößen, welcher es erhoͤ⸗ 
ren konnte, eben fo dringend wieberholt er ihnen werfchiebene Mal 
Die befondere Borfchrift, die ben Inhalt unfered Textes audmacht. 
Was mag er wol unter bem Ausdrukk verfianden haben, daß fie 
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in feinem Namen beten folen? Mir finden dieſe Worte auch 
in andern Fallen gebraucht; fo fagt Chriſtus, Ich fenbe euch im 
meinen Namen, d. b. ihr ſollt nun meine Stelle vertreten, dab 
fortfegen, was ich angefangen habe. An einem andern Ort, Ge 
het bin und lehret in meinem Namen, d. h. an meiner Stelle, 
unter ber Autorität, daß ich eben fo gelehrt habe und noch leh⸗ 
sen würde, wenn ich noch zugegen wäre. So ſagen wir noch jezt, 
daß wir etwas im Namen eined andern thun, wenn wir wiſſen, 
daß er eben. fo. handeln würbe, daß es feinen Abfichten gemäß 
ki. So ſagt nun Jeſus auch bier, daß wir im feinem Namen 
beten follenz; wir ſollen auf eben die Art beten, wie en immer 
fein Herz vor feinem Water ausgeſchuͤttet hatte; wir folleri um 
bat bitten,. wovon wir wiflen, baß es feinen Abſichten gemäß 
fet, baf wir e& erlangen, 

Aber wenn wir dad Betragen der Apoftel, welches aus dies 
fer Vorfchrift erfolgt zu fein fcheint, betrachten, fo könnten wir 
denken, daß dies Gebot nur feine bamaligen Zünger betroffen habe, 
für uns aber gar nicht gegeben fei. Wenn die Apoſtel im Nas 


"men Jeſu beteten, fo gehorchten ihnen bie Stirme und die Wo: 


gen des Meerd, die Wuth der Menfchen legte ſich, dad Gift der 
Thiere verſtokkte und wurde unfchädlich, die Ketten zerbrachen, 
und die Thuͤren der Gefängniffe fprangen auf, Krankheit und 
Zod. zitterten vor ihrer mächtigen Stimme. Wenn dies die 
Fruͤchte des Gebets im Namen Zefu find, fo wären wir ja Tho⸗ 
ven, wenn wir barauf Anfpruch machen wollten, wenn wir um 
ſolche Gaben bitten und und babei doch unausbleiblicher Gewähs 
rung getröften wollten. Allein m. th. nichts deſtoweniger iſt 
bied Gebot, und allen gegeben, nur daß andere Zeiten eine an- 
bere Anwendung deſſelben erheifchen. Damald waren foldye Be⸗ 
gebenheiten den Abfichten Jeſu gemäß und nothwendig. Cr ſelbſt 
hatte bei feinem Leben: feinen Vater um: fo manche wundervolle 
Aenferung feier. Allmacht gebeten, unb fie war exfölgt: Sehen 
erſten Juͤngern war bies eben fa nothwendig; in ihnen lag als 
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in dem erſten Keim die ganze kuͤnftige Kirche Chriſti, und fo 
mußte freilich auf biefen Keim, wenn ich mich fo ausdruͤkken 
darf, mehr Sorgfalt gewenbet merden als jezt, da fie zu einem 
großen Baum herangewachſen iſt, auf manche größere Knospe, 
auf manchen ganzen Zweig beffelben. Die ganze Kirche Chriſti 
erlag, wenn nicht biöweilen ihr Muth durch außerordentliche 
Hülfe geftärft wurde, wenn fie nicht wunderbarer Weife aus ſo 
manchen ihrem Leben brohenben Gefahren errettet worben wäre, 
fie mußten burch fo manche aufßerorbentliche Handlung die Auf 
merkſamkeit derer erregen, welche fie gewinnen follten, Wenn 
bied alled heut zu Tage nicht mehr fo ift, nicht mehr fo fein 
kann, fo folgt daraus boch nichts mehr, als daß wir in einer 
von der Lage ber Apoflel ganz verichiebenen Lage find, unb bag 
wir dies Gebot Jeſu auf unfere Umſtaͤnde anwenden müffen. 
Denn wir im Namen Jeſu beten wollen, fo müffen wir 
fürd erfie in dem Geift, auf die Art beten, wie ex ed zu 
tun gewohnt war, unfer Gebet muß dem feinigen ähnlich fein. 
Es iſt unnöthig zu erimmern, baß bad unmöglich heißen kann 
im Geift und im Namen Jeſu beten, wenn bloß die Worte die 
wis auöfprechen ein Gebet heigen, aber nicht von ben Gedanken 
und Empfindungen begleitet finb, welche fie ausdruͤkken follen. 
Dos Gebet eines Ehriflen muß aus dem Herzen kommen, au& 
ber flärkfien Empfindung van ber Nothwendigkeit fich mit Gott zu 
unterhalten, es muß aus dem Bebürfniß entipsingen, fein inner 
Res fich felbft vor dem Augen des Allfehenden zu entwikkeln. Wir 
muͤſſen erflaunen, wenn wis bebenfen, wie nothwenbig biefe 
Stimmung dee Seele zu einem wahren Gebet tft, und wie oft 
wir dennoch beten, ohne durch dieſelbe dazu angetrieben zu wer. 
ben, benm unfere Seele bat von Natur feinen Hang zu fo flam 
ken Empfindungen biefer Art, und nur felten wird fie durch die 
Umflände darein verfegt; allein eben weil dieſe Empfindungen fo- 
fruchtbar find, fo müffen wir fuchen fie hervorzubringen, und bad 
iR bie einzige Entſchuldigung für jene Gebete, bie wir zu ge 
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wiffen Stumben, bei gewiſſen Gelegenheiten auszufprechen ge: 
wohnt find. Diefe werden freilich felten unmittelbare Ausbrüche 
unferd Herzens fein, wir werben felten, wenn wir fie beginnen, 
jene hohen Gefinnungen des betenben Chriflus bei uns fühlen, 
aber fie koͤnnen durch diefelben veranlagt und herbeigeführt wer 
ben. Die Borte erregen nach und nach die dazu gehörigen Vor⸗ 
ſtellungen; je mehr wir alle übrigen finnlichen Gedanken entfernen, 
befto Leichter wird unfer Herz dadurch zur Betrachtung Gottes 
und göttlicher Gegenftänbe erwekkt, und fo eines wahren innigen 
Gebets fähig gemacht. 

Wenn unſer Erloͤſer betete, ſo ſuchte er ‘pie Einfamteit, 
und auch hierin müffen wir ihm nachahmen. Nicht gerade, daß ed 
nothwendig wäre fich von aller Geſellſchaft zu entfernen, es ift viel: 
mehr löblich, daß wir unfer Gebet mit dem Gebet anderer verei⸗ 
tigen; aber in dem Augenbliff, da wir unfer Herz zu unferm 
Schöpfer erheben, muß diefe Gefellihaft für und nicht da fein, fie 
muß von und nicht bemerkt werben, unfer Gebet befchäftige uns 
ganz allein, wir müffen nicht dad geringfle thun bie Augen an: 
derer auf und zu ziehn. Keine fihtbare Geberde der Andacht, Feine 
Bewegung, die ein auffallenbes Zeichen von dem fein Fönnte, was 
in unfern Herzen vorgeht, entichlüpfe und in ber Abficht. Wer zu 
der Zeit, da er fich mit dem höchiten Weſen unterhält, nicht ganz 
einfam ift, fondern neben biefen Gedanken noch andere irbifche, 
neben dieſer Abficht noch amdere haben Tann, der betet nicht, wes 
nigſtens nicht fo wie Chriſtus zu thun befohlen hat. 

Aber wenn wir nad ben Vorfchriften Jeſu beten wollen, fo 
müfjen auch die Gegenftände des Gebets richtig gewählt fein, 
wir müffen und ihren Zufammenhang mit feinen Abfichten, ihre 
Rothwendigkeit zur Erreichung berfelben mit voller Gewißheit 
denken Tönnen. Unſere eigenen aͤußeren Angelegenheiten find jezt 
sticht mehr von der Wichtigkeit wie die Umftände der Apoſtel. 
Daß wir aud mancher Ungelegenheit ersettet werben, iſt für die 
Sache des Chriftenthums gar nicht nothwendig, wir koͤnnen alſo 
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aud nicht behaupten, daß es bie Abſicht Jeſu fel. Auch das 
gute, was wir andern zu erweilen, in andern hervorzubringen 
Willens find, ift gar nicht mit ben wundervollen Wohlthaten zu 
vergleichen, welche die Apoſtel fo oft den bebrängten ihrer Zeit 
erwiefen; wir muͤſſen dad unfrige babei thun, weil ed unfere 
Pflicht ift, aber den Ausgang müffen wir Gott überlaffen; viel 
leicht ſoll dieſes gute nicht durch uns, vielleicht ſoll es jezt noch - 
gar nicht gefchehn, wir Binnen alfo daß Gelingen unferer Unter 
nehmungen nicht ald etwas für die gute Sache der Tugend ums 
ausbleiblich nothwendiges von Gott erheiihen. Was bleibt uns 
alfo als ber erſte ungezweifelte Gegenftand unſers chrifllichen Gebets 
übrig? Wir ſelbſt, unfer eigentliches Ich, unfer wahres 
ewiged Wohl, Daß wir immer beffer, immer mehr von unfern 
Fehlern befreit werben, dem Ideal. des wahren Ehriften immer 
näher kommen, die Gebote Jeſu immer püntlicher, in immmet 
größerm Maaß befolgen, dies ift gewiß die Abficht Jeſu, darum 
koͤnnen wir Gott unbedingt, mit der größten Zuverficht in Chrifti 
Namen anrufen. Er felbft, da feine Jünger Unterricht im Ges 
bet verlangten, lehrte und nur um folche geiftliche Gaben zu 
bitten; die Werherrlichung bed Namens Gotted, bie Ausbreitung 
feine Gnadenreichs, die immer mehrere Vollbringung feines Mil 
lens auf bem ganzen Erdboden, dad Zutrauen auf feine Vorſe⸗ 
bung, wenn wir auch nicht weiter als nur für ben heutigen Tag 
vorausfehn, die Liebe und Verſoͤhnlichkeit des ſuͤndigen Menſchen 
gegen feinen eben fo ſuͤndigen Mitbruder, die Staͤrkung in ber 
Verſuchung, dies waren bie Gaben, um welche feine Zünger bit 
ten ſollten. n 

Sind aber dies die einzigen Gegenflände, auf welche ſich uns 
fer: Gebet einfchränten fol? Da wären wir ungluͤkklich genug! 
Unfere übrigen Angelegenheiten, unfere Verhaͤltniſſe in der Welt, 
in der bürgerlichen Geſellſchaft, das was wir ald Menfchen, die . 
dem: Böechfel ber Zeit und des Gluͤkks unterworfen find, zu hof 
fen ober zu fürchten haben, liegt uns oft eben fo fehr am Her⸗ 
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zen, verurſacht und oft noch, tieferen Kummer, ängftlichere Be: 
forgniffe; es ift fo natürlich, daß wir auch hierüber unfer Herz 
por Gott ausſchuͤtten; es iſt oft unſer ‚einziger Troſt. Sollte 
Died unrecht fein? Mit,nichten! Aber wir muͤſſen zwiſchen jener 
Art bed Gebets und zwiſchen biefer einen großen Unterichied ma⸗ 
chen. Das fittlich gute. fönnen wir verlangen, ed iſt uns noth⸗ 
wendig, und unfer Gebet darum tft ein Ausbruch des Eifer, wo: 
mit wie eö fuchen, womit wir ihm nachjagen. Kommt ed und 
aber ‘auf etwas anderes an; wünfchen wir entweber ein irdi⸗ 
ſches Gut zu erlangen oder ein zeitliched Uebel von und abzu> 
wenden: fo haben wir freilich ein deſto größeres Recht Bott diefe 
Wuͤnſche vargutragen, je größer dad gemünfchte Gut, je ſchrekk⸗ 
licher das gefürchtete Uebel iſt; aher was für eine Gemuͤthsart 
wuͤrden wir: verrathen, wenn wir fo zuverfichtlich, fo unbedingt 
dabei zu Werke gehn wollten? wir würden als folche erfcheinen, 
deren Sehnfucht nur auf das irdifche gerichtet iſt, die nur das 
durch beruhigt und zufrieden geſtellt werben können; wir würben 
und felbft und unfer Gebet verunehren. Died Gebet muß nicht 
eine Zorberung fein, ed muß die Frucht von ber inneren Bewer 
gung fein, in- welcher ſich unfer Gemüth befindet; wir legen Gott 
unfere Wünfche, unfere Verlegenheit dar, aber wir befcheiten uns 
gern, daß Gott befier wiſſe, was uns zuträglich fei, wir unter 
werfen unfen Willen dem feinigen und unfer Verlangen feiner 
Leitung, die alled zu unferm wahren Wohl zu regieren weiß. 
Auch. Jeſus, da er das lezte Leiden, welches ihn befallen ſollte, 
fa nahe votaudfah, betete mit angfloollem Herzen um Rettung, 
er wünfchte, er bat, daß ber bittre Kelch vor ihm voruber gehn - 
ſollte; aber er fezte hinzu, Herr, nicht mein fondern bein Wille 
geihehe. Wenn wir fo beten, fo beten wir ach hier in Jeſu 
Namen, wit Fonnen und aller der guten Folgen getxöften, die ein 
ſolches Gebet haben muß, und worin Diefelben fiehen, davon wollen 
wir noch im zweiten Theil unferer Betrachtung fünlich handein 








35 


Il. 


Ein Gebet, welches nicht nach diefen Worfchriften ber Schrift 
eingerichtet iſt, hat entweber gar Feine oder nur fchäbliche Fols 
gen. Wenn man glaubt, daß es mit gewiffen Worten gethan 
fi, daß Gott das Gebet nicht um unfert> ſondern um feinetwils 
In verordnet habe: fo fieht man es entweder gleichgiiltig an, 
ober man macht fich ein Werbienft daraus, man glaubt nun das 
für der bei weiten fchwereren Befolgung feiner Gebote uͤberho⸗ 
ben zu fein. Wenn man nur um irdifche Güter bittet und fie 
gleihfam von Gott fordert; wenn man fich für berechtigt Halt, 
bie Gewährung jedes nicht offenbar unrechten Wunſches zu ers 
warten: fo erreicht man bie wahre Abficht des Gebets nicht, fleft 
Ergebung in ben Willen Gottes hervorzubringen murrt man 
vielmehr, daß ſich Gott nicht in eined Menfchen Willen ergeben 
babe. Das Gebet im Namen Jeſu hingegen bringt bie ſchoͤnſten 
Früchte hervor. So ihr den Vater etwas bitten wer 
bet in meinem Namen, heißt ed in unferm Text, fo wird 
er ed euch geben. Die Erhoͤrung unferd Gebets iſt alfo bie 
erſte Verheigung, die wir für baffelbe haben; wer im Namen 
Sein hetet, der kann Feine Fehlbitte thun. Allein bier iſt ein 
Heiner Mißverſtand, welchen man erſt binwegräumen muß. Wenn 
wir das einernten wollen, was Chriſtus feinen Juͤngern für ihr 
Gebet verfprach: fo müffen wir nicht nur auf dad fehen, was er 
tönen ausdruͤkklich gebot, ſondern auch auf dad, was er bei ih: 
nen vorausfezte. Er mußte, daß feine Abfichten zu erreichen, 
feine Befehle auszurichten, daß dies nicht nur der Gegenftand 
ihrer Wuͤnſche ſei: es war das einzige Biel, welches fie unverruͤkkt 
bei allen ihren Handlungen im Auge behielten, zu welchem alle 
ihre Schritte hinleiteten. Und dies muß auch bei und ber Fall 
fein, wenn wir der Erhörung unfred Gebetd und verfihert hals 
ten wollen. Es giebt Menfchen, bie oft die feurigften wärmften 
Wuͤnſche für ihre Beſſerung thun, oft bie anbächtigften Gebete 
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deswegen vor den Thron des Höchften ſchikken, und dennoch wer⸗ 
den ſie nicht erhoͤrt. Das kommt daher, weil ſie ſich bloß mit 
Empfindungen begnuͤgen, ohne daß ihre Handlungen denſelben 
entſprechen. Sie fuͤhlen in gewiſſen Augenblikken die Schoͤnheit 
der Tugend und Froͤmmigkeit und ihre Entfernung von derſel⸗ 
ben gleich lebhaft; aber dies Gefühl iſt nicht ſtark genug fie bis 
zu ben Augenbliften zu begleiten, wo ihre Leibenfchaften gereizt 
werben, wo es feine Wirkſamkeit zeigen ſollte. Ein Gebet, wel: 
ched auf Erhörung Anfpruc machen will, muß nicht nur aus 
überhingehenden Gefühlen entfprungen fein, ed muß bie Aeuße⸗ 
rung eined von feinem Zuftand ganz durchdrungenen Herzens 
fein, welches nicht nur in dieſem Augenblikk, fondern in jedem 
andern Feinen anderen Wunſch, Feine andere Begierde kennt, als 
dad zu erlangen, worum ed gebeten hat. 

Mein, fagt man, auf diefe Art iſt ja die Exrhörung unfers 
Gebetes fo gut ald gar nichts. Wenn unfere Bitten zu Gott. 
um unfere Beſſerung nur in dem Fall wirkſam find, dag alle 
unfere Handlungen damit übereinflimmen: nun fo ift diefe Beſ—⸗ 
ferung die Wirkung unferer eigenen Bemühungen, und 
das Gebet hat gar keinen Theil daran. Eben fo, wenn ich die 
Gewährung ber Wünfche meines Herzens mir nur in fo fern er 
bitten darf, ald fie mit den übrigen Einrichtungen Gottes. beflchn 
koͤnnen, und ein folched Gebet wird erhört: fo ift daran nichts 
außerorbentliched, ed gefchieht nichtd in ber Welt, ald was zum 
beften eines jeben gereicht, und mein Gebet bringt aljo nichts 
zumege, ald was ohnehin auch erfolgt wäre. 

Diefe Einwürfe, welche die Verheißung Chrifli zu nichte 
machen wollen, gründen ſich auf Begriffe vom Gebet, welche 
es nicht zu einem Mittel machen und im guten zu flärken, fon 
bern und aller Bemühung um dafjelbe zu überheben. Aber laßt 
und biefe Einwürfe noch näher betrachten, fo werden wir. am 
beſten ſehn, was ed eigentlich mit ber Erhoͤrung — Gebets 
für eine Bewandniß habe. . 





37 


Sollte das Gebet allein uns tugendhafter und befier machen, 
fo würde dad die größte Unorbuung in ber fittlihen Welt an 
sichten. Der Böfewicht, der nur bisweilen wuͤnſcht das Gluͤkt 
ber Zugend zu ſchmekken (und keiner ift wol fo verbärtet, bag 
dies nicht der Kal fein follte), der nur einmal in der Angft ſei⸗ 
ned Herzend einen aufrichtigen Seufzer für fein Heil zum Hin 
mel fchifkte, diefer müßte dann den Beiſtand ber göttlichen Gnade 
eben fo genießen als der fromme, der fein ganzed Leben ben 
aufrichtigften Bemühungen für feine Beſſerung widmet. Wenn 
alſo dad Gebet Feine fo übernatürlihe Wirkung hervorbringen 
- San: iſt es deöwegen ohne Kraft? Muß ed nicht ſchon an und 
für fich von ben beſten Kolgen fein? Es muß feiner Natur nad) unfere 
Kenntnig beffen wad und noch fehlt und unfern Eifer 
im guten vermehren. So lange unfere Gefinnungen, unfere Wuͤn⸗ 
fche für unſer fittliches Wohl bloße Worfäze bleiben, fo haben fie 
eine gewifle Kälte, eine gewifle Gemädhlichkeit, die nicht felten 
ihrem guten Erfolg fchädlih if. Wir gehn fehr bebächtig zu 
Werke, wir wollen nicht zu viel auf einmal übernehmen, wir 
begnügen und bei dem, wad wir am leichteflen ausführen zu 
Eönnen glauben; flimmen wir aber dieſe Gefinnungen zum Ge 
bet um, fo wagen wir ed im Vertraun auf bie höhere Kraft, 
beren Beiſtand wir und erflehen, unfer ganzes Herz aufzubelfen, 
wir zittern bei dem Gedanken, dag wir uns ihm dem Allheiligen 
darftellen wollen, und baß es noch in irgend einem Winkel un: 
ferer Seele eine Neigung, eine Leidenfchaft gebe, die wir kennen, 
aber feinen Geboten nicht aufzuopfern bereit wären. 

Anden wir und ferner im Gebet über und felbft erheben, 
weit -über die gewöhnliche menſchliche Sphäre hinaus fehn, fo 
befommen wir nothwendig ben ftärfflen Eindrukk von unferm 
Verhaͤltniß gegen Sott. Auf einmal ftellt ſich und dar die all» 
umfafjende Güte feiner Vorſehung, die Weisheit aller Veranſtal⸗ 
tungen, die er zu unferm Wohl in ber Welt getwoffen hat, bie uns 
enbliche Langmuth, die er bei allen unfern Fehlern und Schwach 
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heiten beweiſt. Weiche Ermunterung alle Kräfte anzuwenden, 
um dieſe Güte mehr zu verdienen, um fie mit weniger fchlagen- 
dem Gewiſſen anfchaun zu innen! So hat ein wahres aufrich⸗ 
tiged Gebet um Beſſerung nicht erft nöthig, daß ihm eine fremde 
Kraft von außen beigelegt werde; eben fo wenig tft ed unnuͤz; 
man braucht nur die Probe davon gemacht zu haben, um zu 
wiffen, wie «8 feine eigene Belohnung bei fich führt in ber Wir 
fung, welche e8 unmittelbar in bem Herzen des betenden her⸗ 
vorbringt. | 

Wie wird e3 aber mit jenem Gebete befchaffen fein, welches 
äußere Angelegenheiten, die unfre irbifche Gluͤkkſeligkeit und Ruhe 
betreffen, zum Begenftand hat? Man wendet ein, daß, wenn ed 
den Bedingungen gemäß fein fol, die wir von einem Gebet im 
Jeſu Namen gefordert haben, felbft bei der gewiſſeſten Erhoͤrung 
nichts dadurch bemerkftelligt werde, was nicht ohnehin geſchehn 
fein würde, bag überhaupt das Gebet Feine Aenderung in ben 
Rathichlüffen des Höchften machen könne. , Aber was ift das 
auch für eine Forderung! Können wir denn etwas andre wol: 
len, als was und der Allweife, der Allgütige von Ewigkeit zuges 
dacht Hat? Kann ed und ein Emft fein, daß unfere kurzfichtigen 
thörichten Wünfche gleichfam die Oberhand über den Willen des 
Allmaͤchtigen haben follen? Muͤſſen wir nicht bei dem bloßen 
Gedanken erzittern, daß unfere Wünfche auch nur den geringflen 
Zufall herbeilokken Fönnten, der den Abfichten Gotted zuwider 
wäre? Eine folhe Erhörung wäre ja dad größte Unglüff, und 
wenn fie und in ber Schrift verheigen wäre, fo müßte jeber 
nachdenkende aus Furcht in fein Werderben zu vennen felbft den 
Schatten ded Gebet fliehen. Aber wen die Erhörung nicht 
diefe ſchoͤn ausſehende giftige Frucht ift: if fie deswegen gar 
nichts? Ein Gebet um Befriedigung unferd Herzens unb def: 
fen was es begehrt ift freilich ‚keine Schuzwehr für unfre oft fo 
eitlen, oft fo verberblichen Wuͤnſche; es kann biefelben nicht erfuͤl⸗ 
len, wohl aber Läutern und reinigen, es if das beſte Mittel fie 
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von der glühenden Hize ber Begierde zu jener mäßigen Waͤrme 
zuruͤkkzubringen, bei welcher wir biegſam genug ſind uns der 
Fuͤgung einer hoͤhern Weisheit zu uͤberlaſſen. Wenn wir etwas 
heftig begehren oder uns vor einem ſchweren Ungluͤkk fuͤrchten, 
fo nehmen gar zu leicht dieſe Gedanken allein unſere ganze Seele 
ein, fie laffen feine andern zu und üben eine gewiſſe Alleinhers: 
ſchaft über diefelbe aus. Ber fich zu fehr feiner Neigung über: 
läßt, den wird biefelbe biö zum Gebet begleiten; er wird dabei 
nur in fo fen an Gott denken, ald es in der Macht deſſelben 
flieht, ihm feine Bitte zu gewähren, er wird died mit hartnaͤkki⸗ 
gem Ungeftüm fordern, und wir haben fchon oben gefehen, was 
die Folgen eines folchen Gebets find. Wer aber mit etwas mehr 
Geloffenheit zu Werke geht, wer feine Gedanken im Gebet mit 
dem Gedanken an Gott verbinden will: dem wird ed auch gelin: 
gen fie dadurch zu laͤutern, zu heiligen und feiner Thaͤtigkeit 
die rechter Richtung anzuweiſen. Der Gegeniland unferer Be: 
gierde wird bald aufhören unfere Augen fo ausſchließend auf ſich 
zu ziehn. Die lebhafte Vorſtellung Gottes wird bald auch das 
Gefühl unferer Abhängigkeit und Schwachheit von ber Unzuläng- 
lichkeit unferer Einfichten herbeiführen; wir werben anfangen ein 
Mißtrauen in die Nothwendigkeit und Nüzlichkeit deſſen zu fezen, 
was wir begehren. Allmählic kommen wir zu uns felbft; un« 
fexe wahre höhere uͤberirdiſche Beſtimmung flellt fi uns bar; 
das Bild berfeiben erhebt fich über die übrigen, und bald wird 
fie der einzige Gegenfland, worauf wir alle übrigen beziehn. 
Nun beten wir im Namen Jeſu und mit der Ergebung, bie 
ex und gelehrt hat; alles, felbft Die Wuͤnſche, Die unfer &ebet ver: 
anlagt, fcheinen und zu groß, wenn fie ſich umferm erflen einzigen 
Zweit in den Weg flellen wollten; wir werben nach und nad 
in die Verfaffung gefezt ruhig abzuwarten, in wie fern fie fich 
damit vertragen werden, überzeugt, daß fie und in dieſem Maaß 
nicht werben verjagt werben. 
Dies iſt der natürliche Gang, den unfere Seele bei einem 
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aufrichtigen Gebet nimmt, ben auch bie Seele Chriſti bei feb 
nem angflvollen Gebet in Gethfemane nahm; wenn wir auch 
bamit anfangen, baß wir Gott unfere eigenen Abfichten uns 
abhängig von ben feinigen vortragen, vielleicht gar mit dem Ges 
banken unfen Willen zu dem feinigen zu machen, fo enben 
wir doc immer damit, dag ber Wille Gottes unbebingt ber 
unfrige wird. Und was gewinnen wir nicht Dabei! Die umors 
dentlihe Obermacht unferer Begierden wirb gebämpft, alled uns 
ferm großen Zweit, nämlich ber wahren fittlichen Vollkommenheit 
untergeordnet. Und welch hoͤhern Grad ber Selbſtzufriedenheit 
kann wol ein eingeſchraͤnktes Weſen erreichen, als wenn wir uns 
bewußt find, dag unſer Wille mit dem Willen Gottes uͤberein⸗ 
fimmt, daß wir für uns felbft Feine anderen Abfichten haben, 
kein andered Verlangen ald das audzuführen, zu thun und zu 
leiden, was ber Zwekk Gotted mit und, und der Ort, den feine 
Weisheit und in der Welt angewiefen, mit fich bringt? Und zu 
diefer Stufe erhebt und dad Gebet, welches dem Gebet Jeſu 
ahnlich ift. Auf dieſe Weiſe werden wir bie fehönfte Erhoͤrung 
unfered Gebets empfinden. Unfere Bitte um Gluͤkk und Ruhe 
wird und glüfflih und zufrieden machen, aud wenn und das 
nicht zu Theil wird, was ber eigentliche beflimmte Gegenfland 
berfelben mar. Unfere Gluͤkkſeligkeit beruht, Gott ſei Dank, 
nicht auf den Gegenfländen, die uns umgeben, nicht auf ben Un 
fländen, worin wir und befinden, fondern auf dem Eindruff, den 
diefe Gegenflände auf unfere Seele machen, auf der Gemuͤths⸗ 
verfaffung, die wir unferer äußern Lage entgegenſezen koͤnnen; 
und wenn died in dem Zufland von Ergebung und Gelaffenheit 
ift, worein es durch ein Öfteres chriftliched Gebet verfezt wird: fo 
werden wir nicht nur ben wichtigen obgleich traurigen Vortheil 
baben, dag wir manchen Unfall ohne Verzweiflung, ohne Mur: 
ven, mit einem ruhigen fanfteren Schmerz ertragen Eönnen, fons 
den wir werben auch des äußern Gluͤkks würbiger, ba wir ſei⸗ 
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nen wahren gemoaͤtigten Werth fuhlen und faͤhig werben es recht 
anzuwenden. 

Wenn alſo das Gebet im Namen Jeſu ſo große Verhei⸗ 
ßungen hat; wenn es fo viel beiträgt und zum guten zu er⸗ 
muntern und in allen Zufländen bed Lebens ruhig und gelafien 
zu machen: o fo laßt uns mitleidig auf die niedrigen Spöttereien 
derjenigen ſehen, bie und dieſes Deittel zu unferer Bellerung 
-sauben wollen. Laßt und darauf ald auf unfern größten Bor: 
zug ſtolz fein, daß wir Gott anrufen Türmen; laßt ed uns für 
unfere füßefte Pflicht halten, daß wir alle unfere Angelegenheiten 
vor feinen Thron bringen, daß wir ihn täglich um feinen Bei: 
Rand zur Zugend, zur Förderung im guten anflehn; laßt und 
froh und dankbar im Namen Jeſu alfo zu ihm beten, Unfer 
Bater u. f. w. Amen. 
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| IV. 
ie derjenige befchaffen fein müfle, bei dem 
wahre Sinnesänderung und Beſſerung 
möglich fein ſoll. 





Ueber Luk. 5, 29— 32. 


Ann. Fr. Es giebt wol für den aufmerkſamen Beobachter der 
Menſchen Feine traurigere Bemerkung, ald wenn er fieht, wie 
weit es ein großer Theil von ihnen in ber verberblichen Kunft 
gebracht hat, fich felbft fogar in den wichtigften Angelegenheiten 
eined vernünftigen Geſchoͤpfs, in ihrem Urtheil über ihren eigenen 
Werth und über ihr Werhältnig gegen Gott, zu täufchen und zu 
betrügen. Ich will nicht von jenen feltneren unglüfflichen res 
ben, die alle Kräfte des Werftandes und Wizes dazu anwenden, 
mit thörichter Spizfindigbeit fich felbft zu überreden, daß jeber 
Begriff von Zugend und Religion nur ein nichtiges Vorurtheil, 
jedes Gefühl für das fittlich gute und fchöne nur eine Wirkung 
der Einbildungskraft, der Gewohnpeit und der Erziehung fei. 
Sch will nicht an jene vermeinten gluͤkklichen erinnern, bie jeben 
ernfthaften Gedanken an höhere Beftimmung ald einen Störer 
der Freude zu verfcheuchen und in einem ewigen Strubel berau: 
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ſchender Vergnuͤgungen zu ertränten bemüht find; fonbern auf 
Die weit größere Anzahl derer will ich aufmerkfam machen, wels 
che, ob fie gleich die Nothwendigkeit der Tugend einfehen, den⸗ 
noch nicht wagen, einen aufrichtigen tiefen Blikk in den moralis 
ſchen Zufland ihres Herzens zu thun, fondern immer emfig ba 
rauf denken, ben Anblikk ihrer Fehler vor ſich felbft zu verbergen 
und ſich felbft für beffer halten, als fie wirklich find. 

Ohne Zweifel entſteht died verkehrte und doch fo allgemeine 
Verfahren aus einer fehr gewöhnlichen Weichlichkeit der Seele, 
die jede auch bie heilfamfte unangenehme Empfindung ſcheut 
und nicht felten geneigt iſt einem kurzen Augenblikk ſcheinbarer 
Ruhe das wahre Wohlfein einer ganzen Zakunft aufzuopfern. 
Denn dies Geſtaͤndniß unferer Unvollkommenheit, unferer gerin- 
gen Zortfchritte in der Tugend ift freilich für eine feinere gebil⸗ 
detere Seele das allerſchmerzlichſte und peinlichſte Gefuͤhl. Es 
zeigt uns das groͤßte Uebel, welches uns treffen kann, dasjenige 
naͤmlich, welches im innern unſerer Seele ſeinen Siz hat; es 
treibt uns an beſtaͤndig danach zu ſtreben, daß wir dieſem ge⸗ 
fühlten Mangel abhelfen mögen; und ach, indem es unſre Selbft- 
kenntniß befördert, fo ‚läßt es und nicht die geringfle Hoffnung 
diefe Ziel jemals vollkommen zu erreichen. Dahingegen bringt 


‘jene leichtſinnige Selbftzufriedenheit ein angenehmes behagliches 


Gefühl des Wohlgefallend und Beifalls hervor, welches dem träs 
gen Menfchen noch um befto willfommner ift, weil es nichts von 
ihm fordert, fonbern fi) immer an den geringen Vollkommen⸗ 
heiten zu ergözen weiß, welche er fchon zu befizen glaubt. Aber 
dies Uebergewicht ded Wergnägend auf diefer Seite ift nur fchein- 
bar, und es wäre thöricht ſich dadurch verführen zu laſſen. Diefe - 
erfünftelte Beruhigung wird nicht die Stimme der Vernunft auf 
immer übertäuben; »iefe eitle Freude flieht in ber Stunde emfl- 
hafter Betrachtung, welche doch immer einmal einbricht, und wir 
fehn dann unfere Fehler, unfere Untugenden nur defto flärker, 
defto ſchrekklicher. Aber noch mehr; dieſe Turzfichtigen betruͤgen 
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ſich zugleich um bie wahrſten und edelften Freuden, um jene fe⸗ 


ligen Augenblikke, wo wir und ſelbſt das Zeugniß geben koͤnnen, 


beſſer, tugendhafter geworden zu ſein. Sie legen ihrer eignen 
Befferung dad größte Hinderniß in ben Weg; denn es iſt uns 
laͤugbat, daß dies unangenehme Gefuͤhl unſerer Unvollkommen⸗ 
heit der erſte Schritt zur chriſtlichen Vollkommenheit, die erſte 
nothwendige Bedingung fuͤr alle diejenigen iſt, welche den wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluß der Lehre Jeſu auf ihren Charakter erfahren 
wollen. Dies iſt es, wovon wir in gegenwaͤrtiger Stunde uns 
noch naͤher uͤberzeugen wollen. | 


Text. Luk. 5; 29 — 32. 

Und ber Levit richtete ihm ein großed Mahl zu in 
feinem Haufe, und viele Zöllner und andere faßen mit 
ihm zu Tiſch. Und die Schriftgelehrten und Pharifäer 
murrten wider feine Jünger und fprahen, Warum ef» 
fet und trinket ihr mit ben Zöllnern und Sünbern? 
Und Jeſus antwortete und fprach zu ihnen, Die ge: 
funben bedürfen bed Arztes nicht, ſondern bie kranken; 
ich bin gefommen zu rufen die Sünder zur Buße, und 
nicht die gerechten. 


Obgleich Chriſtus niemanden von feinem Unterricht audfchloß, 
fo beobachtete er doch einen großen Unterfchied in feinem Betra⸗ 


‚gen gegen zwei verfchiedene Glaffen von Menfchen. Ex begeg- 


nete nämlich denen aus feiner Nation, bie ſich audfchliegend weife 
und gut zu fein duͤnkten, mit einer audgezeichneten Strenge und 
achtete fie faſt gar nicht feined engeren vertrauteren Umgangs 
werth, da er im Gegentheil die niedrige, befonderd in Ruͤkkficht 
auf Sittlichleit und Religiofität gering geichäzte Volksclaſſe fehr 
berablaffend gütig und gelind behandelte und fie gleichfam zu 
feiner näheren Bekanntſchaft einlud. Oft machte ihm der beleis 
bigte Stolz der Pharifder hierüber Vorwürfe, und gegen biefe 
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verthjeibigt ex fich in den lezten ‚nerieftmen Worten, indem es zu 
ihmen fagt, daß wicht fie, fondem. gerade jene verachteten Men 
fhen in der Verfaſſung bed Gemuͤths wären, wo feine Lehre 
und fein Unterricht ihnen wahrhaft nüglich fein Tonne Ich bin 
gelommen zu rufen.bie Sünder zur Buße, und nicht 
bie gerechten. Es verſteht ſich wol von felbft, DaB, wenn Chriſtus 
diefe Menſchen nicht zur Buße rufen fonnte, die Schuld davon nicht 
an feinem guten Willen fonden an ihnen felbft lag, und da die Lehre 
Jeſu noch jest auf Feine andere Weiſe wirffam iſt, als bamald 
fein mündlicher Unterricht war, fo liegt in diefen Worten ein 
noch immer gültiged Kennzeichen, wie derjenige befchafs 
fen fein müffe, bei Dem bie hauptfächliche Wirkung bes 
Ehriftentyums, namlih wahre Sinnedänberung und Befs 
ferung möglid) fein ſoll. Dies fol der Gegenſtand unferer 
weitern Betrachtung fein, und: zwar fo, daß wir erfilich fehen, 
worin. biefe Beſchaffenheit eigentlich beſtehe, zwei⸗ 
tens aber den Grund in Erwägung ziehn, warum fie fo 
unumgänglich nothwendig fei. 


I 


Es koͤnnte fonberbar fcheinen, dag Chriſtus diejenigen, welche 
er doch feldft Sünder nennt, denen vorzieht, die er nit dem Nas 
men der gerechten bezeichnet; aber laßt und einmal ſehen, wer 
biefe gerechten. waren, und in welcher Rüfkficht fie ihren Namen 
verbienen. . Es waren ja eben die Schriftgelehrten und Pharis 
ſaͤer, die Chriſtus fo oft der größten Unreinigkeit des Herzens 
und ber Gefinnungen beichulbigt, die ex mit geſchmuͤkkten Gräs 
bern vergleicht, deren aͤußeres zwar reizend, ihr inneres aber vols 
ier Berwsfung und Unrath fei. Chriſtus aber redet mit dieſen 
Eenten bier ihre eigene Sprache, er nennt fie gerecht, weil fie ſich 
felbft dafür ausgaben. Ihr Herz freilich war voller Flekken, 
aber fie hatten einen bichten Schleier von felbflerbarhten guten 
Werken Darüber hinweggezogen. Sie rühmten fich einer richtigen 
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Kemminiß und grnauen Erfüllung des Geſezes, und ſtolz auf Dies 
fen arniſeligen Vorzug glaubten fie Gott dabasch fo wohlgefaͤllig 
m werben, daß fle Feiner Beſſerung weiter beduͤrften. Diefe 
grundloſe Bufriedenheit mit fich felbft war «8, welche 
alle Wirkſamkeit des Unterrichts Jeſu bei ihnen verhinderte, und 
in diefem wefenttichen Fehler And ihnen noch immer viele Menfchen 
auf mancherlei Weife aͤhnlich, es ift nur gar zu leicht in dieſelbe 
Krankheit zu verfallen. Wenn in dem Herzen des Menſchen ein 
gewiffer Widerwille verborgen iſt dad Werk feiner Beſſerung 
mit vollem Ernſt zu begimmen, fo ſcheut ex fich ſeinen Blikk His 
zu ber höchften fleilften Höhe der Zugend zu erheben und das 
ganze derfelben zu umfaffen, er bleibt nur bei einzelnen niebri> 
gern Theilen derfelben ſtehn, fisht nur manche leichte Vorſchrif⸗ 
ten der Religion, und wenn er denn glaubt basjenige wirklich 
erreicht zu haben, was ex fo cigenmädtig zum einzigen Biel aller 
feiner Bemühungen fezte, fo ruft er fich ſelbſt einen eitien Gluͤkk⸗ 
wunſch über feine eingebildete Vollkommenheit zu. So giebt es 
eine Dienge von Chriften, bie eben wie jene Zeitgenoſſen Jeſu 
weit entfernt auf wahre Tugend ‚bedacht zu fein nur den dus 
gern Schein berfelben, nur eine gewiſſe Enthaltung von groben 
Ausbruͤchen ihrer Leidenfchaften fuchen, weiche, weit entfernt wahre 
Religion ya üben und fih von ihn Empfindungen zu «llen 
Handlungen der Gottſeligkeit und Deenfchenliebe befeelen zu lafs 
fen, zufrieden find, wenn fie die äußern Pflichten berfelben mit 
einer Pünktlichkeit erfüllen, bie dem firengfien Zabel die Spize 
bietet. Wie manche fehen wir nicht, die fich gerecht preifen und 
glauben, daß ihre Tugend und Religiofität außer Streit fei, bloß 
weil fie die Fähigkeit beſizen Leicht und in einem hohen 
Grade gerührt zu werben, wem man ihnen bie Wahrheiten 
ber Religion barlegt, die Schönheit ber Tugend abmalt, oder 
fie mit Erzaͤhlung edler Handlungen unterhält, ohne daß dennoch 
diefe Empfindungen auf ihe eigenes Betragen eimen bleibenden 
Einfluß Hätten. Andere ſehn von ber Tugend mur Dad, was 
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eine Sache des Verſtandes ift, fie bewmbigen ſich vollkammen, 
wenn fie ihre Vernunft angebaut: unb dadurch gewiſſe An: 
ſpruͤche auf Weisheit, auf Kenntniß der Religion, ber 
Sittenlehre und des menfhkihen Herzen. erworben 
‚haben, aber fie überlegen nicht, wie nothwendig es ſei mit ‚bie 
fen Schaͤzen zu unferm eignen mid anderer beſten Wucher zu 
treiben. Wie manche find in Ruͤkkſicht auf ihre Beſſerung ganz 
ruhig, weil fie ſich dann und wann bei einer. Vergleichung ‚mit 
andern überseven Binnen irgend eine einzelne gute Eigen: 
Ihaft in einem hoben Stabes zu befiyen, ob. fie gleich 
vielleicht ohne ihr Zuthun bei ihnen entflanden iſt, oder weil fie 
bisweilen irgend eine. einzelne Handlung verrichteten, 
bie zwar ben Anfchein ber Tugend hat, aber oft aus verborge⸗ 
nen weniger edlen Beweggruͤnden entiprang. Alle dieſe Mens 
fchen nun, und wie viele giebt es ihrer nicht, find ſolche ges 
rechte, welche Chriſtus für ungeſchikkt erklaͤrt von ihm zus Buße 
gerufen und gebeffert zu. werden. 

Aber wer waren. denn bie, denen Ghriftnd einen fo fichtba⸗ 
ven Vorzug vor jenen beilegt? EB waren im ganzen wol eben 
fo ſittlich verdorbene Menfchen ald jene, ja ed gab fogar unter 
ihnen manche Leute von ſchlechtem Huf, bie einen großen heil 
ihres Lebens in auffallenden Laſtern, Ausfchwerfungen und Unge- 
sechtigfeiten verbracht hatten. Dies kann num freilich nicht die 
Urfach ihred Vorzugs fein, die Suͤnde an und fir fi) Tann uns 
unmöglich geſchikkter zum Reich Gottes machen, wohl aber das 
lebhafte Bewußtfein, bad traurige Gefühl derfelben, und 
das konnte damals faſt nur auf ſoiche in die Augen fallenden Aus⸗ 
brüche ber innen Untugenben erfölgen. Der große Haufe bed 
jüdischen Volks hatte nämlich Feine andem deutlichen Begriffe 
von Zugend ala bie, welche aus dem mofaifchen Geſez gefchöpft 
waren, unb be fich biefeß größtentheild nur auf die aͤußern 
Hwidlungen bezog, fo übesfah man leicht biejenigen Stellen, wo 
8 Beinigleis der Geſinnungen fo dringend empfichlt. Bem 
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alfo die Werchrer deſſelben tiefes äußere treu beobachteten, ‚fo 


‚Sonnte fie alles dad wenig beimruhigen, was nur im inner ib 


res Herzens vorging. Diejenigen aber, denen das Joch bed Ger 
ſezes zu druͤkkend war, bei benen niedrige Eigenfchaften des Ei⸗ 
gennuzes : oder der Wolluſt zu ſtark waren, als daß fie dieſen 
Baum wicht hätten zerreißen follen, bie die‘ Worfchriften des (Ges 
ſezes übertreten hatten und aus einer ſchaͤndlichen verbotenen 
Handlung in bie andere verfallen waren, bei diefen erwachte das 
für auch :befte leichter, wenn: fie noch nicht ganz unter bie Menſch⸗ 
heit hinabgeſunken waren; bie feifere Stimme: bed. innen Ge 
fühls, fie konnten leichter ben. genauen Zuſammenhang zwiſchen 
Verborbenheit der Gefinnungen und aͤußern Schandthaten finden, 
leichter .dad ganze Maaß ihred Ungluͤkks und die Nothwendigkeit 
einer folgen gänzlichen Aenderung ber Denlungsart und ber 
Grundſaͤze ‚einfehn, welche Jeſus forderte. Diefe vichtigere Er⸗ 
kenniniß ihres ‚eigentlichen Zuſtandes, welche leichter in ihnen -er> 
zeugt werben. konnte, biefe war ed, um bderentwillen fie Chriftus 
aufiuchte und vorzog, biefe iſt ed, welche er noch jezt von einem 
jeden forbert, der fich durch feine Lehre zur Seligkeit will führen 
laſſen. Hierin muͤſſen wir ihnen alfo ähnlich werben, und wir 
haben ben unftreitigen Vorzug vor ihnen, daß wir nicht erft fo 
tief gefunfen zu fein brauchen, um dieſe Selbſtkenntniß zu er⸗ 
langen. Wir haben das ganze Beiſpiel Jeſu, den hohen Geiſt, 
den alle feine Vorfchriften athmen, vor Augen, und in biefen und 
den, Geboten unferer eignen aufs neue belebten unb erwelkten 
Bernunft erblikfen wir beutlic) das Biel, dem wir uns bis in 
Ewigkeit nähern follen, das erhabene Bild aller Vollkommenhei⸗ 
ten, beren ein menfchliched Weſen empfänglich ifl. ‚Wenn wir 
von diefem fleißig herab auf und felbft fchauen, wenn wir bie 
mit oft unfern eignen Zuſtand vergleichen, fo. werben wir nie 
mald in jene verderbliche Selbſtzufriedenheit gevathen, ſondern 
immer ein lebhaftes Bewußtſein unſerer Fehler behalten. Laßt 
uns nun noch im zweiten Theil unferer Betrachtung mit weni⸗ 
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gen erwägen, welches die Früchte deffelben find, und warım es 
alfo fo nothwendig fei. 


u, 


Chriftus feibft beantwortet uns dieſe Frage in unferm Zert 
auf die verflänblichfte Weif. Die gefunden, fagt er, beduͤr⸗ 
fen deö Arztes nicht, fondern'die kranken. Es giebt ge 
wiſſe Krankheiten, welche ohme gerade empfindliche Schmerzen zu 
verurfahen den Menfchen durch ein allmähliged: Verderbniß aller 
wefentlichen Theile feines Körpers ober durch die Abnahme aller 
Kräfte an den Rand bed Grabe bringen. Wenn fi nun jemand 
einen falfchen Maaßſtab der Gefundheit gemacht hatz wenn er 
glaubt fi im beſten Wohlfein zu befinden, fo lange ihn: nicht 
peinliche Schmerzen dad Gegentheil fühlen laſſen; wenn er auf 
bie Zrägbeit zu allen Bewegungen, auf die Mattigkeit, die fich 
immer mehr über einen folchen Körper verbreitet, nicht merkt ober 
fie nicht achtet: ja, eim folcher kranker kann nicht geheilt wers 
den, wenn auch der befte Arzt mit dem beiten Willen und ben 
beften Mitteln verfehen zu ihm gefandt würde; er wird alle Vor⸗ 
Schriften deſſelben defto weniger befolgen, je mehr fie ihn Yon ſei⸗ 
ne gewöhnlichen Lebendweife abführen würden; kuͤhn geht ee 
feinen unbeforgten Gang weiter fort und bringt fich eben bas 
durch, daß er feinen Körper ald einen gefunden behandelt, mit 
jedem Schritt einem fchleunigen Tode näher. Gerade fo geht es 
denen, bie in blinber träger Zufriebenheit Fein Beduͤrfniß nach 
einem Arzt, wie Jeſus für ihre kranke Seele ift, fühlen. Je 
größer die Aenderung in ihren Grunbfäzen, in ihrer ganzen 
Dent- und Handlungsweiſe ift, die er von ihnen forbert, deſto 
mehr verichmähen fie feine Hülfe. Je kühner fie fih in gutem 
Bertrauen auf ſich ſelbſt allen Gefahren der Verführung, allen 
Heizungen der Sinnlichkeit bloß fielen; je weniger fie auf bie 
Folgen eines jeden unrechten Scheitts fehn, welchen fie wagen: 
deſto fchleuniger nähern fie. fi) dem Tode des Weifted, dem 
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gaͤnzlichen moraliſchen Verderben, welches das ſchrekkliche Ziel 
ihres betruͤgeriſchen Weges iſt. Ein fuͤrchterlicher Zuſtand, bei 
deſſen Vorſtellung ein jeder zuruͤkkbeben muß! 

Laſſet uns aber auch unſere Augen auf das entgegengeſezte 
Bild desjenigen werfen, welcher beſſer bekannt mit ſeiner gefahr⸗ 
vollen Lage keine größere Sorge kennt als die, daß er ben ſiche⸗ 
ren Weg der Rettung nicht verfehlen moͤge, welcher tief das Be⸗ 
duͤrfniß eines helfenden Arztes empfindet. Wenn dieſem ein ſol⸗ 
cher erſcheint, deſſen Charakter Wohlwollen und Liebe ſelbſt iſt, 
deſſen Urtheile uͤber ihn ganz mit ſeinen eigenen Empfindungen 
uͤbereinſtimmen, deſſen Vorſchriften fo ganz der Natur der Krank⸗ 
‚ beit gemäß fcheinen: o, wie vol Vertrauen wirb ex:fih da an 
ihn anfchmiegen, wie werden ihm ale feine Gefeze, alle feine 
Worte glei den Winfen der Gottheit felbft heilig fein! Kein 
verfünrerifched Gefühl zunehmender Kräfte wird ihn zu Uebertre⸗ 
tung berfelben verleiten, und fo wirb er nach und nach eben 
burch die Empfindung feiner Schwachheit und Hülfsbebürftigkeit 
ber Geneſung näher fommen. 

Aber der leiblich Franke wird. doch einmal gefund, er 
gewinnt endlich fo viel, daß er fich der Leitung bed Arztes entziehn 
und dann freilich mit Behutfamkeit aber doch felbfländig, voll 
bed frohen Gefühls der Gefundheit feinen eigenen Weg gehen 
kann. Sollte es mit und wol auch fo fein? Sollte es jemals 
in biefem Leben einen Zeitpunkt geben, wo wir und mit Recht 
für geſund halten, wo wir dieſes Gefühl unferer Schwäche und 
Krankheit entbehren Tönnten? Leicht koͤnnte man durch einen 
Mißverſtand der Worte Jeſu in biefen Irrthum geführt werben. 
Er fagt nämlih, daß er nur ſolche Sünder zur Buße rufen 
koͤnne, und ba man gemeiniglidh unter der Buße nur die erfien 
Schritte des ruͤkkkehrenden Suͤnders verfteht: fo könnte man glaus 
ben, daß ſich auch biefe Beſchaffenheit nur auf die vorübergehende 
Beit einer folhen Buße bezöge. Allein dies ift ein viel zu ein« 
geichränfter Sinn diefed Wortes. Chriflus verſteht Darunter die 
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ganze Anderung unferer Grundſaͤze und Gefinnungen, die Ahle 
gung alles befien, was darin den richtigen Begriffen von Tu— 
gend und Religion nicht gemäß iſt; und biefe Aenberung wird 
ja hier niemals. vollfommen; immer bleibt ja nicht nur in ums 
fern einzelnen Handlungen, ſondern audy in den Gefezen, welche 
wir dabei befolgen, unrichtiged und unvollkommenes genug übrig; 
ja ſelbſt der, welcher fih zu den erhabenften heldenmuͤthigſten 
Thaten emporfchwingt, die dem Menſchen möglich find, wird, 
wenn er den Augenblikk darauf ben ganzen Zuftand felner Seele 
unparteiifceh "unterfucht, noch Spuren von Schwachheit, von 
Mangelhaftigkeit «darin finden. Der Kranz ber Genefung wird 
und alſo erft jenfeit des Grabed zu heil; hier aber vollenden 
wir biefe Buße niemals, und fo lange wir noch auf irgend eine 
Art Fortſchritte darin machen wollen, ift uns auch das lebhafte 
Bewußtfein unferer noch übrigen Fehler umentbehrlich. 

Penn aber died Gefühl ein fo wefentliched Btuͤkk ift, wel 
ches zu unferer wahren fittlihen Beflerung überhaupt gehört: fo 
iſt es noch in befonderer Rüffficht nothwendig für ben, welcher 
einfieht, daß diefe Beſſerung bei ihm allein durch Hülfe ber 
Religion und vermittelft der Empfindungen, welche fie einflößt, 
bewerkſtelligt werben kann. Denn diefe Empfindungen entfpringen 
aus ber Erkenntniß unferer Verhältniffe gegen Gott und ben 
Stifter der Religion, und beide ftehn in Abficht auf ihre Stärke 
und Richtigkeit im genauften Verhaͤltniß mit ber Lebhaftigkeit 
jenes Gefuͤhls. Die äußern Wohlthaten Gottes nämlich, wel: 
he fih auf Erhaltung unfered Lebens und Regierung: unferer 
Schikkſale beziehn, find meiftentheits zu alltäglich, fliegen und 
durch zu viel Heine Kandle zu, als daß die Dankbarkeit dafür 
fo wiebersolte, fo lebhafte Empfindungen erzeugen follte, welche 
einen wichtigen Einfluß auf unfere Handlungen hätten. Dieſe 
entfiehn nur aus richtiger Schäzung ber unendlichen Wohlthaten, 
welche Gott unfrer unfterblichen Seele erzeigt, der väterlichen 
Büte, womit er für ihre Erziehung geforgt bat. Wer alfo diefe 
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nicht erkennt, ober nicht nöthig zu haben glaubt, wer ſich einbil⸗ 
det, daß ex ohne bied vollkommen genug fei, ober wenigſtens, 
daß er ben Grab der moralifhen Güte, welchen er erreicht hat, 
ganz fich felbft, allein feinen Bemühungen zu banken babe, wer 
es nicht überlegt, wie viel noch an ihm zu beffern fei, und wie 
viel Hülfe ihm die Worfehung dazu darbieten muß, wie oft das 
Gelingen ber beften fefteften Worfäze nur von einem einzigen in 
ber Hand Gottes ruhenden Umftant abhängt: o, ber verfinkt 
in jene Kälte gegen das höchfte Weſen, die wir leider an fo vie 
ken Menfchen bemerken. Sein Gebet — wenn er anders betet — 
gleicht dem fühllofen Gebet jened Phariſaͤers, deſſen flolzed Herz 
feine Meinen eingebildeten Worzüge vor Gott zur Schau flelite, 
ohne von der geringften Empfindung wahrer Dankbarkeit ergrif: 
fen zu fein. Derienige aber, ber fich zu ſchwach fühlt, um ohne 
einen höhern Beiſtand eine merklihe Stufe der Tugend zu ers 
fleigen, dieſem ift das öftere Andenken an ein helfendes Weſen 
Bebürfnig des Herzens, befien Gebet um neue Stärke zur Voll: 
endung guter Werke dringt zum Herm, deſſen kuͤrzeſter Seufzer 
faßt alle die fruchtbarftien Empfindungen der Religion in ſich, 
und feine Handlungen werben benfelben gemäß fein. Er wirb 
mit inmiger Liebe dem Stifter ber Religion anhangen, bei deren 
Worſchriften und Verheißungen er fich fo wohl befindet. Er ift 
ed, von dem Chriflus fagt, Wem viel vergeben ift, d.h, wer 
es erkennt, wie groß feine Fehler find, und wie groß das nach: 
fühtige Mitleiven Gottes mit ihnen fein muß: der liebt auch 
viel, deſſen Seele ſteht allen wirklich frommen Empfindungen 
offen und genießt die Früchte berfelben. 

Bon diefen guten Folgen überzeugt, laßt und alfo die rich 
tigere Einficht in unfern Zuſtand nicht fcheun, laßt uns vielmehr 
jene ſchaͤdliche Unbekanntſchaft mit uns felbft fliehn, hinter wel 
der allein fich der menfchliche Stolz verbergen kann. Aber laßt 
‚und auch auf ber andern Seite eine gefährliche Klippe vermei- 
den, am welcher fchon fo mancher gutmeinende Ghrift gefcheitert 
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if. Je mehr Ueberwindung ed Eoftet unfer eigned Herz zu er 
forfchen und zu einer genauen Selbſtkenntniß zu gelangen, und je 
mehr hernach die religiöfen Empfindungen dadurch befördert werben: 
defio leichter wird man geneigt auf dieſer Stufe ſtehn zu 
bleiben; man fühlt, daB man auf dem Wege ift beffer zu werden, 
aber man geht auf biefem Wege nicht weiter fort; man weiß bie 
Erkenntniß der eignen Schwäche zu einem angenehmen Gefühl 
zu machen, unb indem man ed übertreibt, indem man glaubt zu 
jeber guten Handlung unmittelbar einer höhern Hülfe zu bebürs 
fen, fo verfinft man in eine fchlaffe Unthätigkeit, welche nach 
und nach ebenfalld alle Kräfte ver Seele ſchwaͤcht. Nein, alles 
was wir erkennen und empfinden muß zu unferer Beſſerung ge 
nuzt werben; je mehr Unvolllommenheit wir an uns entdeklen, 
defto emfiger laßt uns ber Werbindlichkeit nachkommen fie abzus 
legen; je mehr wir bed Arztes bebürfen, deſto eifriger laßt uns 
feine Vorſchriften befolgen; je kraͤnker wir und fühlen, befto raſt⸗ 
Iofer laßt und nach Geneſung fixeben und mit hoffnungsvoller 
Sehnſucht den endlichen Zeitpunkt bexfelben in ber Ewigkeit abs 
werten! 

Dich aber, o Gott und Vater aller Menfchen, deſſen Bei: 
fand wir zu allem guten fo nothwendig brauchen, bich rufen 
wir jezt einmüthig an. Hilf uns, daß wir vor ber Gefahr jener 
ſtolzen Selbſttaͤuſchung bewahrt werden, bei welcher für Tugend 
und wahre Gluͤkkſeligkeit fo viel verloren wird. Hilf uns, daß 
wir alle bei jener demüthigern Gemüthöverfafiung erhalten wer⸗ 
den, wobei wir allein die Srüchte ber Senbung deines Sohnes 
zu unferer Beſſerung volllommen genießen koͤmmen. Hilf und, 
daß wir in ber richtigen Kenntniß deſſen, was wir fein follten 
und was wir find immer zunehmen; hilf uns, daß dann aud) 
unfer ganzes Beſtreben dahin gerichtet fei und ber Vollkommen⸗ 
heit zu nähern, die wir zwar bier nie erreichen, bie du und aber 
dort in einem befiern Leben beichieben haft um beines Sohnes 
unferd Erloͤſers willen! Amen. . 
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Welches Intereſſe alle Umſtaͤnde der Geburt 
| Jeſu für uns haben. 


ueber Gal. 4, % 
% 


Weihnachten. 


Gebet. 

Dank und Anbetung vor dich zu bringen, barmberziger und gnaͤ⸗ 
bigee Bolt, iſt immer unfer erſtes Gefchäft, wenn wir und verfammeln, 
um ans der Quelle deiner Dffenbarungen himmliſche Weisheit zu ſchoͤp⸗ 
fen und deiner Wohlthaten mit einander zu gedenken. Uber befonders 
heute muß uns nichts dringender fein als dieſes; es ift nicht das, was 
uns täglich deine Güte zufließen läßt, wofuͤr wir dich preifen wollen; 
es ift bie Erinnerung an die größte und Löftlichfte Babe, deren du uns 

ſer Geflecht gewürdigt haft, weswegen wir uns bier verfammeln. 
Preis und Dank deinem Cohn, daß cr Menſch geworben if, daß er ſich 
su uns herabgelaffen hat, daß er es nicht für einen Raub hielt Gott 
gleich fein, fondern entäußerte ſich ſelbſt und nahm Knechtsgeſtalt an 
und ward uns in allen Stuͤkken glei um und zu erretten. Preis 
und Dank die o Vater, daß bu uns ihn gefchenkt haſt, ohne ben wir 
verloren waren, und erfülle auch dem Wunfch unferes Herzens, baß 
auch dieſes Feſt uns gerefchen möge zur Gtärkung im Glauben an 
Cheiftum, in deu Liebe zum guten und in der Hoffnung auf beine 
fernese Barmbergigkeit! Amen. 
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E. iſt faſt uͤberall eingefuͤhrt m. a. Fr. den Jahrestag derje⸗ 
nigen, bie uns auf irgend eine Weiſe theuer find, feierlich zu be⸗ 
gehn, und dies iſt eins von den ſchoͤnen und unſchuldigen Mit⸗ 
teln um ſich einen Tag mehr zu verſchaffen, welcher der wahren 
menſchlichen Freude gewidmet iſt. Wie froͤhlich ſehn wir nicht 
alles, wenn eine Familie den Feſttag eines Vaters ober einer 
Mutter begeht; wie durch eine geheimnißvolle Wirkung ber Na: 
tur ift jedes Gemuͤth ber Heiterkeit und Freude weit mehr offen 
als ſonſt; jeder beftrebt fich gluͤkklich zu fein und gluͤkklich zu 
machen, und indem man banad) ftrebt, fo iſt man es fon; man 
füpit fich von Liebe durchdrungen, aber man liebt weit wärmer, 
weit inniger ald gewöhnlich; ohne bag man fich deſſen bewußt 
ift, draͤngt fich die Erinnerung an allen biöherigen Genuß in ber 
Seele zufammen, und fo empfineen wir auch bie Liebe, die und 
an diefen Gegenfland bindet, lebhafter und flärker; nur an fei- 
nem Dafein haben wir unfre Freude. Mit wenigſtens eben fo 
großem Recht hat die ganze Chriftenheit einen Tag dazu ange: 
fezt, um das Gedaͤchtniß der Geburt Chrifti eben fo herzlich und 
eben fo freudenvol zu feiern. Wir machen ald Ehriften alle 
eine große Familie aus, und Chriflus ift dad Haupt berfelben; 
wir find durch die Religion auf eine wol nicht fo -finnliche, aber 
eben fo fefle Art verbunden, ald Glieder einer Familie es durch 
die Bande des Blutes nur fein können; eine Erkenntniß der 
Wahrheit, ein Weg zum guten und zue Glülffeligleit, eine 
Hoffnung zu Gott und zur Ewigkeit: dad iſt es, wad und ver- 
bindet, und was wir gemeinfchaftlich ihm dem Stifter unferer 
Seligkeit verdanken. Unfer Endzwekk ift jezt uns über feinen 
Eintritt in die Welt zu freun, aber aufrichtig gefprochen, em: 
pfinden wir wol an dieſem Tage verhältnigmäßig eben das und 
eben fo warm, was wir als Kinder am Geburtötag eined Va⸗ 
terd ‘ober einer Mutter fühlen würben? Ich glaube, bag nur 
wenige unter und dad werden fagen koͤnnen. Wenn wir baran 
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denken, baß derjenige, ben wir fo huͤlflos, in einem‘ fo unbehag: 
‚lichen Zuftand das Licht der Welt erblikken fehn, der. und in al: 
Ien Schwachheiten des irbifchen Zuflanded gleicht, eben der tft, 
mit dem ſich die Gottheit auf eine fo wundervolle Weife vereiz 
nigt hatz daß Gott in biefem Kinde den Menfchen fo ganz fill 
und unbemerkt ihren größten und einzigen Wohlthäter gefchentt 
hat; daß im diefem nächtlichen Augenblikk fein Gnadenblikk gleich» 
fam aufd neue die Erbe anlächelte; daß in diefem Augenblikk das 
Urtheil ber Barmherzigkeit an einer ganzen Welt vollzogen wirb: 
fo muß dad Empfindungen einer bankbaren Freude erregen; aber 
fie werben immer verwirrt bleiben, wenn wir eine MBegebenheit, 
die fo weit von und entfernt iſt wie diefe, nur im ganzen be 
trachten; fie werden mehr unfere Einhildungskraft ald unfer Herz 
befchäftigen und eben darum manchen Zäufchungen unterworfen 
fein, befonder8 hier, wo bie Erinmerung an alle die Heinen Freu: 
den, die man in ben Jahren der Kindheit mit biefem Feſt ver. 
binbet, leicht den Gefühlen ded Herzens einen finnlichen Zufaz 
sieht. Laßt und alfo diefe Stunde bazu anmwenben und ber Em⸗ 
pfindungen zu verfichern, die wir heute in uns entſtehn ſehn; 
laßt uns biefe große Begebenheit unferm Herzen näher bringen, 
indem wir alle Xheile derfelben betrachten unb und von bem 
großen Einfluß überzeugen, ben ein jeder Umftand berfelben auch 
auf und und unfer Wohl hat. Gott, der und fo gern beifteht, 
wenn e8 und um Empfindungen zu thun ift, die und fo noth⸗ 


wendig find, wird und feinen Segen bazu nicht verſagen, wenn 
wir ihn darum anrufen. 


Text. Gal. 4, 4. 
Und als die Zeit erfuͤllet war, ſandte Gott ſeinen 
Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Geſez 
gethan, auf daß er die, ſo unter dem Geſez waren, er⸗ 
loͤſete, auf daß wir die Kindſchaft empfingen. 
Paulus, der in dieſem Theil ſeines Briefes von der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit in Abſicht auf die Religion redet, beſtaͤ⸗ 
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tigt und fehr deutlich in dem was wir eben fagten. De er auf 
die große Weränderung kommt, welche die Erfcheinung Chriſti in 
dem Gang bed. menfchlichen Geifted hervorgebracht hat: ſo bes 
gnuͤgt er fich nicht dabei die Sache felhft anzubeuten; er madıt 
ausdrüfflich darauf aufmerkſam, daß alle diefe Wirkungen nur 
erfolgen konnten, wenn in bem Lauf ber Dinge alle dazu erfor 
derlichen Unftände gerade in der Zeit der Erfcheinung Chrifti zu⸗ 
fammengeleitet wurden; daß er unter gewiſſen Werhältniffen ge⸗ 
boren werben mußte, welche fich auf bie bißherige Leitung ber 
Menſchen und auf die fpäteren Früchte feiner Sendung beziehn 
Laßt und alſo nach Anleitung dieſer Worte dad Intereſſe er⸗ 
waͤgen, welches alle Umſtaͤnde der Geburt Jeſu fuͤr uns 
haben muͤſſen, und dann auch bei den Empfindungen und 
Geſinnungen ſtehn bleiben, welche durch dieſe Betrach⸗ 
tungen in uns erzeugt werden. 


L 


Jeder Menſch iſt dazu beftimmt etwas in feinem Leben zur 


Erfüllung der Abfichten Gottes beizutragen, und bei jebem liegt 


der Keim zu alle dem, was er für bie Welt fein wird, in ber | 


Lage, worein er bei feinem erſten Schritt in bie Welt verſezt 
wirb, in dem Lande, das ihn erzieht, der Zeit, in die er fällt, 
und den Verhältniffen, die ihn umgeben. Alle biefe Umſtaͤnde 
find bei Chriſto nicht veizend, aber fie waren alle nöthig, wenn 
ber Zweit feiner Sendung ganz und fo erfüllt werben follte, daß 
auch wir Theil daran hätten. Wir fehn Jeſum unter einem 
Volke geboren werden, das wir niemald vecht lieben können, def» 
fen Herz verſtokkt, deſſen Sinnesart verkehrt iſt, dad von allen 
niedrigen Leibenfchaften immer regiert wird und mit Chriſti Geiſt 
und Chrifti Art zu denken in dem größten Widerſpruch fland. 
Er mußte dad Leiden haben unter Menſchen zu leben, bie ihn 
von Kindheit an unaufbörlich zuruͤkkſtießen und: fchon in feinen 
erſten Tagen mit Verfolgung anfingen. Gott hatte biefem Bolt 
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feine Bufagen gegeben, aber biefe waren hoͤheren Abfichten unter⸗ 

geordnet geweien; ed war dad Volk des Herrn, aber bem Herrn 
waren alle Voͤlker gleich, und nur feine Weisheit konnte beſtim⸗ 
men, wo Chriflud Ichen follte. Aber dieſes Bol war erftlich dad 
einzige, von welchem aus es möglich war auf das ganze ber 
Menfchheit zu wirken. Bar aud die Religion unter demfelben 
verderbt und mißverftanden, fo hatte fie doch einen richtigen 
Grund, fie wer einem jeben wichtig, es war möglich viele zu 
belehren und für die beffere. Wahrheit zu gewinnen; nur bier 
konnte Chriſtus der Volkslehrer fein den wir lieben, ber bie 
Menſchen ſchaarenweiſe um ſich her verſammelt, von der Wahr⸗ 
heit ausgeht, welche ſie alle mit ihm gemein haben, und ſo auf 
dem Wege berfelben fie weiter fortleitet, bier konnte feine Lehre 
Wurzel ſchlagen und fich erhalten. Unter allen andern Voͤlkern 
war bie Religion faft nur eine Sammlung von Aberglauben 
und wenigftend überall von bem Herzen und Leben der Menfchen 
abgefondert; ba wäre ed unmöglich gewefen alle Zrägheit und 


> alle eingewurzelten Srethümer dazu in einem Leben hinwegzuräu: 


men und mit reiner Wahrheit in fo verfchrobene Menfchenfeelen 
einzubringen; ba wäre die Lehre Jeſu — eben wie die geringere 
Weisheit fo vieler Lichter bed Alterthums — mit einem kleinen 
Kreis beſſerer Freunde abgeftorben und nichtö davon bis auf uns 
gefommen. Aber man fieht auch an dem Beifpiel der erften 
Shriften, in was für eine Werlegenheit diejenigen gefommen waͤ⸗ 
ren, bie die Lehre Jeſu angenommen hatten, wenn fie uachber 
eine Kenntniß ber älteren Offenbarungen Gotted befommen hätten. 
Sollten fie eine um ber andern willen vermerfen, oder beide mit 
einander vereinigen? Hier Freiheit, bort Sclaverei, hier fanfte 
"Weisheit, dort harte aber majeftätifche Strenge, hier Liebe, bie 
uns zu fich zieht, dort Furcht und Schreien, die den Menſchen 
fo leicht unter ihr Joch zu beugen wiffen. Welch eine harte 
Wahl für den zweifelhaften Menſchen, der immer fürchtet fich ben 
Weg zum guten zu leicht zu machen und lieber alles glauben 
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unb hun will, um th wicht zu verfehlen! Aber Chriſtus in Juda 
geboren ließ uns. feinen Zweifel übrig; er zeigte und, was wir. 
von biefer Religion zu halten haben, er lehrte und die Gefeze der 
menfchlichen Seele von der befondern Regierung eines rohen um 
verfländigen Volks unterfcheiden. Das ift ed, was Paulus in 
den Worten nach unferm Text zu den Galatern fagt, die hierüber 
noch nicht ganz mit fich einverflanden waren. Darum mußte 
Griſtus unter Dad Geſez getan werden, daß er Diejenigen 
eiloͤſte, die unter dem Fluch des Gefezed waren, auf daß fie bie 
Kindſchaft empfingen. Wir würden immer gefchwantt haben in 
unferer Erkenntnis, unſer Glaube wirbe getheilt geweien fein 
zwiſchen zwei verichiedenen Offenbasungen Gottes. Um und das 
rüber zu beruhigen und weife zu machen, um biefen Widerſtreit 
zu heben, der aus ber Kenntniß zweier Offenbarungen entflcht, 
mußte unfer Heil aus Iſrael kommen; nur fo koͤnnen wir alle 
Wege des Herm in einer Beihe, in einem ununterbrochenen Zus . 
ſammenhang uͤberſehn. 

Aber dieſes Volk hatte auch ſeine beſſeren Zeiten, Zeiten 
der Ruhe, wo die Befolgung des Geſezes eine Quelle des Gluͤkks 
und der Zufriedenheit fuͤr daſſelbe wurde, Zeiten der Groͤße, wo 
es in Verfolgung mit muthigem Eifer fuͤr daſſelbe zu ſterben 
wußte; aber keine von beiden wurde durch die Geburt Chriſti 
verherrlicht. Ihm, der ſeine Bruͤder ſo innig liebte, der nur 
wuͤnſchte ſie gut und gluͤkklich zu ſehn, war nur vorbehalten ihr 
Verderben zu fühlen und ihre nahe Zerſtoͤrung vor Augen zu ſehn; 
ed war ihm nicht vergönnt Zeuge ihres Gluͤkks und ib 
ver Zugend zu fein. Auch dieſen Wunſch mußte er vom erfien 
Augenblikk feines Lebend an dem ſichern Erfolg der Lehre aufop⸗ 
fern, die ex verfündigen follte; nur in dieſen legten Jahren feiner 
Nation war die Zeit feiner Erfcheinung erfült. Würde er wol 
Glauben gefuriden haben in Iſtael, wenn er die Unvollſtaͤndigkeit 
des moſaiſchen Geſezes gezeigt hätte zu einer Zeit, wo bad Volk 
dabei ruhig und glüffiich war? ober würde man die Mängel bef 
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felben vecht eingefehn haben zu einer Zeit, wo eb ber größte 
Ruhm war das Leben dafür hinzugeben? Die erften Chriſten 
aus dem Stamm Iſraels hingen auch jegt immer noch am va⸗ 
terländifchen Gefez, und wenn fie ihren Namen mit Hecht vers 
dienen follten, fo mußte auch die lezte Hoffnung von einem aus⸗ 
fhliegenden Vorzug ihrer Nation in ihnen verichwinden, fie 
mußten ihren Staat zerrüttet, ihre gefelligen Bande aufgelöft 
und ihr Heiligthum unmwiebetbringlich verloren fehn. Auch durfte 
das Chriſtenthum, zu beffen hauptſaͤchlichſten Vorzuͤgen es ge 
hörte eine allgemeine Religion für alle Menſchen zu fein und 
dafür erfannt zu werden, nicht lange in den engen Zirkel dieſes 
Heinen Volks eingefchränft werden, und es konnte auch aus dem 
Grunde nicht eher geftiftet werben, ald Kurz vor der Zerſtreuung 
der Nation, zu einer Zeit, wo fie ſchon durch alle Umflände ge 
zwungen war ber biöherigen Abfonderung von allen andern Mens 
fchen ein Ende zu machen. Alſo nur unter diefem Bolt, 
nur zu diefer Zeit mußte Chriſtus erfcheinen, wenn ex feine 
Abficht vollfommen erreichen wollte. 

Aber in was für einer Lage fehn wir ihn feinen Eintritt 
in die Welt machen! Das herrliche Geſchlecht Davids, auß weis 
chem er entiproffen war, war zur tieffien unbelannteflen Dunkel 
beit hinabgefunten, und Jeſus in einem Stande geboren und ex 
zogen, ber wol nur wenige feines Volks unter ihm ließ. Sein 
erfter Augenblikk war ein Bild feines künftigen Lebens; ohne 
Vermögen, ohne Eigentbum, ohne Heimath warb er geboren, 
und fo lebte ex auch; Fein Schimmer von äußerer Hoheit zeich⸗ 
nete ihn aus, keine Ausſicht auf Gemächlichkeit und Wohlſtand 
verfügte feine erfien Tage. Aber m. Fr. auch dad war noth⸗ 
wendig zum beften aller derer, bie an feinen Namen gläubig 
werden ſollten. Chriſtus konnte und wollte nicht zunächft auf 
die reichen und angefehenen ber Erbe wirken, weil. fie nicht faͤ⸗ 


hig waren ihm zu folgen, darum warb er kein reicher und vor 


nehmer; ex bankte vielmehr Gott, baß ex feine Weisheit fürs erſte 
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‚den unmünbigen offenbart habe, er wollte auf das Herz der groͤ⸗ 
feren Menge Eindrukk machen, darum mußte er fich herablaften 
berielben gleich zu werden, benn wir fehn es ja täglich, daß die 
Menſchen weder_Butrauen noch: Liebe gegen biejenigen fühlen 
konnen, die allzu vief äußere Vorzuͤge vor ihnen voraus haben; 
nut Neid, Bewunderung, oder Gleichgültigkeit haben fie für fie, 
und was für Entihuldigungen findet nicht der Menfch in feinem 
Hessen, wenn derjenige ihm Vorſchriften bee Tugend giebt, dem 
bei aͤußerer Gtüfffeligkeit und Kummerlofigkeit die Tugend felbft 
weniger ſchwer zu fein fcheint. Ach, nur wenige würden geglaubt 
haben, wenn Chriſtus eine glänzende Stelle in ber Welt einges 
nommen, hätte; darum wollte ex lieber vom erſten Augenblift 
feines Lebend an arm, niedrig und leidend fein; wollte von al 
{em menfhlichen Elend verfucht werden, damit er und deſto volls 
kommner und ‚überführender zeigen konnte, wie man alle Verſu⸗ 
chung überwinden koͤnne durch Wachſamkeit und Gebet. 

Laßt und noch eine Betrachtung hinzufügen. Wenn Chris 
ſtus ein wahrer Menfch fein mußte um und zu erlöfen, fo muͤſſen 
wir und auch feine Seele eben fo denken wie die unfrige, 
auch unterworfen in Abficht auf Bildung und Richtung der Er⸗ 
ziehung und allen Umfländen, welche fonft noch auf fie wirken 
Tonnen. Unter jebem andern Wolf, zu jeber andern Zeit, unter 
allen andern Berhältniffen würbe alfo Chriſtus nicht ber näms 
liche gewefen fein, der er if, und konnte er wol irgend grö« 
Ber und liebenswürbiger fein, als wir ihn ſehen? Nirgends 
konnten die trefilichen Anlagen feined Geiftes, ber die hoͤchſten 
Stufen ber Vollkommenheit nur durch Anhänglichkeit und Liebe zur 
Gottheit und ihren Geboten erfleigen follte, beffer und glänzenber 
audgebilbet werben ald hier unter einem Nolte, wo troz feiner 
Verdorbenheit doch alle Einrichtungen darauf abzielten ber Res 
ligion Eingang in ein junges Herz zu verichaffen und ihre Mes 
wegungdgrände mächtiger zu machen als alles übrige; zu einer 
Beit, wo ber Miderfpruch zwifchen ben Geſez und bem Verhal⸗ 
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ten derer, bie ed annahmen, feiner fehnellen Urtheilskraft zeitig 
‘alle die Mängel und Irrthuͤmer, woran die Menfchheit krank 
lag, auſdekken und ihn fo immer fefter zu ber wahren und ein- 
fachen Weisheit und Erkenntniß hinziehn mußte; in einer Lage end» 
lich, wo taufend wundervolle Umftände das Herz einer zärtlichen 
und frommen Mutter gefpannt hatten alle Aufmerkfamteit auf 
bie zarte Pflanze zu richten, welche ihr anvertraut wär, wo Feine 
Stürme von außen feine Tugend flörten, fondern! ruhige Stille 
und häusliche Eingezogenheit feiner Seele Zeit liegen fh zu ent 
wikkeln und ber großen — entgegen zu reifen, welche 
ſie erfuͤllen ſollte. 


1. 


Und was folgt aud dieſem allen für und? Nur dies m. Fr., 
daß jeder Umſtand uns aͤußerſt wichtig ifl, der ſich auf bie 
Geburt Jeſu bezieht, daß fie alle nothwendig waren zur Errei⸗ 
hung: feiner Beflimmung ; und wie fehr muß dieſe Ueberlegung 
unfere Theilnahme an alle bem vermehren, wa8 mit dem Ge: 
genfland unſers heutigen Feſtes zufammenhängt; alles, auch das 
geringfte hört auf und gleichgültig zu: fein. Das Land, welches 
eigentlich ber Gtüßffeligfeit einer frammen Ruhe gemwibmet war, 
worin er von Kindheit auf alle die Orte fah und kannte, wo 
Gott feine Wunder an dem Volk Iſrael bemiefen Hatte, wo er 
von Kindheit an unter den ſtillen Wohnfizen der frommen Vaͤ⸗ 
ter wandelte, deren entartete Nachkommen er wieder auf ben 
‚Weg ber. einfachen Weisheit zuruͤkkbringen wollte, bie Geburts⸗ 
Rabe feined großen Stammvaterd, die auch feine Geburtöftabt 
war; dieſe Zeit, worin er zum erſten Mal die Augen auffchlägt, 
eine Zeit bed Irrthums, der allgemeinen Verdorbenheit und 
ſchrekklicher Lafter, deren Opfer er felbft faft als ein ſchuldloſes 
Kind geworben wäre; eine Zeit, wo Troz und Ohnmacht eines 
uneinigen Volks nahes Ungluͤkk weiffagte und bie junge Seele 
aufmunterte zu eilen und gutes zu wirken, ehe benn ed Nacht 
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wuͤrde; alle Befonderheiten feiner eignen Lage, dieſe nächtliche 
Stille, diefe unruhige Werlegenheit der reifenden Mutter, welche 
fo viel Eindrukk auf ihr Her, machen und ihre Liebe und Sorg⸗ 
falt fo fehr vermehren mußte; die Ehresbietung der weifen, bie 
Bewunderung ber Hirten, die ihn ambeteten ohne ihn zu kennen, 
die Nachſtellung bed boshaften Fürften, die Entzuͤkkung bed alten 
Simeon; alles dad, was Maria in treuem Herzen bewahrte, wird 
und wichtig, weil e8 mittelbar ober unmittelbar auf Jeſum und 
feinen Charakter wirkt, weil ed alles zufammentommen mußte, 
um ihn zu dem zu machen, was er werben follte. In meiner 
Seele m. Fr. entſteht daraus ein großer Zuwachs meiner Liebe 
zu Sefu, und ich glaube, daß das bei und allen der Fall fein 
wird, denn es fcheint fo natürlich. Eine Sache, bie uns recht 
wichtig ift, lieben wir immer beflo mehr, je mehr wir fühlen, 
wie leicht wir fie hätten verfehlen Finnen, und das iſt gerade der 
Fall bei Jeſu. Ie wichtiger er für und ift, je leichter irgend ein 
Umftand anderd ausfallen konnte, der ihm einen ganz andern 
Gang gegeben haben würde, je mehr außerorbentliche Leitung 
ber Vorſehung alfo von feinem erften Augenblikk an nöthig war: 
deſto theurer wirb er uns, deflo mehr fleigt une Liebe und 
Zuneigung zu ihm, defto mehr Antheil nehmen wir auch an dem 
erften Theil ſeines Lebens, deflo- voller und inniger freun wir uns, 
daß er iſt, und daß er gerade fo da if! Wir fühlen bie 
Bebürfniffe, bie wir und unfer ganzes Gefchlecht hatten, und freun 
und nad diefer Betrachtung doppelt, alle unfre Wünfhe in 
ihm fo reichlich befriedigt: zu fehn. Und was für Wuͤnſche! 
Der gefallene Menſch hat auch den Maaßſtab der Kräfte ver 
loren, welche er nicht mehr gebrauchte; er wußte nicht mehr, was er 
foltte, er fühlte nicht mehr was er fönne: da fehnt er fich nad) einem 
aus feiner eignen Gattung, an bem er beutlich gewahr werben 
Tönne, wie weit der Menſch mit dem Beiſtand Gottes auf bem 
Wege der Volltommenheit kommen koͤnne; bier ift und Chriflus 
geboren, der auch ald Menſch die Vollkommenheit befigt, die und 
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vorgeztichnet iſtz da liegt er zum Beweis, wie völlig er und 
gleich if, er hat Fleifh und Blut wie wir, ift fchwach und hülfs 
los und ohnıgächtig, er burchläuft die Bahn eined jeden Mew 
ſchen in Entwillefung und Wachsthum der Kräfte und ftellt uns 
fein Beiſpiel als den hoͤchſten Triumph der menfchlichen Natur dar. 
Der ungluͤkkliche Menfch hatte auch feinen Zuſammen hang 
mit Gott verloren; feine Liebe und Güte war ihm verſchwunden, 
und ex bedurfte eines neuen glänzenden Beweiſes berfelben um 
aus biefem töbtenden Traum zu erwachen. Da fchenkt und Gott 
C(bhriſtum, der und alled wieberbringt, wad wir verloren haben, 
ber und einen flärkenden Blikk in die Gefinnung Gottes thun 
läßt, und zum Zeichen, daß wir ihm trauen koͤnnen, daß Gott mit 
ihm ift, und feine Reden Wahrheit find, begleiten die ausgezeich⸗ 
netiten Beweiſe göttlicher Mitwirkung fein ganzes Leben von ſei⸗ 
ner erfien Entftehung an. — Wie follten wir und feiner nicht 
freun, der die Ehre Gottes wieberherftelt, den Menfchen Friede 
vom Himmel bringt und ein fanfted Wohlgefallen über Die ganze 
Erbe verbreitet! | 
Aber laßt uns auch biefe fchöne Empfindung ber Freude, 
welche der auszeichnende Charakter dieſes Feſtes iſt, nicht uns 
fonft verhauchen. Wenn wir etwas guted in und und für uns 
gewahr werben, d. b. wenn wir und freun, fo find wir immer 
am geneigteflen etwas beizutragen, um biefed gute und noch 
mehr zu eigen zu machen und zu benuzen. Chriſtus iſt da, und 
wir freun ums beffen, aber laßt uns auch forgen, daß er fo viel 
als möglich für und ba fd. . .» . . - 


(Schtuß fehlt.) 








VI. 


Was wir bei dem Blikk, den wir am Ans 
fing eines Jahres in die Zufunft thun, von 
unferm himmlifchen Vater erwarten dürfen, 


ueber Matth. 7, 11. i . 


| Erfter Sonntag im Jahr. 


' Sehe 

Könnten wie dich doch recht Toben, Here Bott, ımb deinen Namen 
wuͤrdig preifen für den allmaͤchtigen Schuz, unter dem wir abermals 
ein Jahr unſeres irdiſchen Lebens zuruͤkkgelegt haben! Nur beiner 
Gnade find wir den gluͤkklichen Ausgang beffeiben ſchuldig. Wie leicht 
hätte nicht fo mancher Verführung zum böfen unfer ſchwaches Herz 
unterliegen Tönnen, ber es gluͤkklich entgangen iſt; wie leicht hätte fo 
mancher Unfall unfere zufriedene Ruhe flören koͤnnen; wie Leicht hätte 
das allgemeine Ungluͤkk, welches und drohte, und welches deine Vor⸗ 
ficht bis jezt gnaͤdig abgewandt hat, uns in ben traurigen Zuftand ber 
Angſt und des Kleinmuthe verfezen koͤnnen; aber bu haft uns nicht nug 5 
vor Uebeln bewahrt, ſondern unzähliges gute genießen laſſen in mannige 
faltigen Bergnügungen des Lebens, in ber Liebe und ber Gemeinſchaft 
mit guten Menſchen unb den Freuden der Religion. O nimm gnäbig 
das Dpfer eines frohen Herzens bin, bas fi dankvoll der verganges 

Predigten J. E 
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nen Beit erinnert und auch durch dieſt Erinnerung Hoffnung und Ver⸗ 
trauen für die Zukunft fchöpfen möchte und Glauben an dich und 
deine Gürtel Amen. 


ST, fürchte nicht, daß ich Unrecht gethan habe, bie bankbaren . 

Empfindungen meined Herzend für unfere gemeinfchaftlichen Ges 
finnungen an dem heutigen Zage anzufehn;z ich fürdhte nicht, daß 
an bem Schluß eines Jahres Mißmuth und Unzufriebenheit fich 
irgend einer Seele unter und bemächtigen und jene beſſeren Ger 
fühle daraus verdrängen möchte. Wenn wir und von einem 
Menfchen trennen follen, ber eine lange Zeit hindurch der Ges 
führte unfered Lebens gemefen, der uns in fo vielen Lagen ge: 
fehn und fo viele berfelben felbft veranlagt hat, werben wir Dem 
wol noch beim legten Lebewohl bie unangenehmen Stunden ans 
rechnen, die er und hie und da gemacht zu haben fcheint? Eben 
fo ift ed mit dem Jahr, welches und jezt verläßt, und dad viel- 
leicht neben vielen gluͤkklichen Tagen auch einige Stunden des 
Leidens und des Kummers hervorgebracht hat. Wenn das un⸗ 
angenehme vorbei iſt, ſo vermehrt die Erinnerung daran die 
Freude uͤber den Ausgang, ſo ſind das gerade die Stellen, wo 
wir die goͤttliche Führung am deutlichſten erkennen, ja ſelbſt wenn 
noch jezt am Schluß ded Jahred ein Schmerz, eine Sorge in 
und verborgen liegen follte, fo ift bei biefer Erinnerung die lezte 
Stunde bed Jahres und micht näher als die erſte, wie mürflen 
uns bernühen bie Empfindung des Augenblikks zu vwerläugnen 
und nur bei dem Eindrukk ftehn zu bleiben, den das ganze auf 
uns macht. Wenn alfo heute nur dad vergangene auf unfere 
Seele wirkte, ſo würde diefer Tag gewiß ein Tag froher Hei⸗ 
terfeit ober wenigftend gelaffener Zufriedenheit fein; aber nichts iſt 
fa feft verbunden, als eben an dieſem Tage Vergangenheit und 
Zukunft find, und die Erinnerung an bad, was wit geroefen, ift 
immer nur bie Vorbereitung auf die Frage, was wir wol fein 
werben, und wenn wir bie Begebenheiten in. der Welt nur als 
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Wirkungen von einer Menge einzelner unabhaͤngiger Zufälle an 
fehn, fo Tied uns diefer Gedanke deſte frauriger machen, je mehr 
wir auf die verfloffene Zeit Achtung: gegeben haben. Was kann 
und wol beutlicyer zeigen als unfere eigene Erfahrung, wie felcht 
der Menſch aus. unbebeutenden Anfängen durch mancherlei Feine 
Veranlaffumgen, bie ımd im gemeinen Leber nur allzu nahe lies 
gen, and einem Fehlteitt in den andern geflürzt void, und wir 
haben kein Recht zu hoffen, daß wir allein davon frei fein, 
oder daß ein gluͤkkliches Ohngefaͤhr uns noch zu rechter Zeit auf 
halten werbe. Won nichts koͤnnen wir lebhafter uͤberzeugt fein 
burch dad Andenken an vorige Zeiten, ald davon, daß an fich 
die Stüzen der menſchlichen Gluͤkkſeligkeit aͤußerſt unjicher find, 
bag die Schwachheit unferer Natur, die Unvollkommenheit unfes 
res Zuflanbes und die Fehler der Menfchen mit vereinten Kräfe 
ten daran arbeiten fie zu vernichten, daß felbft unfer Leben ohne 
Schuz durch Kleinigkeiten, die aller Aufmerkſamkeit und aller 
Borficht Troz bieten, in einem Hauch aufgerieben werden. kann. 
Was giebt und das für eine Audficht, wenn unfer Herz nicht 
an ber Religion hängt, wenn fie und nicht mit einer Geſinnung 
erfüllt, von ber man viel ſpricht, aber die gerade dann, wenn 
fie nord iſt, am erflen zu fehlen pflegt, nämlich mit den kindli⸗ 
chen Zutrauen zu Gott, weiches: ſich feiner Fuͤhrung getroſt über 
läßt und ſich bei feinem Willen gern und leicht beruhigt? Dazu 
wollen wir und in diefer Stunde durch Betrachtung felites Wortes 
zu flärken ſuchen. 


Text. Matth. 7, NM. 
So benn ihr, die ihr arg feid, koͤnnet euern Kindern 
gute Gaben geben, wie viel mehr wird euer Water im 
Himmel guted geben denen, die ihn bitten. 


Es iR Chriſto beftändig eigen, m. th., und es {fl ganz in 
den Bei feiner Lehre verwebt, daß er uns Bott als unſern Bas 
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ter, und als feine Kinder vorflellt, und das thut er auch in die⸗ 
ſem Theil feiner Bergpredigt, wo er bie Gefinnungen Gottes mit 
ben Gefinnungen eined Waters vergleicht und feine Jünger zur 
Heiterkeit und ‚Zufriebenbeit, zur Liebe und zum Glauben aufzus 
muntern fucht bei allem, was ihnen in ihrer Lage begegnen 
koͤnnte. Und alles dad gilt auch und, ihren Nachfolgern. Kind: 
lich follen wir Gott fürchten, kindlich ihn lieben, kindlich unfre 
ganze Hoffnung auf ihn fezen. Nach diefem Maaßſtab wollen 
auch wir fehn, was wir bei dem Blikk, den wir am An» 
fang eines Jahres in bie Zukunft thun, von Gott 
unferm Bater in Abficht auf die beiden großen Angelegen: 
beiten des Menfchen, feine Gluͤkkſeligkeit uud feine zes 
rung, erwarten bürfen. 


Der Menſch, m. th., ift.ein fo Meines, fo abhängige Ges 
fehöpf, wenn man ihn gegen das ganze betrachtet, bag «8 in 
der That gar nicht fcheint, ald ob fein Wohlbefinden bei ber Re: 

gierung ber Welt mit in Anſchlag Fame. Jeder Theil bed gro= 
gen Weltgebäubed wird nach ewigen Gefegen regiert, jeded Ding 
in der Natur um und berum hat feine befländigen Regeln, nach 
denen es wirkt und auf fich wirken läßt, und von biefen Ver: 
haͤltniſſen hängt die Gedeihlichkeit der Witterung, die Gefunbheit 
der Luft, und mit ihnen ber ganze äußere Wohlftand des Men: 
ſchen ab, die beffere oder üblere Stimmung feined Gemuͤths, die 
oft auf ganze Familien, ganze Gefellichaften, ganze Völker einen 
großen und ſchnellen Einfluß hat. So ſcheint bei allen ſolchen 
Ueberlegungen bie Natur die Hauptfache, ber Menſch ein unbe⸗ 
deutendes Nebending, ein Spiel ihrer Kräfte zu fein, und wenn 
man auch von ſelbſt auf den Gedanken kommt, daß biefe ganze 
Melt mit allen ihreh Geſezen und allen Zufällen, die Fein Geſez 
zu haben fcheinen, dem Willen eined höchflen Weſens dient, ach, 
fo wird man boch immer ‚glauben, baß der Menſch nur ein Hei: 

. 7 
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nes Beſtimmungogrund feines Verſachcens iſt, duß es vielleicht 
auf bad Wohl der Menſchheit Im ganzem und auf ihre 
großen allgemeinen Beränberumgen, ‚aber. nicht auf das Wohl 
des einzelnen, auf eined jeden Glaͤkk, eines jeden Ruhe 
Ruͤkkſicht genommen habe; bad bleibt Immer dem: Bufall, dem 
unbeabfichtigten Zufammenfluß. der Umftänbe .überlaffen. So 
weit bleibt der Menſch fuͤr ſich feld in dem Zutrauen zuruͤkk, 
welches er auf den Herrn ber Welt fegen follte; feine Weisheit - 
ft fo Hoch, fo wert umfaffend, feine Liebe fo groß und allgemein, 
Daß ex fie nicht begreifen kann, daß ex immer über fein Schikk⸗ 
fal mehr Angft, weniger: —— — San bat, als 
er follte und koͤnnte. 

Nicht fo wir, die wir — und Chuiſti Bruͤder — 
denen es fo oft geſagt iſt, daß ber hoͤchſte Gott gegen einen je⸗ 
den von und bie Gefinnungen eines zaͤrtlichen und weiſen Va⸗ 
ters bat. Ein Vater mag noch fo viele Sorgen haben, feine Ge 
ſchaͤfte mögen ausgebreitet, feine Beſizungen groß fein, nie wirb 
er über allen diefen Dingen auch nm ein Beduͤrfniß, einen 
Wunſch eined feiner Kinder vergeſſen; nie wird er allem dieſen 
Dingen dad Gluͤkk eines feiner geliebten aufopfern; nur für fie 
lebt er, nur für fie handelt er, nur für fie braucht erfeine Kräfte _ 
und fein Vermögen. Und fo aud ein Water — ſpricht 
der Herr — fo auch eine Mutter ihrer Kinder vergäße, 
fo will ih doch euer nicht wergefien, nod eu ver 
laſſen. 

Ein Vater kann nicht immer wie er will und muß man⸗ 
ches gute unaudgeführt Laffen, weil ed nicht in feiner Macht 
fieht. Gottes Macht ift fo groß wie feine Liebe Wir 
brauchen uns nicht mit dem immer doch traurigen Gedanken zu 
tröften, daß es nicht anders fein könne, der einzelne muͤſſe dem 
ganzen geopfert werben; wir duͤrfen nicht ſeufzend erwarten, was 
für Leiden auch in dem kommenden Jahr zum beflen anderer 
über und ergeben werden; vielmehr können wir und an dem 
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gleich erhabenen und ruͤhrenden Gebanten erlaben, daß um uns 
herum nichts geſchehen, daß und ſelbſt nichts betreffen wird, was 
nicht auch zu unſerm eignen Wohl gereichen werde; das Zutrauen 
laßt uns zu Gott haben, daß ſchon in der erſten Einrichtung der 
Dinge vaͤterlich für und geſotgt iſt, unb daß: der Hesr alles fe 
nen Kindern zum beſten gereichen laſſe. 

Ein Water hört mit zaͤrtlichem Vergnuͤgen bie Wuͤnſche ſei⸗ 
wer Kinder. und ſtoͤßt fie nicht von fſich; er erfuͤllt fie. virlmehr fo 
gern nach feiner heften Einficht, nach feinem beften Vermoͤgen 
nieht er ihnen alle guter Gaken, Die. ſie von ihm bitten, und bie 
ihr Herz in den Zuſtand ber Ruhe und. Aufriebenhät verſezen 
koͤnnen. Wie viel mehr unfer Vater im Himmel. Laßt es und 
geſtehn, six find ae und bleiben alle, fo lange wir auf Erben 
leben, Kinder, deren Herz fi immer mit Traͤumen und Wan: 
ſchen befchäftigt; wir alle nehmen von bem erften Tage an ein 
Bild von Gluͤkkſeligkeit in das neue Jahr hinuͤber, von bem wir 
glauben, daß es uns zufrieden ſtellen werde. Wir brquchen uns 
aber deſſen nicht zu ſchaͤnen. Wir haben im Himmel einen lies 
bevollen Vater, der nicht nur weiß was wir bedürfen, che wir 
ihn darum bitten, ſondern ber es auch gern fieht, daß wir ihn 
darum bitten, bag wir unfse Wuͤnſche und. Hoffnungen zu feinen 
Füßen niederlegen; einen Vater, ber gewiß und alle wahr: 
baft gute und bollkommne Gaben geben wird, wenn er 
und auch nicht alles giebt, was wir wuͤnſchen. 

Und das gehört in der That mit zu bem Zutrauen, welches 
wir zu Bott haben müflen, daß wir gewiß überzeugt find, er 
werde und nicht alles gewähren, was wir wuͤnfchen. 
Mer würde fi wol getragen etwas zu bitten, wern alle Be; 
gehren bed getäufchten Herzens und des Furzfichtigen Verſtandes 
gleich erfüllt werden follten? Nein, meine Freunde, wir alle fen: 
nen meber unfer befied noch unfer eigned Herz, wir alke urthei⸗ 
len oft uncichtig Aber unfere Gluͤkkſeligkeit und fuchen oft mit 
aller Kraft und Lebhaftjgkeit unſeres Gemcuͤchs Befriedigung in 
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einem Gegenftand, im einer Empfindung, die- und weber außfät 
len noch unſtr Wohl wirklich "befördern wurde. Abet laßt uns 
dennoch getroſt fein; wir kennen unſere Gluͤkkſeligkeit nicht, aber 
Gott Femme ſie; er wird aus der Sammlung unferer Wuͤnſche 
fo viel herausheben als uns gut iſt, und wird es und grade zu 
der Zeit geben, wenn es die befte Wirkung auf und zu thun im 
Stande iſt. 

Aber ein⸗Vater thut ſeinen Kindern bisweilen — er ſieht 
ſich bisweilen genoͤthigt ihnen Schmerz und Kummer zu mächen, 
und wehe ihnen, wenn fie dad von ihm zuruͤkkſchrekkt, wenn bad’ 
nicht. ihre -Biebe vermehrt, wenn fie: nicht dennoch fe überzeugt‘ 
bleiben, daß nur ihre Gluͤkkſeligkeit gemeint fei, und daß diele- 
fetbft aus ihrem Leiden deſto ſchoͤner und herrlicher hervorgehn 
werde. Ach das laßt uns doch ja wohl in Acht nehmen; das 
Leiden iſt ein Theil unſerer Gluͤkkſeligkeit, den wir nie wuͤnſchen, 
und der doch ſehr nothwendig iſt. Wen Gott lieb hat, den 
zuͤchtigt er ), und er liebt' und alle, darum zuchtigt er und 
ale. Wir muͤſſen den Wahn audtotten, und ed iſt nicht einmal 
ein fchöner Wahn, daß ir dicſes Jahr ohne Unannehnilichkeit, 
ohne mehr oder weniger don der bitten Würze des Lebens ver- 
bringen werben, und ich wilf das feinem von und wünfchen. 
Der Menid iſt einmal’ fo, daß ihm die reinflen Freuden un⸗ 
ſchmakkhaft werden, wenn fie alt find, und wir irren und, wenn 
wir glauben, dieſts durch beſtaͤndige Abwechſelung zu erſezen; 
die kann wol betaͤuben, aber die Empfindlichkeit des Herzens, die 
Zahigkeit alles gute fo ſehr als möglich zu genießen, die Tann 
nur durch Beraubung, durch irgend eine Art ded Leidens erhal- 
ten werden. Wenn wir diefe Wahrheiten an dem Leitfaden un: 
ferer eigenen Erfahrung verfolgen, fo werden wir einfehn, wie 
wichtig fie find, wir werben auch Leiden, groß oder Flein, von 
Gott erwarten und fehn, daß das der hoͤchſte Punkt fei, auf ben 
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unſer kindliches Vertrauen zu ihm in Abſicht anf wmlre, Gläfl- 
ſeligkeit ſteigen koͤnne, wenn wir mit frommer Ruhe und Erge⸗ 
bung über unſern verkehrten Eigenwillen triumphiren, und es 
dem uͤber alles guten Vater im Himmel uͤberlaſſen, wie er uns 
in dem kuͤnftigen Jahr durch ſchoͤne und oͤde Gegend hindurch⸗ 
fuͤhren und unſere Gluͤkkſeligkeit aus Freuden und Leiden — 
menſezen wolle. 

Aus, dieſem wahren und eines Chriſten fo wiͤrdigen Ver⸗ 
trauen auf die Vaterguͤte Gottes wird in und eine Gefinuung. 
entftehn, die und Außerft vortheilhaft if. Der Menſch, ber als 
lein fein eigned Herz bei den Fragen. über feine Stäßffeligfeit zu 
Rathe zieht, fieht die falfchen Bilder berfelben fo lebhaft, daß. ex 
außer Ihnen nichtd gewahr wird; fein Wohlfein iſt das hoͤchſte, 
was er fih denken, fein Webelfein das fchlimmfte, movor er er 
fchreffen kann; er orbnet fein Beſtreben nach Tugend unter ſei⸗ 
nem Beſtreben nach Gluͤkkſeligkeit. Der Chriſt aber, der voll 
Vertrauen auf Gott ihm die Art fein Gluͤkk zu machen über 
läßt, deſſen Wünfche alle fanft und gemäßigt find, wird beflo 
eher gewahr, daß es für fein Herz einen hoͤhern Gegenitand ber 
Beichäftigung giebt, ald bloß feiner Empfindung eine angenehme 


und dauerhafte Nahrung zu geben; er flimmt mit David über 


ein, ber, nachdem er in einer Sürbitte für fein Volk alle Wuͤn⸗ 
ſche irdifcher: Zufriedenheit auögelaffen, fo enbigt, Wohl dem. 
Bolt, das fo gluͤkklich if; aber noch weit mehr wohl 
dem Volk, def der Herr fein Sott if und Wohlge 
fallen hat an feinen Werken *); er verfieht und übt den 
Ausſpruch, Trachtet am erfien nach dem Reiche Gottes 
und nah ber Rechtſchaffenheit bed Herzens, fo wird 
euh das andere alled zufällig und weniger wichtig 
feinen **); das ift die fchönfte Frucht dieſes kindlichen Zus 


) pr. 144, 18. 
) Matth. 6, 33. - 
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trauend, daß das Herz gelaſſen wird und Jemt:Tugenb’und Bei. 
ferung: höher zu achten-ald Glaͤkkſeligkeit und Werguägen. Ich 
wüliche, und warum ſollt' ich ed nicht hoffen, daß wir alle, bie 
wir hies find, von dieſer Geſinnung durchdrungen fen mögens 
deſto wichtiger und. exfreulicher wirb uns ber zweite aa ar 
ver ln fein. } 

an ERFEER EHRE ER 

Benn — (don in Abficht auf: unſere Glaͤkkſeligkeit 
und Lebensfreude in bem.nem angetretenen Jahr ein fo ungemeſ⸗ 
ſenes Zutrauen auf Bott fegen koͤmen und ſezen muͤſſen: wie heil» 
fans und noͤthig wird ed uns, nicht erſt fein, wem wir an uns 
fere eigentliche Beflimmung benfen, an bie Veredelung: uns 
fered Geiftes, bie wir auch iin biefem Beitraum aus allen uns 
fern Kräften beförbern follen. Ä 

Jeder, dem fein innerer Werth und die Vermehrung befie 
‘ben am Herzen liegt, jeber, der am Schluß bed Jahre über bie, 
Fehler der verflofienen Zeit geweint ober fi) bankbar über fo man⸗ 
ches gute gefreut hat, weiches‘ in feiner Seele entflanden iſt, hat 
ſich auch gewiß ein neued lebhafte Bild von ber wahren Größe. 
und Vollkommenheit eines Nacfolgerd Jeſu gemacht, dem er 
nachzuſtreben entichloffen iſt; jeder, ber feine Mängel fühlt, hat 
das Jahr mit den beften Morfäzen angefangen, wie er durch 
‘ Ueberwinbung und Arbeit biefen. und jenen beroorftechenden Feh⸗ 
lex ablegen, wie er durch Fleiß und Uebung died oder jenes gute 
erreichen will, das ihm noch gebricht. Aber wenn wir mit un⸗ 
ſern Vorſaͤzen allein: ſtehn, fo find wir viel zu ſchwach fie aus⸗ 
zuführen; aͤußere Umſtaͤnde beflimmen unaufhörlic unfere Hand⸗ 
lungen, Berhältniffe haben ben größten Einfluß auf. unfern Chas. 
zalter, und num noch. die feinen Fallſtrikke, die und oft bie Ver 
führung legt, die Schwachheit unferd eignen Herzens, welches. 
fich zu leicht den Eindruͤkken von außen überläßt; wenn alle dieſe 
Dinge, die fo flark auf und wirken, nur von Ohngefaͤhr zuſam⸗ 


74 


mentreffen? odar unter. der Regierung einesSWeſens ſtehen, deſſen 
Abfichten mit unſerer Verbeſſerung nichts zu. ſchaffen haben: fo 
iſt uns nur eine traurige Audficht auf bie Zubunft offen; fo Eins 
nen mir cher auf Verſchlimmerung als auf :Werbefferung rech⸗ 
nen. Aber. wir haben einen. Vater im SHimmel,:dem nichts mehr 
am Herzen liegt ald die Veredlung aller vernünftige 
Geſchoͤpfe, die nach jeinem Bilde geiharfen jind, der alle, 
welche fich als feine Kinder anfehn wollen, auf das forgiältigite 
führt und Iritet, und ‚alle igre Verhaͤltniſſe und. Megebarheiten 
mit den. Bedimfniffen ihred Geiles in Einſtimmung bringt. 
Ein Bater, der quf Ind: wahreWohl ſeiner ‚Kinder bedacht 
iſt, ſucht alle ihre ſchwachen Seiten, alle gefährliche Meigungen, 
alle keimende Leibenicheften furgfältig zu erforfchen, und hält es 
für das erfte Zeichen .eined guten Gemüthed, wenn fie-felbft fie. 
fühlen und ihm ihre Entwürfe fie abzulegen anvertraun und ſei⸗ 
nen Rath und Beiſtand erbitten: Gott braucht wichts zu erfor- 
ſchen, er kennt alle unfere Gedanken yon ferne und fieht bie ge: 
heimſte Falte unſeres Herzens; wann wir alſo uufre Fehler füb> 
er, wenn uns beim Autritt eined neuen. Jahrs dad MBewußtfein 
noch einmal fo ſchwer druͤkkt fie wit und hinuͤber zu nehmen: fa 
fonnen wir voller Zutrauen zu dem. Waterherzen Gottes hinzu: 
treten, ihm und darſtellen unb gewiß verfichent fein, daß er 
und feinen Beiſtand nicht verfagen wird, um und dem Biel 
zu nähen, welches und geſtekkt iſt. Gewiß wird. e unfere Be: 
muͤhungen ſegnen; gewiß wird es und gelingen, befier. und des 
Namend feiner Kinder würdiger zu werben, wir werben oft fie 
gen über und felbft, oft in Werhältnifie kommen, wo mancher 
zarte Keim, bed guten zur ſchoͤnen Pflarze herangepfiegt, manches 
um fih greifende Unkraut leife gußgerottet werben wich, wenn 
nur diefe Wünfche ernflich find und wirklich aus dem Grund 
unferer Seele. herruͤhren. 

Aber Died Zutrauen kann und weber ficher noch ſtolz 
machen. Denn auch in dieſem Stuff koͤnnen nicht alle unfere 











1 
Wuͤnſche erflittt werben, nur nach und nah Bann : elle Menſchicho 


Serie reifen und niemals Mer zur Bollkommenheit gelängen, webche 
wur das Biel der Ewigheit iſtz unfer Beſtreben feit.nady ſo red⸗ 
lich, unſer Leben noch ſo gut, ſo wird democh bie menſchliche 
Schwachheit einen großen Thehl daran behalten, unſer Vertrauen 
bleibt auf der Linie ſtehen, daß es uns ingmer fuͤhlen laſſen wirb, 
daß wis Menſchen find. ‚Gott kann uns nit alle unſei⸗ 
Fehler nehmen, aber wird 6 und wol vor aller Gelegenheitbe⸗ 
wahren fie in Handlungen zu aͤußern witd dab wahres "Wer: 
trauen fein, wenn wir hoffen wellten, ex werde und keiner Ver⸗ 
ſuchung ausſezen? Ein weiler Vater geht nicht fo zu Werke; 
er führt bisweilen feine Kinder an folche Stellen, wo fie den 
ganzen Grad ihrer Schwachheit inne werben, wo ſich eine neue 
verftimmte Saite ihre Herzens entdekken kann; aber mit wach: 
famer Sorgfalt fieht er darauf, daß feine gute Abficht nicht zum 
böfen gelenkt werde, daß es fich dem böfen nicht Dahingebe, wel: 
ches ihm nur dargeſtellt werden ſollte. So auch unfer Vater im 
Himmel; wir können nicht anders gebefjert werden, ald wenn 
wir und erft felbft kennen, und da ift es wol nöthig, daß wir 
dann und wann in Berhältnifie kommen, wo wir die Grenzen 
unferer erworbenen Kräfte deutlich gewahr werden, wo wir uns 
felbft von mancher neuen nody unentwikkelten Seite Tennen ler: 
nen; aber eben fo gewiß ift ed, er wird bafür forgen, daß wir 
der VBerfuhung nicht unterliegen, daß neue Fehler nicht 
in. unferer Seele Wurzel faffen dürfen, dag wir nicht muthlos 
und abgeſchrekkt durch die vichtigere Kenntniß unfer felbft den 
guten Weg verlaffen, den wir eingelchlagen hatten. 

Eben fo alfo wie unfere unvollkommene Glüßffeligkeit aus 
Zreude und Leid zu unferm beflen zufammengefezt wird von eis 
nem Gott, der und wohl will und. Freude hat an unferer Freude, 
eben fo feft können wir ihm auch bei allen Schwierigkeiten, bie 
dem Menfchen im Wege ftehn, in Abficht auf unfere Zortichritte 
im guten vertrauen. Auch bier wird ein Wechſel fein zwiſchen 





76 . 

Zreude und Leib des Geiſtes, zwiſchen Gelingen und Miglingen, 
zwiſchen dem Bewußiſein erlangter Kräfte und beim Gefühl eni⸗ 
dekkter Schwachheiten; aber bad ganze wirb immer unfer befles 
fördern und und bem Zwekk unfered Dafeins näher bringen; er 
wird erreicht durch füge und bittere, angenehme und unangenehme 
Mittel, deren Mifchung wir mit kindlicher Ergebenheit aus der 
Hand eines weifen Vaters annehmen. Ihm wollen wir auch in 
dem neuen Jahr unfer Gluͤkk unfere Zugenb und unfer Leben 
uͤberlaſſen. Ja aud unfer Leben; bee Tod tft und nad dem 
Lauf der Natur immer gleich nahe, aber auch er wirb und nicht 
- treffen DB...» . » 


GSchluß fehlt.) 





vm. | 
Don dem Siege, den Ehriftus durch feine 


Auferftehung über den Tod davon 
getragen. a 


ueber 1 Korinth. 15, 6. 


Oſtern. | 
Preis und Ehre fei dem allmächtigen Erwekker von ben tobten 

md Jeſu Chriſto dem erſtandenen in Ewigkeit! Amen. 
Mn wir und, m. th. 3. ‚ die vorzügliche Wichtigkeit des Fe 
fieß, welches die Chriftenheit heute begeht, recht deutlich vorflels 


len wollen: fo dürfen wir nur an bie merkwürbigen Worte dens 


ken, welche Paulus 1 Kor. 15, 14 fagt, Wäre Chriſtus nicht 


auferflanden, fo wäre unfere Predigt vergeblid, fo 
wäre aud euer Glaube vergeblich, und balb darauf wies 
derholt er es und fagt, Wäre Ehriftus nicht auferflanden, 
fo wäre euer Glaube eitel, fo Fönntet ihr noch immer 
in euren Sünden bleiben. So beruht alfo nad der Meis 
nung des Apofleld die ganze Feſtigkeit unferes Glaubens in ber 
Religion auf bee Auferflehung Chrifti, und das hat auch feine 
volle Richtigkeit. 
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Wenn Chriſtus wicht anferftanben waͤre, und die Apoſtel hät: 
ten doch dieſe Lehre unter aller Welt ausgebreitet und darauf 
vornaͤmlich ihre Predigt gegruͤndet, ſo haͤtten ſie uns entweder 
betrogen, oder fie wären ſelbſt getaͤuſcht worden, und in beiden 
Fallen würde ihr Zeugniß in einer fo wichtigen Sache, wie bie 
Religion, nicht mehr unfern Beifall und unfern Glauben verdienen. 

Menn Chriftus nicht auferflanden wäre und hätte es doch 
ſelbſt fo deutlich, vorher geweiffagt, fo hätte er ine zu hohe Meis 
nung von der Wichtigkeit feiner Perſon gehabt, fo hätte er nicht 
einmal ben Rathſchluß Gottrs über -fich ſelbſt gewunt und uns 
die Abſicht feines Vatere mit yn6 nicht auf eine untrügliche 
Weile kund hun Tirthen. 

Wenn Chriftus nicht auferflanden wäre, und wir wollten 
doch feinen Tod ald einen Tod zum Heil der Menfchheit anfehn, 
fo hätten wir eine ausdruͤkkliche Verſicherung von Gott, die uns 
deſſen gewiß machte, jo wüßten wir nicht, ob ber Himmel fein 
großes Opfer fo theuer geächtet Als wir, od Gott ed fo gern 
und gültig angenommen als es es willig und vollfländig ge 
bracht bat, fo würben noch weit mehr Zweifel über bie Sendung 
Kefi in den Herzen ber Menſchen entflehn als jezt, und da wir 
keinen feſten geoffenbarten Grund der Vergebung unſerer Suͤn⸗ 
den erkennen wuͤrden, ſo wuͤrde es um einen ſo ungewiſſen Preis 
unzaͤhlig vielen zu ſauer werden ſich ihrer zu entledigen. 

Laßt uns alſo billig an dieſem erhabenen Tage mit Chriſto 
triumphiren ‚über die herrliche Krone, welche fein himmliſcher Va⸗ 
ter allen Thaten des "Erlöferd durch feine Auferweilung von. ben 
todten aufgelegt hat, laßt und darüber frohlokken als über die 
glänzendfte Beftätigung feiner Sendung, als ber ben ficherften 
Beweis, daß Gott alles, was er gelehrt, gethan und gelitten, 
mit billigendem Wohlgefallen angeſehn habe, als über die befte 
Schuzwehr, womit wir und’ der Gegnern unferer Religion ent 
gegenftellen können. 

Dennoch haben wir, wenn wir babei ſtehn bieiben, noch 
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sicht den -gemzen . Werth dieſer großen: Begebenheit erkannt 
Wenn wir auch derjelben. zur Wefefligung unſeres Slaubens nicht 
bedurft hätten, ſo hot fie doch andere Folgen, welche oͤfters uͤber⸗ 
ſehn werden. Ach was wirde Dem Menſchen, ‚weiches immer in 
die Zukunft zu ſehn gewohnt iſt, die ganze Erloͤſung Def. and 
die herrliche Religion, welche darauf gegründet ift, helfen, was 
würde es ihm helfen in jedem Augenblikk dieſes Lebens übrigens 
gluͤkklich und zufrieden fein zu. innen, wenn er ſeines künftigen 
Schikkſals nicht volkommen gewiß wäre, went er nicht ein ans _ 
fehauliched Bild hätte, um feinen Gedanken daran Feſtigkeit und 
Haltung zu geben, fondern wertn er. immer im Hintergrund dieſes 
Lebens bie traurige Geflalt des Todes gewahr würde, ohne 
auch nur eine freundliche Miene in feinen Zügen gewahr zu wer⸗ 
den und feinen Drohungen irgend etwad mit Zuverſicht entge 
gen ſezen zu können? Diefer lezte Feind der menſchli⸗ 
ben Ruhe ifi es, der durch die Auferſtehung Chriſti vor⸗ 
nämlich völlig beſiegt iſt, und her nähen Betrachtung biefer 
Wohlthat, wollen wir mit einander bie ———— Stunde 
widmen. 


Text. 1 Korinth. 15, 26. 
Der lezte Feind der aufgehoben wird, iſt der Zod 


Das ganze Capitel, worin diefe Worte mit befindlich find, 
iſt in der Abſicht geſchrieben, um verfſchiedene leichte und unlau⸗ 
tere Chriſten von der Wahrheit und Wichtigkeit der Auferftehutig 
Jefu zu überzeugen. Nachdem er die Wahrheit derfelbeh him 
länglich erwieſen, fo fängt er damit an die Folgen diefer Bege⸗ 
benheit audeinanderzufegen, indem er fie als den Zeitpunkt bes 
trachtet, mit dem die Herrſchaft ded vollendeten Erloͤſers über 
fein Reich und der Einfluß feiner Religion über jedes einzelne 
Glied deſſelben anhebt, und dies Gemälde ſchließt er damit, daß 
der lezte Feind, der ſowol in Abficht auf den einzelnen als auf 
die ganze Ghriftenheit vernichtet if, der Tod fii. Wir wollen 
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bavon Gelegenheit nehmen von dem Siege zu reben, ben 
Chriſtus über den Tod davon getragen-hat, und erſt⸗ 
lich ſehn, wad der Tod ohne feine Auferſtehung für 
und gewefen fei, BBEIIERS, wie ihn Chriſtus baburd 
— hat. rn F — 

Wenn wir wiſſen wollen, was die Auferſtehung Jeſu in 
dieſer Ruͤkkſicht fuͤr uns gewirkt hat, ſo muͤſſen wir von allen 
Troſtgruͤnden hinwegſehen, welche erſt daraus entſtehn, und den 
Menſchen ſo nehmen, wie er ohne dieſe Auferſtehung und ihre 
Folgen geſinnt geweſen iſt und noch immer geſinnt ſein wuͤrde. 
Wenn der Menſch auch noch fo ffeſt überzeugt iſt von der Uns 
ſterblichkeit des Geiſtes, der in ihm wohnt; wenn er auch 
noch ſo feſt vertraut auf die Gnade eines Gottes, der dem 
unvollkommnen aber gutdenkenden Geſchoͤpf Fehler verzeiht und 
es nicht auf ewig ungluͤkklich machen Tann: fo bleibt doch, fo 
lange ex fich nur an biefe Erkenntniſſe halten Tann, der Sod et⸗ 
was fchreffliches für ihn. i 
"Der finnlihe Menfch, deffen Beſtreben nur auf ben Ge 
nuß der Freuden ded Lebens geht, wie kann der ohne Schaubern 
an bie Trennung von alle bem benfen, wobei er ſich fo lange 
Zeit gluͤkklich gefühlt hat? Alle diefe Seligkeiten entiprangen nur 
aus Verhältniffen diefer Welt, mit denen felbft feine Einbildungs⸗ 
Traft nicht ohne innern Widerfprinh zu fühlen eine andere Drds 
nung ber Dinge ausſchmuͤkken kann; was fieht er alfo voraus, 
und wie fol er mit Ruhe an den Stoß denken, der ihn aus dent 
Bauberkreid bed Vergnuͤgens in unbelannte Gegenden hinweg⸗ 
ruͤkkt? — und was für Gewalt bat nicht die Sinnlichkeit in 
manden Stunden des Lebens auc über den beiten Menfchen! 

Alein, wenn fich auch Feiner von uns in dieſem Bilde ſpie⸗ 
geln koͤnnte, fo bat auch der wirklich fittliche Menfch hierin 
wenig vor andern voraus. Es ift wahr, er liebt bad gute und 
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ebfe, und dies kann ihm durch Alle Welten folgen, fo lange feine 
Vernunft unb das von ihr ungertrennliche Gefühl ihn begleitetz 
aber dennoch, wenn auch ber befte Menſch, infofern er ch 
lich gegen fich felbft denkt, fi) nur fo viel Tugend zutraut, als 
es wirklich geübt zu haben fich bewugt ift, und alfo felbft für 
biefe8 Leben nur fo viel auf ſich baut, als das Fünftige dem 
vergangenen ähnlich fein muß: wird er dann auch auf feine in» 
nere Güte fich in Abficht eined künftigen ihm ganz unbelannten 
Lebens verlaffen Tönnen? und wenn feine Zugend bingereicht hat 
die gewöhnlichen Hinberniffe dieſes Lebens zu überwältigen, kann 
er dam aud) wiſſen, ob fie fich zu den ganz neuen Verhaͤltniſſen 
jenes Lebens ſchikken wird! So geht alfo auch der fromme 
und voeife nicht ohne eine bange bittere Empfindung aus einem 
Kampfplaz, deſſen Boden und Lage, befien Vortheile und Nach. 
theile er kennt, in einen andern über, der ihm unbekannt if, und 
von dem er nicht weiß, was für ein Feind ihn daſelbſt erwartet. 

Aber noch mehr. Se beffer der Menfch if, deſto wenigen, 
tft er unempfindlich gegen die feinen und geistigen Freuden, wel⸗ 
he ihm Zugend und Geslengüte gewähren, beflo mehr wahren‘ 
Werth hat dad Leben in feinen Augen; dieſen Werth fol er aufge 
ben, von dieſen Freuden fol er fcheiden, die feligen Stunden, 
wo er Gott in ber Schönheit dieſer Schöpfung :bemimberte, fol 
Im ein Ende nehmen, verlaflen fol er die, die .er liebt, und bes 
sen fromme Freundſchaft ihn beglüffte, er ſoll Abſchied nehmen 
von all den Verhaͤltniſſen, welche tauſend Gelegenheiten das 
gute zu üben in fich hielten, und wenn wir alles das hinweg⸗ 
nehmen, was wir erſt Durch die Erhöhung Chrifti von dem kuͤnf⸗ 
tigen Leben wiſſen, was hat er da wol, um jenen Berluft zu er⸗ 
fegen? Unbeflimmte Begriffe, von deren einem er zu dem ans 
dern ſchwankt ohne irgendwo Ruhe zu finden, und die, wenn fie 
auch noch fo fchön find, nicht vermögen bie hellen und beſtimm⸗ 
ten Eindruͤkke auözulöfchen, welche wahre a in 
feiner Seele gemacht. 

Predigten 1. 5 
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Endlich Ifl das, was wir vom Tode mit ber meiften Ges 
wißheit wiflen, ein neuer Stoff zu traurigen Vorſtellungen. Die 
Seele ſcheidet von Dem Körper, ben fie fo Tange bewohnt. bat, 
- und diefer Körper tft ein Freund, mit welchem fie aufs allerges 
naufte verbunden war; alles bat fie mit ihm gemeinfchaftlich ges 
than, und fie weiß oft nicht zu beftimmen, wie weit der Antheil 
gehe, den er an ihren Handlungen nimmt; er war ein nothwen⸗ 
diges Werkzeug zu ihren edelſten und höchften Freuden, er war 
bad Band, durch welches fie mit der übrigen Welt verbunden 
war. Durch ihn befam fie ale Eindrüffe von den Dingen um. 
fie ber, durch ihn lernte fie Ordnung und Schönheit kennen und 
lieben, durch ihn konnte fie mit Wefen ihrer Art Gemeinfchaft 
‚ haben, durch ihn gelangte das füge Geſpraͤch des Freundes ober 
der Freundin in ihr Ohr, nur durch ihn fah fie die Werke des 
Schoͤpfers, und nur fo konnte der kalte Begriff eines vollkomm⸗ 
nen Weſens in ihr Leben und Thaͤtigkeit bekommen. Auf der 
andern Seite war er es wieder, der ihren Willen audrichtete und 
ihre Befehle vollzog ; es war ihr nicht möglich ohne ihn aus ſich ſelbſt 
binaus zu gehn und auf andere Weſen zu wirken; ach, wie 
ann fie entfcheiden, was ihr nach der Trennung von einem fols 
chen Befährten nach übrig bleibt, wie Tann fie willen, ob fie das 
ganze Bewußtſein des vergangenen ala ihr Xheil davon tras 
gen wird? Sie weiß fich Feines Zuffandes zu befinnen, wo fie 
ohne ihn da geweſen tft, und fie kann fich Feinen Begriff machen 
von einem Leben, wo fie thätig fein und boch feines Dienſtes 
entbehren Fönnte, und barum waren benn bie Gedanken aller 
Möller überhaupt und faft aller Menfchen indbefondere von dem 
Buftand ihrer Seele nad dem ode verwirt und. für: 
terlich. Bald wurde fie ald ein Spiel böfer Geifter gedacht, 
welche fig an fchreffliche Orte führten, ohne daß fie ihnen wiber- 
fweben Tonnte; bald irrte fie unſtaͤtig umher und war fich nur 
wenig befien bewußt, was mit ihr vorgegangen war; bald 
war alles um fie her dunkel und öde, und fie vermochte nicht 
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bie Etkenntniß irgend eined Gegenftandes um fie her zu bekom⸗ 
men; balb wanderte fie, immer ihr Beduͤrfniß fühlend und nies 
mald ed vecht befriedigend, aus einem Körper, ber ihr fremd war, 
in einen andern, der ihr eben fo wenig angehörte, und eben ber 
Tod, den fie ſchon einmal ald das größte Nebel erfahren hatte, 
war ihr befländiges Loos. 

Alſo wähnten alle Völker der Erde, welche ſich bis zum 
Gedanken der Ewigkeit erheben konnten, und führten eben des⸗ 
wegen ein unglüflliches Leben; fo war felbft das Wolf in tiefen 
Irrthuͤmern begraben, welches fich doch einer nähern Offenbarung 
‚ Gottes zu ruͤhmen wußte; und irgend eine von biefen traurigen 

Gedankenreihen würde auch unfer Zheil fein ohne ben beß 
ſern Unterricht, den wir nur der Auferſtehung Chriſti zu danken 
haben. Auch wir wuͤrden mitten unter ben beſten Freuden uns 
glüfftich fein, fobald etwas um uns her auch nur den entfernte 
fien Gedanken bed Todes rege machte; auch wir würden bei dem 
Grabe unferer lieben, von unmäßigem Schmerz befiegt, unfer Les 
ben vertrauern; auch wir würden und mit ber größten Gewalt 
in den lezten Augenbliften unferd Lebens von biefer Welt 108» 
reißen müffen und nur mit Zittern auf dem fchmalen Steig des 
Todes den Webergang in bie unbekannte Ordnung der Dinge 
wagen, — und was ift wol unglüßflicher ald ein Menſch, der 
den Tod fürchtet, welchen ihm doch die ganze Natur unaufhoͤr⸗ 
lich darftellt, und vor einem Schritt zittert, welcher ihm in je 
bem Augenblikk feines Lebens nahe iſt? 

Man wird vieleicht einwenden, daß diefe allerdings den 
Menfchen ungluͤkklich mahende Furcht vor dem Zode body 
nicht eine nothmwendige und natürliche Eigenfchaft bed gans 
zen menfchlichen Geſchlechts fein müffe, indem es doch auch in 
jenen Zeiten, wo des Troſt aus ber Auferſtehung Ehrifti den Men« 
fehen noch nicht erfreuen Fonnte, Männer gegeben, welche nad 
einem eblen Leben einen fhönen Tod nicht nur mit der größten 
Gelaſſenheit erwartet, fondern Ihn auch wol mehr gewuͤnſcht al® 
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vermieden haben, und eine noch weit größere Anzahl folcher, welche 
den Tod verachtet und mit der kuͤhnſten Entichloffenheit aufges 
-fucht haben, ohne auch nur eine vorübergehende Spur von 
Furcht oder Schrekken bliffen zu Laffen. Allein m. th. laßt uns 
auf der einen Seite bedenken, ob wir wol zu der Zahl berje 
nigen gehören wollten, denen ber Tod willtommen iſt, weil fie 
gleichgültig gegen bad Leben find; weil fie mit einer zaghaften 
Seele dem Ungluͤkk entfliehen möchten, das fie verfolgt; weil fie 
ſich nicht darauf verſtehn das Leben zu brauchen; weil ihr Herz 
verſtimmt iſt, und eine eitle Leidenfchaft die Stimme ber Natur 
in ihnen zum Schweigen bringt, oder weil eine gänzliche (Ges 
fühliofigkeit fie unfähig macht die bevorftehende Entbehrung als 
les deſſen was fie liebten gehörig zu empfinden. Auf ber andern 
Säeite hat es wol feine Richtigkeit, daß und die Gefchichte von 
einigen wenigen Männern erzählt, welche nach einem weifen und 
ehrwürdigen Leben dem Tode unerfchroffen entgegen gefehn; aber 
wer weiß, was für innere Kämpfe vorher gehn mußten, und wie 
fie diefelben befländig zu erneuern genöthigt waren; wer weiß, 
wie viel’ von ihren eigenen Kräften fie aufgerieben haben, wie 
viel großen Handlungen fie deswegen entfagen mußten; und wenn 
wir zugeben müffen, dag wenige außerorbentlihe Menfchen nicht 
ber rechte Maaßſtab des menfchlichen Gefchlechts fein Finnen: fo 
müffen wir noch dazu bekennen, daß auch um biefe Maͤnner 
die Auferflehung Chrifli das größte Verdienſt gehabt haben wuͤrde, 
wenn fie ihnen dieſen innen Streit gefpart und alle dieſe ver⸗ 
geblich verbrauchten Kräfte gelaffen hätte, und daß eine Empfin⸗ 
bung beöwegen nicht aufhört natürlich zu fein, weil fie Durch 
eine außerordentliche Anftvengung der Seele einigermaßen zum 
Schweigen gebracht werben Tann. Denn laßt und bad Buch 
aufihlagen, welches und die Menfchenfeelen mit der größten Ge 
nauigfeit fo zeichnet, wie fie find; laßt uns die Bibel fragen: 
was für Gefinnungen finden wis ba, nicht bei Dem großen Haufen, 
den fie und ſchildert, fondern bei den Männern, welche am mei⸗ 
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ſten nad) dem Herzen Gottes waren? Wir ſehen een Moſes, 

der ſeinem Volk keine groͤßere Belohnung zuzuſagen weiß, als 
daß ſie lange leben werden auf Erden, und der Tod ſie erſt 
ſpaͤt ereilen wird; einen Hiob, der bei allem unnennbaren Elend, 
das ihn betroffen, dennoch ausruſt, Ich aber lobe das Leben, 
weil es gut iſt, denn wenn der Menſch einmal dahin iſt, ſo kehrt 
er nicht wieder, und im Reich des Schattens iſt gar keine Freude 
fuͤr ihn; einen David, der es faſt nicht glauben kann, daß auch 
die Heiligen Gottes die Verweſung ſehen muͤſſen, und der oft 
Gott mit dem groͤßten Ausdrukk der Sehnſucht bittet, ihn doc 
zu laſſen im Lande der lebendigen, wo man Gott lobt, denn im 
Lande ded Todes fei alled. öde, für die menfchliche Seele, und fie 
koͤnne dafeibft ihres Schöpfer nicht gedenken; einen Hiskias, 

ber mit dem innigſten Dank eine Verlaͤngerung ſeines Lebens 
als das größte moͤgliche Gnadengeſchenk Gottes betrachtet; ja 
noch mehr, wir ſehen einen Petrus, ber ſich vermag mit Chrifte 
in ben gb zu gehn und ſchwach genug war, ihn aus Furcht 
bed Todes zu verläugnen: aber welcher Unterfchied, wenn wir 
diefen nämlichen Petrus fehen in fpäterer Zeit, wo er Chriſtum 
verftand und ein, Zeuge feiner Auferfiehung war, wie beherjt er 
ba allen Gefahren entgegen ging, unb wie ftandhaft er einen Tod 
buldete, den feine Pflicht ihm unvermeiblich machte; „welcher 
unterſchied, wenn wir Chriſten von ganz gemeinen Seelenkraͤften 
ſehen, die es hierin den groͤßten Weiſen des Alterthums zuvor⸗ 
thaten! Ach, es war die Auferſtehung Ch riſti, die fie mit 
Stärke gegen die Furcht des Todes bewaffnete 
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Die Auferfiehung Chriſti iſt unabhängig von allen andern 
nicht nur die ficherfle Beftätigung alles deffen, was er und wäh 
rend feined Lebens von unferm künftigen Zuftand gefogt bat, 
fondern fie iſt auch ein herrliches Bild des Zuftandes, ber unfer 
in bem befjern Leben wartet. Chriſtus ift nicht nur zu umferm 
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beften auferflanden, fondern auch als der Erftling derer, bie ihm 
nachfolgen, ald das Vorbild feiner wahren Freunde. Er 'ift 
nach feinem eignen Ausdrukk nur hingegangen und eine Woh⸗ 
nung bei der ſeinigen zu bereiten, und er will, daß in der Ewig⸗ 
keit feine Diener da fein ſollen, wo er if. Was bie Vernunft 
zwar hoffen aber nicht wiſſen konnte, das hatte er geſagt, 
und nach feiner glorreichen Erwekkung fand en Zweifel mehr 
darüber ftatt. 

Der, dem die Tugend hier Mühe gekoftet hat, darf nicht 
fürchten, daß diefe Mühe ganz vergebens fei, dag er bort in an: 
bere trautige Verhältniffe kommen werde, wo er vielleicht eben 
fo oft unterliegt als er hier gefiegt hat, wo in feiner Seele Un; 
vollfommenheiten entflehen, von denen fie hier frei war. Nein 
m. th., Chriſtus hat ed uns ausdräfttich gefagt, dad Verhaͤltniß, 
in welches dort ein jeder gegen die Vollkommenheit kommt, hängt 
von den Fortſchritten ab, welche er bier fehon darin gemacht hat; 
hier ift der Plaz zu impfen, dort giebt es eine Ewigfelt, wo man 
fi des fchönften Steges erfreuen kann; und fo wie Gott Chriſto 
dafuͤr, daß er ſich ſelbſt erniedrigte, daß er ſeine Befehle puͤnktlich 
vollzog und alle Verſuchung aus ſeiner beſtimmten Laufbahn 
herauszugehn beflegte, nun einen Namen gegeben hat, ber über 
alle Namen ift, fo wie er ihn nun zu feiner Rechten fizen und 
an feiner himmliſchen Herrlichkeit Theil nehmen laͤßt: alfo wer: 
den auch wir einft nach unferm Maaß uͤberſchwenglich erhöht 
Werben, und das fchnelle Steigen in der Vollkommenheit, wels 
ed unſere Seele nicht faffen mag, wird wirklich unfer Theil 
fein. _ Chriſtus war nach feiner Auferfiehung über alle die Ver: 
fuhungen erbaben, die ihm in diefem Leben beftänbig zufezten, und 
die, welche ihm nachfolgen, werben dort nicht mehr nöthig haben 
au beten, was ihnen bier immer am Herzen lag, Herr laß mich in 
diefe Verſuchung nicht fallen! Wir fehn Chriflum in dieſem 
‚glorreichen Zuftande Über alle feine Feinde leicht triumphixen, und 
diefer Triumph erwartet auch und. So iſt ducch ben Troftvollen 


4 


87 


Anbtift der Auferfichung Jeſu bie Ruhe des guten Men: 
ſchen in Abficht auf den vornehmſten Punkt gefichert. 

Chriſtus hat nach feiner Auferfleyung noch die nämlichen 
Empfindungen, welche In feinem irdifchen Leben feine fchöne 
Seele zierten, er freute fich ‚noch eben fo innig über alles gute, 
was er erblikkte, er nahm noch eben ben zärtlichen Antheil, er 
liebte diejenigen noch immer, bie ihm damals theuer waren, er 
wirkte noch immer und zwar mit erhöhter Kraft auf ihre Sees 
len, und ex kann ihnen bie, tröftliche Werficherung geben, Ich 
bin bei euch bis an- der Welt. Ende. Ad) m. th. was giebt und 
dad für eine herrliche Ausſicht in dad Leben jenfeit des Grabes! 
Wenn und der Tod von all den Freuden abzufchneiden fcheint, 
welche und die Tugend felbft gewährte; wenn er und die Gele 
genheiten zu benehmen fcheint durch die Uebung und dad Ans 
ſchaun derfeiben gluͤkklich zu fein: fo fchrefft und das nun nicht 
mehr, denn wir willen, daß es ein bloßer Schein ift, und wir 
koͤnnen mit Recht eblern Freuden entgegenfehen, welche bie Unvolls 
kommenheit dieſer Welt und nicht ſchmekken ließ. Wenn wir im 
diefem Leben fo glüfklich find gute Menfchen zu lieben und von 
ihnen wieder geliebt zu. werben, wechielfeitig fie zum guten zu 
ermuntern und von ihnen bazu erwekkt zu werben: fo droht und 
freilich der Tod eine bittre, ach dem Anfchein nach eine ewige 
Trennung, aber Furcht iſt deswegen doch fern von und. Dias 
Vermögen zu lieben, bie Faͤhigkeit zu allen den fehönen und vor- 
züglichen Empfindungen des vernünftigen und gefelligen Weſens 
geleitet und auch in jene Welt, wie es Chriſto auch jenfeit feines 
Todes noch anhing; ja, ed wird noch erhöht werden, taufend 
Einfhräntungen deſſelben, welche in unferm irbifchen Zufland ge: 
gründet waren, werben aufhören; und jo wie Chriſtus jezt noch 
inniger fich den Seelen feiner Jünger mittbheilen Tonnte, fo wie 
er num nicht mehr burch die Entfernung des Raumes und ber 
Zeit aufgehalten wurde, fo werben auch wir freier genießen und 
handeln koͤnnen; und wenn wir auch bie herrliche Verheißung 
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Chriſti an feine Sünger, Ich bin bei eu bid an das Ende 
der Welt, nicht ganz auf und anwenden Linden, wenn wie 
auch unferen zuruͤkkgelaſſenen Freunden ‚bei dem lezten: Drukk ber 
Hand nicht dad Verſprechen geben Pönnen mit unſerm Gef um 
fie zu ſchweben, fo koͤnnen wir und doch nun, da 'wir einige 
Ginfiht in den Plan Gottes mit - der Ewigkeit haben, ohne 
Schwärmerei füße Hoffnung. bed Fünftigen Wiederſehns erlauben. 

Reißen und biefe Hoffnungen bin, ſo laßt fie doch nicht das 
vornehmfte fein, wodurch wir unfere Seele einnehmen laſſen, es 
giebt noch heiligere Empfindungen, nach deren Fortdauer ſich der 
Menſch fehnen muß. Was ift Kreundfchaft, was iſt — id 
glaube nicht, daß ich zu viel fage, was ift bad warme Gefühl 
für die Tugend felbft ohne das höhere Vermögen Gott zu er 
kennen und feine Vollkommenheit zu verehren? Die 
frommen Naͤnner des Altertbums fürchteten von dieſer Erkennt⸗ 
niß gefchieden zu werden, und dad machte ihnen ben Tod bitterer 
als alles, uns aber laßt auf Jeſum den auferfländenen fehen, fo 
werben uns ftatt beffen die ſchoͤnſten Erwartungen aufblähen; er 
ift aufgeftiegeh zu feinem Water. und zu unferm Vater, und er 
will, dag wir auch da fein follen wo er iftz er wird, wie und 
Paulus in ben Worten, welche vor unferm Text vorhergehn, vers 
fichert, über das Reich herrſchen, welches er fich gefliftet hat; ba 
wird, wie jener Prophet bed alten Bundes fich ausbrüßft, da 
wird Feiner den andern fragen, Erkenneſt du ben Herrn? ſondern 
fie werben alle von Gott gelehret feinz ba Tann ed und nicht an 
einer noch höhern und vortrefflichern. Erkenntniß und Gemein; 
ſchaft mit Gott fehlen, als diejenige ift, ‘deren wir hier fähig 
find; und wer alle bie fchönen Verheißungen, welche der auferftan: 
dene in biefer Rüftficht feinen Juͤngern gab, vor feiner Seele 
vorüber gehn Laßt, von bem muß jene leere Furcht bis auf bie 
lezte Spur entweichen; 

So natürlich dem Menfchen, welchem es — wird ſeine 
Seele auch nur in Gedanken von dem Koͤrper zu trennen, ſo 
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natürlich. es dieſem iſt, fie ſich mach --biefer Treunmg als ein 
unthätiged Weſen zu. denken, das unſtaͤt herumirrt und zu fischen 
ſcheint was fie verloren ‚has: fa nichtig erfcheint und auch diefe 
truͤbe Vorſtellung. Ehriftus hatte fchon während ; feines ‚Lebens 
auf Erben. einen.hohen und eben Wirkungskreis; aber wie vers 
ſchwindet ex, wenn er mit. dem verglichen wird, in welchen er 
nad) feiner Auferſtehung verſezt wurde. Wie tief ſcheint Derje 
nige, ber elend auf Erben lebte, dem Heil ber ſterblichen diente 
und in feinem Beftreben gute zu wirken fo oft von ber Bos⸗ 
heit der Menſchen verhindert .wurbe, unter dem zu fein, ber zur 
Rechten Gottes über alle - Himmel: erhaben feine erloͤſten bes 
herrſcht? Wir, die wir zu der Zahl derſelben gehören, Dürfen 
und zwar dem göttlichen nicht. gleich .machen, aber. und doch mit 
ihm vergleichen, denn wir haben bie Berheißung von ihm, Wenn 
ich erhöht werde von.ber Erbe, will ich fie able. nach 
mir ziehn*), und wenn auch bei uns die Nacht des Grabeg laͤn⸗ 
ger mähren follte als bei dem Sohn ‚Gottes, der die Verweſung 
nicht fehn durfte; o fo iſt:wol der erhöhte Zuſtand, der auch und 
erwartet, der Mühe werth, mit Gebuld fich den Kügungen Gots 
tes zus überlaflen, bis der Iezte Feind unſerer Ruhe und Gluͤkk⸗ 
ſeligkeit gänzlich aufgehoben ſei. 

Der Tod trennt uns, das iſt wahr, vñ von einem — 
bad unferm Geiſt bisher nothwendig war; ed iſt ſogar natürlich, 
daß ſich der Menſch über die Zukunft plagt, weil er nicht ſieht, 
was der. Allmaͤchtige num für Mittel haben koͤnne ihn thaͤtig zu 
‚machen, wenn dieſer Körper ein Raub ber Verweſung geworden 
iſt; aber auch das fol uns den Tod nicht fürchten machen. Lat 
und auffehn auf Jeſum den auferflandenen, diefer Anblikk laͤßt 
und über dad Bebürfnig unfered Körperd triumphiren; er mar 
nicht ein Geift, der nicht Fleiſch und Bein hat, wie der zwei⸗ 
felnde Thomas meinte, er Rand ba in bem Glanz eined vers 
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Tlärten Körpers! Und war’ diefer Körper ihm fremd? au: 
genblikklich war feine Seele mit bemfelben vertraut, unb er war 
feiner vorigen Geftalt fo ähnlich; daß Feiner feiner Freunde ihn 
leicht verfannte. So werden auch wir einft daſtehn, Theilhaber 
feined Triumphs; auch unferer Seele wird es nicht an einem 
Werkzeuge fehlen, das fie eben'fo leicht handhaben könnte als 
dieſe Zuſammenſezung von Erde. Der menſchliche Geiſt wird in 
ein verwesliches Korn geſaͤet, in eine Huͤlle von Erde wird er 
auf dieſe Welt geworfen, um im Schatten derſelben fern von 
dem Licht der Unſterblichkeit zu keimen, die Huͤlle erſtirbt unter 
den erſten Bemuͤhungen der Seele; aber wenn dieſe die Erde 
durchbricht und an den Tag der Ewigkeit kommt, dann hat ſie 
Werkzeuge, die der beſſern Schoͤpfung werth ſind, worin fie nun 
prangen fol. 

: Aber ſchrekkt und ein neuer Gedanke des Todes? wird die⸗ 
fer neue Körper nicht ebenfalls der Zerſtoͤrung unterworfen fein, 
ach, und wie oft wird denn bie unglüfflihe Seele von ihrer 
Wohnung getrennt, wie oft muß ſie den Freund verlaſſen, den 
fie ſich eben erſt gebildet hat? Mir nichten, auch daB widerlegt 
uns die Auferfiehung Jeſu. Der Körper, ben feine Jünger an 
ihm fahen, war feiner Zerftörung fähig, denn ed war eben ber, 
womit er zur’Mecditen Gottes binaufflieg, und wenn wir Beben» 
ten fragen follten das auf und anzuwenden, fo verfihert und 
Paulus ausdruͤkklich, dag der lezte Feind bed Menfchen, ber 
Tod, nicht nur befiegt werbe, fo daß er und zwar nicht infei- - 
ner Gewalt behalte, aber boch feinen Anfall immer erneuern 
inne . » 2. . (ſondern daß a aufgehoben werbe) 


s) Zuſaz des Herausgeb. | | 
| GSchluß fehlt.) 
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Was für Gefühle dem Menſchen zu feiner 
chriſtlichen Beſſerung am förderlichften find. 


Ueber Phil. 2, 19 
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As. 3. Die menfchliche Sede ift fo beichaffen, daß fie 
Regeln ihres Verhaltens ausdenken und einfehen kann, baß aber 
dennoch bie deutlichfte Vorſtellung berfelben gewoͤhnlich weit 
‚weniger auf ihre Handlungen wirkt ald die Empfindungen, 
welche einen weit ftärkeren Eindrukk zu machen pflegen: ımb 
sach diefem Gefez richten fich auch die Menfchen in den meiften 
Hallen; auf die Weiſe fucht jeder bei fich felbft und bei andern 
die Denkungsart hervorzubringen, welche ihm die befte zu fein 
ſcheint; wenn wie uns felbft mit Sorgfalt und Sicherheit auf 
dem Wege ber Tugend führen wollen, fo müflen wir machen, daß 
wir fürs gute empfinden; wenn es für uns andere theure See 
ten giebt, deren Wohl und am Herzen liegt, bie wir fo gern als 
gute Menſchen und Chriften ohne Anftog wandeln fähen, die wir 
gen ber ganzen Welt als der herrlichen Religion Jeſu würdig 
imd gemäß darſtellten, o fo ift dad das wenigſte, daß wir ihnen 
Ihte Pflichten vorzählen imd fie immer an die Gebote der Res 
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ligion erinnert, wis müffen und vielmehr bemühen ihr Herz zu 
ben Empfindungen zu flimmen, welche die Kraftlofigkeit Falter 
Vorſchriften in allen Stüffen zu unterflüzen fähig find. Aber 
bie Sache ift ſchwer; nicht jeder gute Gedanke, ber wol eins 
mal unfere Seele erhebt oder eine gute Handlung herborbringt, 
giebt deswegen eine ſolche Empfindung, welche wir zu dieſem End: 
zwekk fuchen; ed muß eine Empfindung fein, die gar nicht von 
und weicht, die mit allen unfern Pflichten genau zufammenhängt, 
und wie fhwer wird ed fein, das bei und felbft, wie noch weit 
ſchwerer, es für andere zu beflimmen, — und baher hat man aud) 
oft einen fehr falfchen Weg dabei betreten. 

Auf der. einen Seite fucht man die Menſchen: oft durch eine 
ängftliche Furcht auf dem Wege ihrer Pflichten zu erhalten; 
man hört nicht auf ihnen den Zorn Gotted gegen bie Sünde 
und die fchreffliche Strafe," welche der gerechte Nichter dereinft 
über fie verhängen werde, mit den Iebhafteften Karben zu fchildern; 
man macht den betäubenden S chreffen vor ber Strafgerechtig⸗ 
keit Gottes zu dem Hauptpunkt, von welchem. ‘der Abfcheu bed 
Menfchen vor dem böfen auögehn muͤſſe. Allein, wenn biefer 
Gedanke Gewohnheit wird, wenn man ihn oft hört und auch 
wirklich dabei die Abficht hat ihm der Seele recht tief. einzupräs 
gen: fo verliert er dennoch immer mehr von dem ſtarken Ein⸗ 
drukk, den er urſpruͤnglich zu machen ſcheint, und auch diejenigen, 
die er am meiſten ſchrekken ſollte, lernen bald davon mit einer 
Gleichguͤltigkeit reden, mit der man gegen alle alltaͤglichen Dinge 
erfuͤllt wird. Wenn. aber auch dieſe Vorſtellung ihre erſte Staͤrke 
behalten koͤnnte, ſo iſt doch gewiß das boͤſe, wovon uns die Furcht 
abhaͤlt, und das gute, was uns der Schrekk abdringt, keiner wah⸗ 
ren Beſſerung und keiner Liebe zu unſern Pflichten zuzuſchreiben. 

Auf der andern Seite hat man die uͤbeln Folgen dieſes Ver⸗ 
fahrens eingeſehn und geglaubt, daß es der Schrift gemaͤßer ſei, 
diejenigen, welche ſie ſelbſt Kinder Gottes nennt, immer auf die 
Liebe ihres gnaͤdigen Vaters hinzuweiſen; man wollte bie 
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Menſchen Iehren bie Gnabe und WVerföhnlichkeit Gottes Tiebzuge 
winnen und fich durch Diefe dem Herzen fo wohlthuenden Gedan⸗ 
ten zu allen, was bdemfelben am gemäßeften ift, bewegen zu laſ⸗ 
fen; aber das ift der Menfch noch mehr mißzuverſtehn und zu 
mißbrauchen geneigt, es gehtrt fchon eine entfchiebene Liebe zum 
guten und ein feines Gefühl dazu, um baburch zu einer anhal⸗ 
tenden Uebung der Tugend getrieben zu werben, und gerabe Dies 
jenigen, deren Leichtfinn oder Unachtfamteit fie am guten hindert, 
werben nichtd dadurch gewinnen; immer geneigt ihre Zehler zu 
entfchuldigen, werden fie darin noch mehr beftärft durch den Ges 
danken an einen Gott, deſſen Natur es fchon fo mit fi) bringe, 
dag er fie mit unerfchöpflicher Geduld immerfort ertrage und 
mit unendlicher Langmuth ihre Fehler überfehe, und fo ift jeder 
andere, als ber gute, immer geſchikkt, biefen Betrachtungen eine 
ſolche Wendung zu geben, daß er babei ruhig in feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Gange bleiben kann. 

Wenn alfo beides, fowol ber Gedanke an bie vergeltende 
Gerechtigkeit als an bie langmüthige Liebe Gottes, zwar von . 
guten Gemüthern auf eine herrliche bes Chriſtenthums wuͤrdige 
Art benuzt werden kann, aber doch eigentlich für fich nicht die 
Empfindungen enthält, welche jeden Chriften bei feinem Beſtreben 
nach der Heiligung immer begleiten und ihm immer zur Seite 
fein müffen, wenn es dennoch für einen jeden, ber feine Pflichten 
erfüllen will und dabei einfieht, daß die Erkenntniß derſelben 
allein ihre Erfüllung nicht mit fich bringt, nothwendig ift, ders 
glihen Empfindungen in fi) hervorzubringn und zu er⸗ 
halten: wie werben fie denn befchaffen fein und wo werben wir 
fie ſuchen müffen? Zur Beantwortung biefer wichtigen Frage 
werben wir die gegenwärtige Stunde anzuwenden fuchen. 


Zert Phil, 2, 12. 


Schaffet dag ihr felig werdet mit Zurcht und mit 
Zittern. 











94 


Diefe Worte enthalten die Anweiſung des Apofteld Paulus 
über die Frage, welche wir eben aufgeworfen haben, alfo eines 
Mannes, ber es fiherlih wußte, wad für Gefühle dem 
Menſchen zu feiner hriftliden Befferung am beför 
derlichſten wären. Laßt und alfo bei derſelben ſtehn bleiben 

und erftlich fehn, was für Empfindungen Paulus hier eis 
gentlich ausdruͤkkt, und zweitens fehn, wie fie in aller Ruf 
fiht auf uns zu wirken im Stande find, 


I. 


Paulus ermahnt uns in den Worten unfered Tertes auf 
das Heil unferer Seele immer bedacht zu fein mit Furcht und 
Zittern und fchreibt und alfo Empfindungen vor, welche und 
bei allen Handlungen, bie irgend einen Bezug auf unfer wahres 
Wohl haben, leiten und regieren follen. Was find dad nun für 
Empfindungen? Da bemerten wir glei, daß dad nicht bie 
Furcht ift, von ber in der vorhin erwähnten Denkungsart die 
Rebe war; Paulus fagt und nicht, bag wir vor Gott zittern 
follen, überhaupt fagt er und gar nicht, worauf fich diefe Furcht 
bezieht, und eben das zeigt und an, daß wir den Gegenftand 
berfelben nicht weit zu fuchen haben. — Ach, m. th. vor uns 
ſelbſt follen wir und fürdten, vor und feLbft follen wir zit 
tern! und wo hätte wol auch der Menich einen ärgern Feind 
feiner Seligkeit als fein eigened Herz? Das ift dad Gefühl, 
von dem wir überall durchdrungen fein follen, ein lebhaftes 
nur allzu wohl gegründeted Mißtrauen in und felbfl. Das 
druͤkkt Paulus durch zwei bildliche, aber fehr wohlgemählte Auss 
druͤkke aus, wir folen und fürchten und wir follen zittern, 
und wir werben gleich fehn, was er mit einen jeben berfelben 
gemeint bat. 

Die Furcht bezieht fi immer auf etwas unangenehmed 
und ſchaͤdliches, bad wir von außen auf und eindringen fehen, 
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und diefe Empfindung überhaupt ift unter den Menichen eben 
in feinem guten Ruf; allein es giebt eine wahre und eine falfche 
Furcht; nur diefe, nur die Furcht vor dem, was wir nicht kennen, 
und was gar nicht von und abhängt, nur bie Furcht in dem 
Augenblikk, wo ed auf Zhätigfeit und Widerſtand ankommt, ifl 
eine zwekkwidrige unnüze und alfo den Menfchen erniedrigende 
Empfindung; die wahre Furcht hingegen, bie vor ber Gefahr 
vorhergeht, die und aufmerkſam auf diefelbe macht, die und mit 
näzlicher Gefchäftigkeit alles Uebel zeigt, was baraus entitehn 
koͤnnte: biefe iſt sine Frucht ber Weisheit, deren ſich Fein Menſch 
zu ſchaͤmen hat, und ſo iſt es auch mit dieſer Furcht vor 
und ſelbſt. Die ſittlichen Handlungen bed Menſchen werben 
meiftend von außen veranlaßt, von außen wird er immer in 
folche Sagen gefezt, wo feine Urtheilskraft verfucht, feine‘ Kräfte 
asıfgefodert, feine Leibenfchaften gereizt werden, unb alle diefe 
Dinge fegen und in Gefahr zu irren und von unfern Pflichten 
abzuweichen, alle Kräfte, welche auf und wirden, fcheinen im 
Bünbniß zu fein uns zu verführen. Dennoch gehn die meiften 
in diefem Leben, ob es gleich für die Seele ein beftändiger Schaus 
plaz inmerlicher und Äußerlicher Kriege, ein Weg voller Noth 
und Gefahr, iſt, fo forglos einher, als ob fie von alle dem 
nichts treffen koͤnne; da follen wir und im Gegentbeil immer 
fürchten, überall die Gefahr vorausſehn, fie bei jedem Schritt, 
weichen wir magen, vermuthen, von jedem mit forgfamer Be 
denklichkeit die möglichen Folgen erwägen, bie er auf unfere 
Seecle haben kann, und und niemal& auf die Maaßregeln verlaf: 
‚fen, bie wir in dem entfcheibenden Augenblikk ſelbſt ergreifen. 
werden. Wenn unfer Verſtand irgend eine Bedenklichkeit hat, - 
was in einem Fall recht und gut fei, fo find wir geneigt einen 
blinden Entſchluß zu faffen, vor dem wir und Beinen Grund 

wiſſen; da Laffe fich niemand, der feine Seligkeit ſchaf⸗ 
fen will, bethoͤren, ba müflen wir uns fürchten mißleitet, zu wer⸗ 
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den und unfere richtigen Begriffe zu verlieren. Wem fih uns 
ein neued Feld der Tchätigkeit- öffnet, wenn ſich uns eine Hand» 
lung darftellt, die wir wol zu thun wuͤnſchten, fo greift-unfer un: 
geflümer Geift gleich zu, welcher überall feine Kraft äußern und‘ 
wirkſam fein will, wie nöthig wird uns da; flatt ihm übereilt 
nachzugeben, die Furcht fein, die und Paulus anräth, wie nöthig,- 
dag wir mit weiſem Mißtrauen jede Unternehmung prüfen, jebe 
Handlung erwägen, die wir vorhaben. . Wenn nun gar unfere 
Sinne durch Bilder! des Vergnügend und der. Annehmlichkeit 
gereizt werben, o fo laßt uns nicht auf die alle raſche Stimme: 
hören, welche und zuruft, daß da gar Beine Gefahr: zu -beforgen 
fei, daß auf dieſer anmuthigen Straße alles ficher fei, und wir. 
getroft unfere® Weges ziehen koͤnnen; wer fih ba nicht fuͤrch⸗ 
tet, wer nicht jede Freude des Lebens von allen Seiten betrach⸗ 
tet, ehe er fich ihr anvertraut, wer nicht auch nach ber beiten 
"Srhfung alle Waffen des Geiſtes anlegt, um nicht durch einen 
unverfehenen Angriff zu fallen, o, der kommt in ben unglüßfs 
lichen Folgen’ feiner kekken Verwegenheit um. 

Paulus empfiehlt uns ferner, wir ſollen zittern, und dies 
iſt abermals’ nicht das Zittern, welches eine huͤlfloſe Schwäche 
bei jeder Gelegenheit überfällt, es iſt dasjenige, beffen fih auch 
der feftefte Mann bisweilen nicht erwehren Tann, wenn er fieht, 
was für Folgen eine Eleine Bewegung haben kann, welche er 
nicht ganz in feiner Gewalt hat. Wenn fich die Furcht auf das 
bezog, was uns von außen droht, fo bezieht ſich dieſe Empfin⸗ 
bung auf dad, was gleihfam in unfern eignen Mauern vorgeht. 
Wenn wir von außen zu nichts angetrieben werden, fo kann es 
nicht fehlen, unfere Seele muß für fich felbft thätig fein, und 
dieſe Thätigkeit zu lenken hängt niemald vollfommen von und 
ab. Wenn unfer Berftand frei ift, fo überläßt er fich zwekklos 
den Gedanken, die ſich ihm bärbieten, es ift ihm nicht: fowol da⸗ 
vum zu thun fich etwa neued zu erwerben, als vielmehr. fich 
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mit dem zu befchäftigen, was er jchon hat; da kann man diefen 
Gang der Gedanfen nicht ganz nach feinem Gefallen lenken, und 
in biefer Stimmung nimmt man gar zu leicht etwas anf, was 
man fonft als Irrthum verwarf, und es kann verberbliche Fol 
gen haben, wenn. fich uns einmal ein Irrthum von einer guten 
Seite zeigt, da verwirrt man fi) in feinen Gebanfen über die 
Verhältniffe der Menfchen, und wie leicht wird. da nicht ein 
Same bed Unkrauts gefäet, der im flillen keimt und bie fchöne 
Saat bed Glaubens und des Gehorfamd in Zweifeln und fal 
ſchen Srundfäzen erſtikkt. Wenn unfere Einbildungsfraft von 
einem Gegenflande zum andern umherirrt, jo freut man fi ge 
wöhnlic über die lieblichen Bilder, womit fie uns unterhälts 
aber wer kann fie Ienten, daß fie nicht eins oder dad andere 
aufſtellt, verfchönert und ausmalt, wad und von unferer wah⸗ 
sen Beſtimmung abführt und und mit Ideen erfüllt, deren ges 
ringſte Folge biefe ift, daß fie und fo manche unfrer Pflichten 
erfchwert oder gleichgültig macht? Alles das find folche Bewe⸗ 
gungen, bie oft unvermerkt und unverhindert in unferer Seele 
vorgehn und doch den größten Einflug auf unfer Wohl haben. 
Wehe dem, ber fich ihnen forglos überläßt! wehe dem, der nicht 
nad der Ermahnung des Apofteld zittert und das wenigftens fo 
gut ald möglich beobachtet und Ienft, was er niemald ganz in 
einer Gewalt hat! wehe dem, der nicht ganz mit biefer Ems 
pfindung bed Mißtrauend erfüßt fchon im voraus vor feinen 
Handlungen zittert, fondern ſich von ihnen überrafchen laͤßt! 
Ber aber fein beftes aufrichtig will, der wird leicht ein 
fehn, daß fich diefe Furcht und dies Zittern nicht nur auf folche 
Handlungen beziehen muß, welche gleich ald wichtig in die Aus 
gen fallen, fondern guch auf einen großen Theil von denen, bie 
im menfchlichen Leben ald Kleinigkeiten überfehn werben; 
denn dad ift einmal die Regierung Gotted mit ber Welt und 
den Menfchen, daß große Dinge aus Pleinen Urfachen entflehn, 
Predigten L G 
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Wie oft geſchieht es, Daß ganz eine unbebeutende Handlungen, 
wo wir irgend einen andern Zwekk bem was wir thun follten 
vorgogen, und durch unvermuthete Kolgen und durch die Schritte, 
welche in folchen Fallen der erſte Schritt unvermeidlich nach fi 
zieht, in die größte Unruhe und in bie verwikkeltſten Umſtaͤnde 
unferes Lebens flürzen? So ift die menfchliche Seele, daß fie 
durch Kleinigkeiten am meiften verführt wird; wenn fi etwas 
als groß, als wichtig, als bemerkt darfiellt, fo nimmt fie wol 
ihre Befinnung zufammen und fammelt Stärke ihren Pflichten 
nachzukommen, aber in Kleinigkeiten ift es ihr gewöhnlich, eine 
Pflicht dem Vergnügen oder der Zrägheit aufzuopfern; ohne zu 
bemerken, wie oft dad gefchieht, geht am Ende ber gute Wille 
und die Kraft ihm durchzufezen verloren, und Wollen und Voll: 
bringen wird geſchwaͤcht. Ach die erften Schritte zum böfen 
find immer fo Fein und doch fo enticheidend, darum laßt uns 
nichts für klein achten,-wad eine Beziehung auf uns 
fere Pflichten bat. Wenn eine Handlung gethan ift, fo if 
nichts mehr in-unferer Gewalt, was daraus entftehn Tann, .Das 
rum laßt uns lieber vorher zittern, als nachher unter den Fol⸗ 
gen berfelben erliegen! 

Wollte jemand denken, Paulus rede hier nur zu neuen Chri⸗ 
fen, die noch) ungeüubt in ber moralifchen Denkungzart wären; 
für ſolche aber, die fchon lange an ihrer Beſſerung arbeiten, feiex. 
diefe Empfindungen nicht mehr nöthig, die könnten fi ſchon 
ohne Furcht und Zittern auf ihre Erfahrung und ihr richtiges 
Gefühl verlaflen: der würde fich ſelbſt betruͤgen. Von dem Tage 
an, da der Chriſt ſich faͤhig erklaͤrt Pflichten auf fich zu nehmen 
und zu erfüllen, tritt er in einen Zuſtand des Kampf, ber nie 
wieder anfhört, eines immer ungleichen und immer neuen Kampfs, . 
wo Erfahrung und Gefühl nicht hinreichen, weil das böfe in 
und und außer und in verfchiedenen Altern "und Umflänben bes 
Lebens auch feine Angriffe in neuen Geftalten wieberholt. 














il. 

Wenn dies alfo die Empfindungen find, die Paulus in den 
Worten unfered Textes allen Ehriften empfiehlt, fo laßt uns im 
zweiten Theil unferer Betrachtung fehn, ob fie alles das leiften, 
was wir eigentlich fuchten. Da bemerfen wir erftlich, bag fie 
ganz natürlich aud den erflen Grundfäzen ber Religion - 
entfiehben. Wozu m. th. alle die befondern Veranſtaltungen 
Sotted zu unferer Erlöfung und Beſſerung, wozu die Werbeis 
ungen feiner .befondern Führung und Leitung, um bderentwillen 
die Ehriften Gott mit fo vorzüglicher Dankbarkeit lieben und 
verehren, wenn fie nicht eben um, deöwillen getroffen worben 
find, weil fich in unferer Seele fo vieled der Vollbringung des 
guten entgegenfegt? Seitdem ſich die Stärke der Sinnlichkeit in - 
der menfchlichen Seele an dem erften Menfchen, der doch mit dem 
vollen Gebrauch feiner Vernunft gefchaffen war, fo beutlich ofs 
fenbarte, daß er den Geboten Gottes untreu warb, feitbem pflanzt 
fie fich von Geichlecht zu Gefchlecht noch weit mehr auf diejeni⸗ 
gen fort, bei denen fie von Kindheit an wächft und genährt wird, 
ehe noch die zarten Keime ber Vernunft und der Sittlichkeit, 
weiche in unfere Seele gefäet find, Wurzel fchlagen und aufgehn 
können; feitbem flimmen fie alle in die Klage bed Apofteld mit 
an, Das gute, bad ich will, das thue ih nit, fon 
dern das böfe, das ich haffe, dad thue ich *); feitbem ift 
das durch die Sinne verberbte Herz bei allen bereit feine vors 
ſchnellen Urtheile zu vollſtrekken, che die Vernunft fie beflätigen 
oder widerrufen kann. Wer von und alfo jene tröfllihen Wahr⸗ 
beiten ber Religion mit Ueberzeugung glaubt, den müfjen auch 
feine Sedanten auf biefen demüthigenden Grund derfelben hinfuͤh⸗ 
ven, denn bad ift ja der rechte Glaube, der unfere Ueberzeugun⸗ 
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gen mit Gefühl auf unſern eignen Zuftand anwendet; wer an 
die Nothwendigkeit der Sendung Iefu glaubt, der muß ja fuͤh⸗ 
. ken, daß es nothwendig gewefen fei, in feinem Herzen gleichfam 
ein Gegengewicht anzubringen, ohne welches er immer in bie 
Herrſchaft der Sünde hinabgefunfen fein würde; wer Gott banks 
bar für die Verheißung feines Beiſtandes anbetet, o der muß 
fi) bewußt fein, daß ohne feine befondere Leitung ber kleinſte 
Umftand einen Fehltritt verurfachen koͤnne, der ihm in enblofe 
Verirrungen flürzgen und feine Befreiung wieder vergeblid mas 
her würde; und wer bad fühlt, wer im.allgemeinen diefen Zus 
fand feines Herzens Tennt, wie ſollte der nicht von jenem Miß⸗ 
trauen gegen fich felbft dDurchdrungen fein, wie follte der nicht 
immer auf bie lebhaftefte Meife beforgt fein, ob nicht alles, was 
er zu thun im Begriff ift, eine Frucht dieſer Verkehrtheit feiner 
Seele fein werbe? 
Und baraud folgt denn auch zweitens, daß ed mit ein 
wenig gutem Willen fehr Leicht ift, diefe Empfindungen, 
"wenn man ihrer einmal fähig ift, beſtaͤndig zu unterhals 
ten. Es ift wahr, fie machen dem Herzen Mühe, fie unters 
halten es in einer beftändigen gefpannten Aufmerkſamkeit, die uns 
wer zu werben pflegt, und von der wir und gar zu gern 
losmachen. Aber dabei fehn wir eben einen ber größten Vor⸗ 
züge, welche der Chrift vor demjenigen genießt, ber bad gute 
noch fo aufrichtig liebt, aber ohne der Hülfsmittel, welche die 
Religion giebt, theilhaftig zu fein. Wenn diefer oft mehr erleuch- 
tet ald erwärmt ift, wenn er nur mit feiner Vernunft gegen fein 
Herz; und feine Leidgnfchaften zu kaͤmpfen hat: fo weiß bei jenem 
bie göttliche Religion auch ben beffern Theil feines Herzens zu 
gewinnen und verfchafft ihm eine Menge Gelegenheit, diefe fchwes 
ren aber erhabenen Empfindungen zu erneuern. So oft fich der 
wahre Ehrif entweder gemeinfchaftlich mit andern, oder in ben 
einfamen Ergießungen feined Herzens gegen Gott ber. Wohltha⸗ 
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ten ber Meligion erinnert; fo oft er ben Bund mit feinem eignen 
Herzen erneuert oder ernftlich feine Pflichten uͤberdenkt: o fo muß 
er auch mit diefer heilfamen Furcht aufs neue erfüllt werben; fo 
wird er davor zitten, bag Schwachheit und Unachtfamkeit ihn 
bei dem beften Willen übereilen koͤnnten. So oft er bed Mors 
gend feinen Wunfch gut zu fein und fich felbft ein Genüge zu 
leiften vor den Thron Gottes bringt, fo wird er aud) fürchten, 
dag er nicht felbft die Erfüllung deffelben verhindere, fo wird er 
fi Mühe geben in den Tag hineinzufehn, der ihm bevorfteht, 
und bei fich felbft beichliegen, wie er ſich in allem verhalten 
müfje, was ihm wahrfcheinligh bevorſteht. So oft er des Abends 
Gott Dank opfert, ſo muß er ja oft finden, daß nur ein Um⸗ 
ſtand, der nicht von ihm abhing, ihn von einem Fehler befreite, 
daß oft ein gluͤkklicher Zuſammenfluß von Umſtaͤnden die gefährs 
lichen Zolgen einer unrichtigen Handlung zurüßfgehalten oder ge: 
mindert habe, und dad muß ja nothwendig died Mißtrauen fei- 
ner Beele noch tiefer einprägen; kurz jede Empfindung, bie ber 
Religion ihren Urfprung verdankt, jede Stunde, die ihr geheiligt 
ift, führt den wohlmeinenden Liebhaber des guten auf dieſen 
Punkt zuruͤkk; fo oft er fi im Genuß ber Religion mit feinem 
Herzen über ſich felbft erhoben hat und gleichfam über. dieſe 
Sphäre hinaus entrüfft geweien iſt, o fo wird er auch zitternd 
beforgt fein, daß er fich nicht defien, was er da gefühlt hat, was 
er dabei wirklich gewefen if, wieder unmwürbig machen möge, da 
wird jebe Kleinigkeit diefe ängfiliche Furcht bei ihm wekken! 
Und wenn dies Mißtrauen fo die Oberhand gewinnt, fs 
kann es nicht anderd als zu der Befferung eined jeden wirt: 
fanı fein. Es ift feiner Mißveutung, feinem Mißverſtand unter 
worfen, es läßt fich nicht wie fo manche andere Gefühle,. deren 
fich die Menſchen ruͤhmen ohne dadurch gebeflert zu werben, nach 
den Abſichten eines jeben und nach den heimlichen Neigungen 
des Herzens beuten, es ift ein ſcharfer Wächter, ber nicht ab- 
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laͤßt, wenn man fich ihn einmal gefezt hat, beflen Augen ſich 
Fein Theil unferer Denkungsart und unferer Handlungen entziehn 
ann, und der gerade bie kleinen unverwahrten Stellen am ge 
naueften betrachtet, durch welche am erfien ein Feind unferer 
Ruhe fich bei und einfchleichen koͤnnte; ed hat freilich bad hohe 
Anfehn nicht wie manche andere Empfindung, bie geradezu das 
rauf ausgeht den Menfchen zu großen und erhabenen Hanb- 
lungen zu treiben, aber eben deswegen ift ed gerabe bas, was 
am wefentlichften feine wahre Beſſerung betreiben Tann. Der 
Menſch, der durch eine übermäßige Spannung ſich von einer 
Seite zu großen Handlungen erhebt, ohne daß fein Charakter zu 
biefer Höhe geflimmt tft, und alfo auf der andern Seite zu eben 
fo großen Fehlern herabfinft, der Tann wol blenden und Bewun- 
derung erwekken, aber die wahre fittliche Vollkommenheit, nach 
der der Menſch flreben fol, wird er niemald erlangen; derjenige 
aber, der, von dem befcheidenern Gefühl nur das unrelchte zu 
vermeiden geleitet, nach und nach Beinen Fehlern auszuwei⸗ 


chen lernt, bei dem fchärft fich fein Gefühl für das rechte und 


unrechte; bald fcheint ihm auch dad unrecht, was bloß weniger 
groß und edel; Einfiht und Hamelung geht bei ihm gleichen 
Schritt, denn je mehr er quf kleine Handlungen und Peine Um⸗ 
fände Acht giebt, defto mehr lernt er auch, wie in einzelnen Faͤl⸗ 
len durch veränderte Umflände Pflichten und Verbindlichkeiten 
geaͤndert werden, und dieſes muͤhſame und gleichfoͤrmige 
Steigen und Klimmen, nicht jenes kuͤhne Fliegen iſt das 
Loos, was dem Menſchen auf Erden angemeſſen iſt. 
Wenn endlich dies Gefühl urſpruͤnglich aus der Ueberzeugung 
entſpringt, daß es im Grunde nothwendig ſei alle ſeine Pflich⸗ 
ten auf jede Bedingung zu erfuͤllen, ſo vermehrt es auch wie⸗ 
der die Siebe zu denſelben. Der Menſch, der einen Werth auf 
ſeine Geſchaͤftigkeit ſezt, haͤngt immer ſein Herz an das, was ihm 
Muͤhe und Fleiß gekoſtet hat; wenn ihn nun dieſe Empfindung 
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zu fo mancher Aufopferung ‚mm feiner Pflicht willen bewogen 
bat, wenn fie ihm fo manches geraubt hat, was ihm wol anges 
nehm geweſen wäre: was follte ihm wol theurer fein, woran 
follte er mit mehr Fefligkeit bangen ald an bem, was er zum 
einzigen Gegenftand feines Nachdenkens, feiner Betrachtung, feiner 
Gefchäftigkeit gemacht hat? 

Dad m. Fr. find die fchönen Früchte von Empfindungen, die 
wir anfänglich gewiß mit einer Art von Widerwillen betrachtet, bie 
aber doch uns allen fo unumgänglich nothwendig find . . . . 


(Schkipfa; fehtt.) 








‚RK 
“ Worin die Pflichten des Chriften in Abficht 
auf die Berichtigung feiner Religions⸗ 
erkenntniffe beftehn. 


Ueber 1 Theſſ. 5, 21. 


A. Fr. Es iſt wol eine fehr nothwendige und lobenswerthe 
Einrichtung, bag junge Chriften, fobald ihr Verſtand anfängt zu 
reifen, einen Unterricht über die Gründe und den Zufammenhang 
aller Lehren ber Religion erhalten; aber fo forgfältig und gründs 
lich er auch fein mag, fo reicht er doch nicht hin die Kenntniß 
bervorzubringen, welche jedem Chriften nothwendig ifl. Durch 
die mancherlei Bewegungen und Fortfchritte des menfchlichen 
Geiſtes gefchieht ed, dag das Chriftenthum immer mehr von als 
ten Mißbraͤuchen und Srrthümern gereinigt wird, und manche 
Wahrheiten von einer neuen Seite angefehn und beleuchtet wer: 
den; aber eben fo ift es um der menfchlihen Schwachheit willen 
unvermeidlich, daß nicht auch von Zeit zu Zeit neue Irrthuͤmer 
ausgedacht und verbreitet werben, unb ba alles Gluͤkk, deſſen 
wir durch die Religion in dieſem und in jenem Leben theilhaftig 
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benen Empfinbungen befteht, weiche durch Erkenntniß ihrer Hei: 
Ligen Wahrheiten, durch Werwertung fchädlicher Irrthuͤmer in 
unſerer Secle hervorgebradht werben: fo ift es ja einem jeben 
Ehriften, der ein Gefühl für Die Erhöhung diefed Gluͤkks hat, 
nethwendig, neue Wahrheiten und neue Irrthuͤmer Tennen zu 
lernen, jene mit feinen übrigen Kenntniffen zu vereinigen und 
gegen diefe fich mit neuen Gründen zu verwahren. Und fo muß 
alfo ein Chriſt fich nicht mit feiner erſten Erkenntniß begnügen, 
fondern er muß trachten, daß er fie immer mehr reinige, daß er 
immer mehr barin wachſe und zunehme, er muß erweitertes 
Nachdenken über feine göttliche Religion für eine feiner 
beiligften Pflichten halten. 

Aber fo fehr fich dieſe Verbindlichkeit einem jeben aufdringt, 
fo flehn ihr doch fo große Schwierigkeiten entgegen, daß bie Ers 
fülung derſelben dem größten Theil der Menſchen unmoͤglich zu 
fein fcheint. Wie viele Menfchen giebt es nicht, denen bie Sorge 
für ihr Leben, der mühfame Fleiß, den fie auf ihre Erhaltung 
wenden muͤſſen, und die Erfüllung thätiger Pflichten alle Zeit 
ihres Erdenlebens hinwegnimmt; wie viele andere giebt ed nicht, 
vor denen es fcheint, da ihr Verſtand für alle ſolche Unterſu⸗ 
ungen, wenn es ihnen auch an Muße dazu nicht fehlen ſollte, 
viel zu eingefchränkt fei, daß fie dadurch nur in ärgere Verwir⸗ 
zungen und Irrthuͤmer gerathen. würden, und welche weit fiche: 
zer zu gehen fcheinen, wenn fie entweder einfältig bei dem blie 
ben, was fie von Kindheit an gelehrt worben, ober fich der Leis 
tung anderer überließen. 

- Bei allen dieſen Gründen aber fühlen wir dennoch das Be 
wußtfein biefer allgemeinen Verbindlichkeit in uns nicht entkraͤf⸗ 
tet, wir fühlen es zu tief, daß jeder Menfch, der durch Erkennt: 
niß der Wahrheit gluͤkklich ſein kann und wi, auch mancherlei 
Hflichten eben in Ruͤkkſicht auf diefe Wahrheit habe, und daß er 
fie in eben dem Grade müffe erfüllen koͤnnen, in welchem er je 
nes Glüffes fähig if. Wo wir einen folchen Streit finden zwi⸗ 
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fen dem wad wir follen und bem was wir koͤnnen, ba 
muß notdwenbdig ein Mißverſtand über das eine ober über das 
“ anbere zum Grunde liegen, und fo müflen wir aud bier biefen 
Streit zwifchen unſern Verbindlichfeiten und unferer eingeſchraͤnk⸗ 
ten Lage in ber Welt dadurch zu fchlichten fudyer, dag wir uns 
jene Pflichten recht deutlich machen unb fle recht genau beſtimmen. 


Text. 1 zheſſ. 5, 21. 
NPruͤfet alles und das gute behaltet. 


Diefe Worte finden wir unter einigen andern wichtigen Er: 
mahnungen, welche Paulus einer ihm fehr theuern Gemeine am 
Schluß feines Briefes ertheilt. Schon in jehen erften Zeiten des 
Ehriftenthumd gab es vielerlei Meinungen über dad, wa in Ab: 
fiht auf manche Lehren der Religion wahr oder falſch fei; ed 
waren auch wol in Xhefialonich viele Chriſten, welche der 
Pflicht überhoben zu fein glaubten, das weitläuftig zu unterfu= 
chen, und biefen vormämlich gelten die Wortz des Apofteld, worin 
er ihnen jene Pflichten in Abficht ihrer Erkenntniß auf eine 
ſehr kurze aber fehr beſtimmte Weiſe zu Gemüthe führt. Laßt 
uns nad Anleitung bderfelben fehn, worin biefe Pflichten 
des Chriften in Abficht anf bie Berichtigung feiner 
Religionderkenntniffe beftehn. In unferm Xert finden 
wir erftlich die Verbindlichkeit zu einer emfigen und uns 
parteiifhen Unterfuhung der Wahrheit (mir follen 
alles prüfen), und zweitens zu einem willigen Gehorfam 
gegen diefelbe (wir follen das gute behalten), und bied laßt 
und in gegenwärtige Stunde kuͤrzlich erwägen. 

Der Herr, defien Wort Wahrheit ift, Leite uns ud hiebei 
in alle Wahrheit! Amen. 


Wenn der Apoftel fagt, Prüfet alles, fo iſt das nicht in 
dem audgebehnten Verſtande zu nehmen, worin fich ber Ausbrußt 
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auf den erſten Anblikk darftelt. Er fchrieb an eine beſondere 
Semeine von Chriften und verficht unter diefem alles natürlis 
cherweile auch nur bad, mad ihr alled war, nur bie Wahrheiten 
oder Meinungen, Bedenklichkeiten oder Zweifel, welche ihr be 
kannt wurden, und woran fie ein Intereſſe nehmen konnte ober 
nehmen mußte, und nur auf diefe Weiſe koͤnnen auch wir feine 
Borfchrift auf und anwenden. Das ganze Gebäude der chriſtli⸗ 
chen Lehre iſt zu einem folchen Umfang gediehen, daß es jet 
nur für wenige Menfchen möglich iſt, mit bemfelben und allem 
was innerhalb befjelben vorgeht fo ganz bekannt zu fein; follte 
aber deswegen bie weit größere Anzahl der übrigen ihre Erkennt: 
niß allein von biefen wenigen hernehmen? Jeder Menſch und 
nody mehr jeber Chriſt muß fühlen, baß eine geringe Anzahl von 
Mahrheiten, die man fich felbfi erworben, weit gluͤkklicher 
macht und weit mehr Einfluß auf Gefinnung und Handlung 
bat, ald eine weit größere Anzahl von folchen, welche nur er 
lernt worben find; jeder hat in Abficht auf Erkenntniß ferne 
Fähigkeiten und feine Bebinfniffe, und fein alles iſt ber ganze 
Umkreis defien, was er prüfen muß, und was er prüfen kann. 
Nach diefer Regel ift es eine unnachlaßliche Pflicht für einen jeden 
von und, nad) ber möglichfien Gewißheit und Richtigkeit in allen 
den flreitigen Wahrheiten zu fireben, von benen wir fehn, daß 
jede Art fie zu entfcheiden unferer Art zu handeln und zu em» 
pfinben eine andere Richtung geben und aljo auf unfere Zus 
gend und Gluͤkkſeligkeit irgend einen merllichen Ein: 
fluß haben Fönnte; ba iſt es nicht möglich aus Xrägheit ober 
Nachläffigkeit bei dem fich zu beruhigen, was man in ber Kind» 
beit gehört hat; da fühlt fih jeder Tugendliebende fehon von 
ſelbſt gebrungen alles mögliche zu thun, alle Kräfte anzuwenden, 
um recht auf den Grund ber Wahrheit zu kommen und bed rich: 
tigern beſſeren Weges nicht zu verfehlen. 

Aber folche Lehren von auffallender Wichtigkeit find es nicht 
allein, weiche wir umterfuchen müffen; dad if unfere Pflicht Kai 
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ellen Meinungen fiber bie Beligion, welche um uns her mehr 
oder weniger berrfhend find. Es giebt wol wenige Ge: 
genden, wo nicht in einem Beinen Umkreis mehrere Geſellſchaf⸗ 
ten oder menigflend einzelne Menfchen vorhanden fein ſollten, 
melche über irgend einen Theil der Religion ihre eigene Mei: 
nung haben und fie auch andern annehmlich zu machen fuchen, 
und da iſt es die Pflicht jebed vernünftigen Chriften zu hören 
und zu prüfen, was fie fagen. Wenn berjenige und eine Probe 
feined MWohlmeinens giebt, ber fi) gebrungen fühlt und das vors 
gulegen, was er als Wahrheit erkannt hat, der und gleichfam ein- 
ladet den Schaz mit zu genießen, ben er gefunden zu. haben 
glaubt: o fo wäre ed ſtolz und lieblos, ihn verächtlich oder 
gleichgültig zu überhören, vielmehr müffen wir Acht haben, ob 
bad, worüber er andered Sinnes ift, zu unferer Befferung und 
Ruhe beitragen koͤnne, und in diefem Fall muß ed fo gut al6 
nur möglich unterfuht werden. So haben alfo diefe Pflichten 
‚für einen jeben Feinen größern Umfang, ald .den feine Verhaͤlt⸗ 
niffe mit fich bringen, fie dehnen fich bei jedem nur fo weit 
aus, ald die Sorge ‚für feine eigene Befferung und bie erften 
Pflichten für feinen nächften e& erheifchen, und es fragt fi nur 
noch, wie wir bei denfelben zu Werke gehn müffen? 

Es find und dazu zwei Mittel angewielen, die ein jeber 
Chriſt in feiner Gewalt hat, Vernunft und Schrift. 

Laß fein, dag fich die menschliche Vernunft oft verirrt hat, 
daß fie oft bei dem reinften Beſtreben nach Wahrheit auf nichtd 
ald Irrthuͤmer gefloßen ift, es fchabet und nichts; laß fein, daß 
ed bisweilen fchwer ift fi) aus den Labyrinthen herauszufinden, 
in welche fie und verwikkelt, es fchabet und nichts; denn Gott 
fei Dank! es iſt nicht diefe erfünftelte nur wenigen Men: 
fchen erreichbare Vernunft, welche wir bei Weberlegungen 
über bie erhabenen Angelegenheiten der Religion und der Ewig⸗ 
keit gebrauchen, es ift nur der gerade unverfälichte Sinn, 
bie leichte Enticheidung beffen, was mit ganz erkannten Wahr: 
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Weiten übereinftimmt ober ihnen wiberfpricht, und diefer Sinn 
iſt tief in die Seele eines jeben Menſchen gelegt, er Tann nur 
durch Zrägheit verloren gehen, nur buch Muthwillen verbors 
ben werben. 

Noch weit mehr aber ziemt es einem jeden Chriften, wo ets 
was, was feine heilige Religion angeht oder feinem bisherigen 
Slauben zuwider ift, ihm der Unterfuchung werth fcheint, zu 
forfchen in der Schrift, ob ſichs auch alfo verhält. Dieje⸗ 
nigen, welche und neue oder befondere Wahrheiten der Religion 
ankündigen, ermangeln nicht fie mit Ausfprüchen jened heiligen 
Zeugniffes von Gott zu beflätigen, aber wie oft werben nicht 
Worte der Schrift gemißbraucht und mißverftanden! Wohl alfo 
dem, ber dad Bud) der Religion immer mit ehrfurchtövoller Auf⸗ 
merkſamkeit betrachtet hat, es wird Ihm nicht fchwer fein bie 
Entfheibungen deſſelben zu faflen! Wohl dem, ber mit dem 
Geiſt der Schrift angethban den Werth und den Sinn ber Aus⸗ 
fprüche jener heiligen Männer verftceht! Weber Unglaube noch 
Schwärmerei, weder Shott noch Verführung werden ihn irre 
machen. Ach, fuche in der Schrift wer nach Wahrheit begierig 
ift, fie if e8, die von der Lehre Jeſu und von dem Willen Gots 
tes zur Seligkeit Zeugniß giebt! 

Aber leider auch in dieſem wichtigften unter allen Gefchäfs 
ten des Menichen, in dem Suden nach Wahrheit und Kicht, 
hört er nicht auf fich felbft bald wiſſend bald unmwiffend zu 
taufhen. Woher follte e8 fonft Eommen, daß fo viele, bie 
wirklich zu prüfen fcheinen, was fie für wahr halten follen, den» 
nod in den Irrthum bingeriffen werben? Aber der Menfch geht 
felten umparteiifch zu Werke, man nimmt im voraus feine Partie, 
und bad, wad man hernach Prüfung nennt, iſt nur ein Mittel 
dies Verfahren vor fich ſelbſt zu rechtfertigen, ein Beſtreben 
Gruͤnde für dad, was man angenommen, gegen dad, wad man 
verworfen hat, aufzufinden. Die Menſchen gleichen jenem Nas 
thanael in der Schrift, aber nur in dem erften, nicht in dem 
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befiern Theil feines Betragens; fie ſagen wie a, Was kann 
aus Nazareth gutes Fommen, aber fie find nicht fo folg: 
fam wie er, wenn man ihnen zuruft, Komm und fiehe *). 
Daher kommt ed, daß fih die Menfchen, wenn fie eine neue 
Wahrheit hören, immer erſt nach den Umfländen erkundigen, uns 
ter denen fie hervorgegangen ifl. Aber wer noch irgend einem 
Borurtheil diefer Art unterworfen ift, wer noch fein vorläufiges 
Urtheil über eine Wahrheit nach ihrem Waterland ober nach ih⸗ 
rem Alter oder nach der Anzahl derjenigen die ihr anhangen ein⸗ 
richtet: der täufche fich doch ja nicht mit dem Wahn, als ob er 
gefonnen fei fie vecht zu prüfen. An allen Orten, in allen Ländern 
der Welt giebt es Wahrheit und Irrthum, alle Jahrhunderte 
und alle Beitalter haben beides in einer fteten Mifchung hervor 
gebracht, große und Beine Gefelichaften koͤnnen Wahrheit-fo gut 
als Irrthum hegen, ja fogar der gute kann irren, und ber böfe 
kann einen Zugang zur Wahrheit gefunden haben, welche be» 
wegen nicht weniger Wahrheit bleibt, wenn er fie auch zu bem 
verkehrten Abfichten feines Herzens gebraucht, 

Noch weit mehr aber täufcht man fich, wenn man ben Eins 
flug im voraus in Anfchlag bringt, den dad, was man als 
Wahrheit finden Eönnte, auf uns haben würde. Man fcheut fich 
vor dem Kampf, vor der Gährung, in bie und eine Veraͤn⸗ 
derung unferer Meinung auf eine Zeit lang bringen würbe, und 
biefe Traͤgheit etwas für die Wahrheit zu thun ift deflo gefähr- 
licher, da fie um fo größer ift, je mehr ber Irrthum fchon in ben 
Bufammenhang unferer Begriffe verwebt iſt. Noch häufiger und 
noch übler ift ein anderer Fall. Nur richtige Einfihten 
koͤnnen uns auf eine wahre und dauerhafte Weife gut ma: 
chen, weil wir und nur nach diefen in allen Fällen ohne Wider 
fpruch mit uns felbft richten, und fo follte man alfo die Frage, 
Wird mich das beffer machen? daburd beantworten, daß 


*) Sch, 1, 46. 
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man unterfuchte, If das auch wahr! Statt befien giebt es 
viele fehr gut meinende bie Zugend liebende Menfchen, welche 
umgekehrt die Frage, Iſt dad auch wahr was ich glaube? 
danach beantworten, daß fie ihr Gefühl fragen, Macht mich 
bad beſſer? und wie leicht taͤuſcht man fich nicht dabei! wie 
leicht legt man nicht guten Handlungen und Entihließungen in 
einem Augenblift der Wärme Bewegungdgründe unter, welche 
fie gar nicht verurfacht haben! Wenn dad Her; warm für bie 
Zugend ift, fo wird man den Irrthum nicht gewahr, der fich 
binter manchen richtigen Gedanken ber Seele verbirgt; .aber des⸗ 
wegen iſt er nicht weniger gefährlich, beöwegen ift man nicht 
ficher vor feinen üblen Einflüffen. Nur richtige Einfichten koͤn⸗ 
nen ben Menfchen dauerhaft gluͤkklich machen, und eben deswe⸗ 
gen follte man, wenn man feine Ruhe liebt, alle Gedanken mit 
ber größten Unparteilichkeit prüfen, die einigen Einfluß auf unfer ' 
Leben haben. koͤnnen. Aber leider beſtimmt diefer Einfluß bei 
den. meiften Menfchen im voraus ihre Gedanken über die Wahr: 
beit ihrer Meinung. Wenn die Einbildungdfraft mit dem Mens 
fchen fpielt, fo glaubt er, daß biefe oder jene Meinung ihn gluͤkk⸗ 
lich macht, und er glaubt, daß das ihm nicht ſchaͤdlich fein koͤnne, 
was feine mahre ober vermeinte Freude vermehrt. Aber wie 
verkehrt iſt dies Werfahren! wie trügerifch, mit wie viel Kurcht 
und Kummer untermifcht iſt jede Freude, von ber man nicht mit 
Gewißheit jagen kann, daß fie durch die Wahrheit geheiligt 
fi! So muß man, wenn man bie Wahrheit liebt und fucht, fie 
von allem entkleiden, was um fie her iſtz; man muß fie ohne alle 
Ruͤkkſicht auf irgend andere Dinge fo anfehn und prüfen, wie 
fie an fich ſelbſt if; man muß nur in ihre und nur Durch fie 
feine Gluͤkkſeligkeit und feine Freude fuchen. 

„So find alfo auch dieſe Pflichten fo beſchaffen, daß fie ein jes 
ber ſelbſt loͤſen Tann, es gehört nur fo viel Vernunft bazu, ald, 
jeder Menſch auf die gewöhnlichften Angelegenheiten feines Lebens 
wendet; nur. fo viel Sinn für die Schrift wie jeber Meuſch er: 
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langen kann, nur Redlichkeit gegen fich ſelbſt, die eines jeben Dicht 
if. Und dann find alle. Schwierigkeiten Dagegen nur felche, Die man 
fich ſelbſt macht. Sollte aber doch mancher zu großes Mißtrauen in 
ſich felbft fegen, o fo hat ja Gott dazu den Menfchen gefellig ges 
macht, daß einer Durch die Vorzüge des andern gewinnen foll, ohne 
daß er deswegen felbft aufhört zu handeln; warum macht man fich 
dad nicht bei ber wichtigften Angelegenheit des Menfchen zu Nuz, 
warum fischt man fo wenig durch Rath und wechfeffeitige Mitthei⸗ 
| lung in den Wahrheiten zuzunehmen, welche zum Leben führen? 
Wenn wir aber auf diefe fefle und rebliche Art die Pflicht 
der Prüfung erfüllt haben, fo ift uns noch übrig bie zweite Ers 
mahnung des Apoſtels zu erfüllen, Behaltet das gute. 


IL 


Man ſollte denken, die Macht der Wahrheit ſei fo allgemein 
und in ber Natur der menfchlichen Seele fo gegründet, daß ſich 
niemand enthalten könne, fo oft er etwas ald Wahrheit erkannt 
habe, es auch ald ein unverlezliches Heiligthum hochzuachten und 
in feine ganze Denk: und Handlungsweiſe zu verweben; aber auch) 
biefer gerechten Herrfchaft entzieht fich der Menfch nur allzu oft. 
Wenn man fi einen alten Irrthum benommen, wenn man eine 
beträchtliche Veränderung in dem Zufammenhang feiner Einfiht 
gemacht hat: fo ift man in einem zerfiörten Zuftand, der das 
menfchliche Herz bemüthigt, man ift fich felbft fremd, und da kann 
man nicht genug anf jeden Schritt Acht haben, den man thut, 
um nicht auf einen ober den andern Abweg zu gerathen. Sieht 
ber Menfch, dag er durch alles Prüfen und Forſchen nur in eine 
fo unbehagliche Lage gelommen ift; bedenkt er, wie er bei al» 
ler Liebe zue Wahrheit, bei aller Treue gegen feine erworbene 
Kenntniß doch fo lange unwiffend einen Irrthum ‘genährt bat, 
betrachtet er alle Mühe, die ed ihm gekoftet hat fi von bems 
felben loszureißen, alle Bedenklichkeiten, die ber eingefchränfte 

Verſtand fo lange Zeit nicht zu überwinden vermochte: fo. wird 
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er gegen ſich ſelbſt und alle feine Bemühungen mißtrauifch, ber 
Gedanke, daß er vielleicht mit aller feiner Mühe nur einen 
neuen Jrrthum fi erfauft haben könne, ber ihm bald eben fo 
berwerflich werde, ſchrekkt ihn ab, und flatt die Früchte deſſen zu 
genießen, was er gethan hat, fieht er alled ald unnuͤz und ver 
gebli an und bleibt ermattet und ſchwankt zwifchen lauter traus 
rigen Gedanken umher. Wenn man fich dieſem troftlofen Hange 
Aberläßt, fo artet gr am Ende in einen völligen Ueberbruß aus, 
man wird gleihgültig gegen Wahrheit und Irrthum und bes 
saubt fich der ebelflen Zreuben und des fchönften Vorzugs ber 
Religion, einer gleihmütpigen Feſtigkeit des Herzend. Ach m. 
Sr. laßt und doch mehr Zutrauen zu der Güte Gottes 
und zu den Kräften des Menfchen haben! wenn und bie 
erſte auch hier noch nicht jene Unfehlbarkeit zu Theil werben läßt, 
welche nur für die Ewigkeit aufbehalten ift, fo läßt fie doch 
treue und unabläffige Bemühungen nicht unbelohnt, fie laͤßt uns 
gern bie Freuden an der Wahrheit genießen, zu welcher und eine 
folche Neigung eingepflanzt if, Wenn und auch unfere Kräfte 
nicht ganz dem Irrthum entreißen, fo entlebigt und boch ihre 
Anſtrengung deſſen je mehr und mehr, unb wenn ed auch mögs 
lich fein follte, daß wir hie und da vergeblich gearbeitet hätten 
zu einer feflen Ueberzeugung zu gelangen, fo laßt und nicht ver⸗ 
zweifeln, fondern mit neuem Muth auf ber Bahn fortgehn, weh 
de gewiß unferm Wermögen angemeffen if. 

Mein bisweilen bringt auch dieſes Streben nach Wahrheit 
eine gerade entgegengefezte Richtung hervor. Wenn jemand fieht, 
wie die Menfchen über die nämliche Sache fo verfchiebenes Sin: 
ned find, je nachbem ber eine biefe der andere jene Vorurtheile, 
der eine biefe der andere jene Meinung über andere Gegenſtaͤnde 
bat, und wie alles darauf anfommt, aus was für einem Ge 
ſichtspunkt man die Sache anfieht; wenn Ihm die mancherlei 
Berbindungen zwifchen den Grundfäzen der Wernunft und bed 
Berflandes, den Gefühlen des Herzens und den Bildern der Ein: 

Predigten 1. H 
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bildungskraft ein Vergnügen gemacht haben: o fo fängt er wol gar 
an, ſich diefem Wechſel zu überlafien und mit dem, was bem 
Menfchen am heiligften fein follte, ein Spiel zu treiben, mit 
der Liebe zur Wahrheit und mit den Lehren der Religion; er 
verläßt was er eben gefunden hat, um nur etwas neues fuchen 
zu koͤnnen, ex erfchafft fich Zweifel und Bedenklichkeiten, wo 
Seine find, er beunruhigt und entkräftet fein Herz, um nur feis 
nen Kopf mit einer eingebilbeten Weisheit zu befchäftigen. Ach 
m. Fr. die Wahrheit rächt ſich über kurz oder lang an benen, 
welche ihr fo mitfpielen, welche fie fuchen ohne fie brauchen zu 
wollen, welche bad edelſte Kleinod ald ein unnüzed Spielzeug 
wegwerfen, fobalb fie e& gefunden haben, um auf eben folche Bes 
dingungen ein neued zu fuchen. 

Am meiften Verſchuldung aber laden ohnflreitig diejenigen 
auf fich, welche die heiligen Pflichten gegen die Wahr 
beit dem niedrigen Intereffe der Leidenfchaft oder 
vermeinter Klugheit aufopfern. Die gefundene Wahrheit, 
m. Fr., will bekannt fein, wo ed nöthig und nuͤzlich fein kann, 
fie leidet es nicht, daß man fie ald eine verbotene Waare behans 
dele, welche man forgfältig verbirgt, und dennoch wie oft gefchieht 
es nit! Es iſt biöweilen eine mißverſtandene Menſchenliebe, 
welche andern mit einer Erkenntniß, die ihnen ein Aergerniß 
oder eine Thorheit ſein koͤnnte, nicht auffallen will, oder ihnen nicht 
Wahrheit zeigen, die fie nicht faſſen, zu deren Gruͤnden ſie ſich 
nicht hinaufſchwingen koͤnnen. Oft iſt es eine falſche Schaam, 
die den Menſchen am Bekenntniß einer deutlich erkannten 
Wahrheit hindert, womit er vor den Augen einer verkehrten mit 
Vorurtheilen dagegen erfuͤllten Welt laͤcherlich oder veraͤchtlich zu 
werden fuͤrchtet. Aber wie kann man die Wahrheit fuͤr ſo ehr⸗ 
wuͤrdig halten als ſie iſt, wenn man ihr die verdiente Huldigung 
darum verſagt, weil man fuͤrchtet, eine verkehrte Menge wuͤrde es 
wagen ihrer zu ſpotten. Aber wer nicht lieber zu viel als zu 


= „19 
wenig thun will, um das Reich der Wahrheit zu erweitern, der 
kann fie nicht lieben. 

Jedoch wenn es auch hier leicht fein follte, fich aus bem _ 
Sebiet einer weifen Zuruͤkkhaltung in das einer pflichtwidrigen 
Berſtellung zu verirren, fo iſt es doch gewiß im höchften Grabe 
unrecht und firafbar, wenn wir die gefundene Wahrheit uns 
ferer eigenen Leidenfhaft aufopfern, und das iſt doch 
der gewöhnliche Lauf der Welt. Da ift ein Irrthum über eine 
Wahrheit oder Pflicht, welche zum Gluͤkk des Menfchen nothwen⸗ 
dig iſt, unfer Herz hängt ihm an, aber troz aller Parteilichkeit, 
die wir für ihn haben, troz aller Winkelzäge einer beftochenen 
Bernunft leuchtet und. die Falichheit unferer Meinung ein; was 
kann ba wol eine heiligere Pflicht fein, al& der neuen Wahrheit 
nit frommer Willigkeit zu gehorchen, bie firengeren Pflichten zu 
erfüllen, die fie uns auflegt, und und bei ihrem fanften Licht zu 
beruhigen, dem Irrthum hingegen und allen feinen Folgen mit 
ſtandhaftem Ernſt abzufagen, zu meiben, was er uns mit gewohns 
ter Gelindigkeit als erlaubt darftellte, unfer Auge von ben bien» 
denden Bildern abzumenben, die er und vorbielt, und deren täus 
ſchende Nichtigkeit wir jezt einfehn. Aber wie felten kann das 
menfchliche Herz dieſes über fich erlangen! — Oft hindert uns 
der Stolz. es und felbft zu geftehen, daß wir fo lange geirrt has 
ben; oft wollen wir lieber die Mühe nicht verloren fein 
lafien, die wir an unfern Irrthum gewandt, als dag wir forts 
bin der Wahrheit leben und ihrer genießen follten. So flößt ber 
Menſch mit unbegreifliher Blindheit und Hartnäfkigkeit fein 
wahres Gluͤkk von ſich, um ein eingebildetes nicht verlaffen zu 
dürfen, an welches er einmal gewöhnt ifl. Aber wie mag es 
wol mit der Ruhe eines Menfchen ausſehn, dem fein Gewifien 
unaufbörlich Ungehorfam gegen die Wahrheit vorwerfen muß? 

Ber die wahre Beſtimmung des Menfchen hinlänglich Eennt, 
um das höhere Gluͤkk mit fich felbft übereinzuflimmen jeber noch 
fo angenehmen Taͤuſchung bed Gefühls vorzuziehen, wer es einfieht, 
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deß jede Werbefferung bed Menichen vom feiner Erleuchtung aus⸗ 
gehn muß, wer den Sinn Chrifti zu befizen wänfcht, der es ben 
feinigen als eine feiner größten Verheißungen verfprach, bag fein 
Geift fie in alle Wahrheit leiten folle *), ber gehe doch immer 
mehr aus der Gleichgültigkeit heraus, die bie meiften Menfchen 
gegen ihre Erkenntniß haben, der entichlage ſich doch ber Sorg⸗ 
loſigkeit, womit bie meiften ihre Pflicht in dieſer Ruͤkkſicht übers 
fehn oder fich ihrer überheben, der bedenke doch, mas die treue 
Erfüllung diefer Pflicht für herrliche und audgebreitete Folgen 
haben muß. — Der Menfch, welcher zum Genuß bimmlifcher 
Güter beftimmt ift, muß ſchon immer befto gluͤkklicher und felis 
ger fein, je lebhafter er in fi) dad Bewußtſein fühle, daß ihm 
nichts theurer ift ald die Wahrheit; wenn er empfindet, daß Fein 
Beſtreben in ihm größer iſt als bad, ihr immer nachzujagen und 
immer treu zu bleiben; wenn er fich, fähig fühlt, ihre ale Ne 
gungen feiner Seele zum Opfer zu bringen: o fo fühlt er audy, 
baß er jeben Schritt zu feiner wahren Beſtimmung aller Freude, 
bie aus fanen Verhaͤltniſſen im gegenwärtigen Leben entſteht, 
vorziehe! — 

Iſt ed wahr, und es ift wol nichts richtiger als biefes, daß 
es nur dann gut um den Menfchen fieht, wenn feine Vernunft 
die Herrſchaft über die andern Kräfte feiner Seele hat: o fo kann 
nichts dieſe Herrſchaft mehr befördern, als fich durch den Reiz, 
ben bie Vermehrung erhabener Kenntniffe hat, immer mehr daran 
zu gewöhnen, daß man der Erreichung bed Zwekkes, ben die Wer 
nunft ald den vornehmften anficht, alles übrige aufopfert . . . . 





”) 30h. 16, 13, 
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Von der Theilnahme des guten Menſchen an 
dem wahren Wohl der Menſchheit. 


—— leber Ent. 2, 35-82. 


‚BWeibnahten 1792. 


Rn. die Apoftel Jeſu den Chriſten, bie unmittelbar — 
Unterricht anvertraut waren, einen recht ſtarken Eindrukk von 
den Wohlthaten ihres Erloͤſers geben wollten, ſo ſagten ſie zu 
ihnen, Niemand hat groͤßere Liebe denn die, daß er 
fein Leben laͤßt für feine Freunde ), er aber iſt ge⸗ 
ftorben für uns, da wir noch Feinde waren *), da um: 
fere Seele noch ganz entfernt war von den Gefinnungen, worin 
er und vorgegangen iſt; und für uns, m. th. Fr., hat er gelitten, 
ba wir noch gar nicht waren. Wir brauchen aber nicht bei feis 
nem Leiden flehn zu bleiben; fen ganzes Leben. war ein 
Leben für andere; benn weit entfemt ‚für feine eigene Gluͤkk 
ſeligkeit zu forgen, war, ber ganze Gang befjelben nur für.ben 
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Zweit berechnet, die göttliche Wahrheit, bie ihm vom Himmel 
anvertraut war, unter ben Menfchen auszubreiten; babei genoß 
er nicht einmal die Freude, dad Gelingen feiner Bemühungen 
unter guten Menfchen zu fehn, ba er faft durchgängig mißver 
flanden und verfannt wurde, und ein gutes Gebeiben bed Gas 
mens, den er ausgeſaͤet hatte, nicht eher zu erwarten war, ald in 
der Zeit, wo er nicht mehr lebte, und unter den Menfchen, bie 
ihm nie gegenwärtig waren und von benen er nichts wußte, als 
daß fie Menfchen wären wie u. Was hätte ihn alſo zu dem 
flandhaften Beharren bei einem folchen Leben vermögen Finnen, 
wenn er nicht immer von bem erhabenen Gefüpl der waͤ rinſten 
allgemeinften Menfchenliebe, des audgebreitetiten. 
Wohlwollens gegen alle, die der menfchlichen Natur theilhaf⸗ 
tig find, befeelt gewefen wäre? Died Gefühl rubte als fein Erb⸗ 
theil auf feinen erfien Juͤngern, welche zu den entfernteflen Nas 
tionen gingen, ohne in irgend einem nähern Verhaͤltniß mit. ih ⸗ 
nen zu ſtehn, ohne ihre Unbekanntſchaft und ihren Widerwillen 
zu ſcheuen, um nur Menſchen die Wahrheiten, die Chriſtus gelehrt, 
und bie Gebote, die er gegeben, zu verfünbigen; und eben biefes 
Sefühl hat er auch und mit den Worten empfohlen, daß wit 
und unter einander lieben follen, wie er und ge 
liebt hat *). | 

So kann es alfo bei uns, denen dies Gebot und biefe Bel 
fpiele heilig find, nicht die Frage fein, ob dies Gefühl nicht et: 
wa nur eine Traͤumerei desjenigen fei, der das menfchliche Leben 
nicht Tennt, eine übertriebene Spannung ber Seele, worin fie 
ſich hoͤchſtens nur auf Augenbliffe erhalten kann; aber das ifl 
wol ein Wunfch, ben wir bei diefer Betrachtung fühlen, daß es 
recht viele‘ Mittel geben möge und biefe Geſinnung zu erhalten 


und zu beleben, ba fie in dem’ Kreife de gewöhnlichen Lebens 


wenig Aufmunterung finde. Denn bie verfchiebenen Verhaͤlt⸗ 
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niffe beffelben dienen wol dazu, durch gegenfeitige Beduͤrfniſſe die 
Menſchen einander näher zu bringen, mancherlei Verbindungen 
der Zreundfchaft, des Wohlwollens und der Theilnahme zu flifs 
ten, und fo ben gefelligen Neigungen des menfchlichen Herzens 
_Rahrung zu geben; allein je näher wir und auf biefe Weiſe 
mit einer größeren ober Pleineven Anzahl unfered gleichen verbin» 
ben, deſto fremder werben und bie übrigen, deflo weniger Herz 
behalten wir für die übrigen, mit denen wir in keinem beſondern 
Berhältnig ſtehn, und fo geht über ben freilich guten und edlen 
Gefühlen für einige dadjenige verloren, was wir gegen alle 
haben follten, die Empfindung des allgemeinften und unbegrenz 
ten Wohlwollens gegen die Menichen. 

Aber wie merben wir und nicht beftreben beibed mit einan- 
der zu vereinigen,. wie lieb wirb und nicht die Mienfchenliebe 
werben, wenn wir ihren Werth und ihr Wefen näher betrachten; 
und was kann und zu dieſer Betrachtung mehr auffobem und 
uns mehr dazu geſchikkt machen, ald ber heutige Tag! Alles 
außerorbentliche und allgemeine macht und geneigt und über 
das, was fih nur auf unfere befonbexen Verhaͤltniſſe bezieht, zu 
einer größeren Anficht zu erheben; und wo ift wol etwas außer⸗ 
ordentlicher und allgemeiner als die Wohlthaten, die durch die 
Sendung Jeſu über die Menfchen auögegoffen wurden. So wer: 
den wir alſo da& Felt feiner Geburt in den gottesdienſtlichen 
Stunden. defielben (gewiß nüzlih anwenden, wenn wir und zu 
der Sefinnung ermuntern, bie befländig in ihm herrſchte, und’ 
durch bie ex und alled geworden iſt. | 


Text. Luk 2, 23 — 32, 

Und fiehe, ein Menſch war zu Jeruſalem mit Nas 
men Simeon, und derſelbige Menſch war fromm und. 
gottesfürchtig und wartete auf den Troſt Iſraels, und 
der heilige Geift war in ihm. Und ihm war eine 
Antwort geworben von dem heiligen Geifle, ex follte 
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ben Tod nicht fehen, er hätte denn zubor den Chriſt 
des Herrn geſehn. Und kam aus Anregung des Gei⸗ 
ſtes in den Tempel. Und da die Eltern das Kind Jeſum 
in den Tempel brachten, daß ſie fuͤr ihn thaͤten, wie 
man pfleget nach dem Geſeze: da nahm er ihn auf 
feine Arme und Iobete Gott unb fprah, Herr nun 
äffeft du deinen Diener in Frieden fahren, 

wie bu gefagt haft, denn meine Augen haben 

deinen Heiland gefehen, welchen bu bereitet 
haft vor allen Völkern, ein Licht zu erleuch⸗ 
ten bie Heiden und zum Preis deines Vol 
tes Ifrael! 


Wenn wir über die Triebſedern nachdenken, welche wol den 
frommen Greid zu den flaefen Ergiegungen ber Freude und zu 
ber außnehmenden KRührung des Herzens brachten, als er ben 
jungen Erloͤſer der Welt in fernen Armen hielt: fo ſehn wir 
leicht, daß es nicht fein eignes Beduͤrfniß geweſen fein Tann. 
Er war einer von den wenigen Weifen, die. zu den Beiten bed 
alten Bundes fich Aber. ihr Zeitalter erhoben, die wirklich fromm 
und gottfelig über bie Irrthuͤmer hinweg waren, welche bad Boll 
Iſrael feffelten, die des Grund derjenigen Erkenntniß beſaßen, 
welche Chriſtus unter ben Menſchen allgemeiner zu marhen bes 
flimmt war, und durch fie getröftet wurden; ba Eonnte es ihm 
ſelbſt wol wenig heifen, daß er dieſes Kind. in feinen Armen 
hielt, denn ach er fühlte wol, daß fein Alter ihm die Hoffaung 
saubte, in den Zagen ber Männlichkeit und des Lehramts Jeſu 
fein Freund zu fein und beglüffende Lehren und Ausfprüche aus 
feinem Bunde zu hören; aber in allem, was er fagt, zielt er 
auf die Wohlthaten, welche bie ganze Menſchheit burch Chri⸗ 
ſtum genießen würbe; das war feine Freude, dag er den noch 
ſah, der das alles bewerkitglligen ſollte, daß er bei feinem Hin: 
ſcheiden von ber Erde mit ben freubigften Hoffnungen auf feine 
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Aitbewohner derſelben blikken könne. Wir reben bemnad von 
ber Theilnahme des guten Menſchen an dem wahren 
BWohl der Menfhheit, und ba ſehn wir erfilich, worin 
dieſe Geſinnung befleht, zweitens, was fie in ber Seele vor 
audfest, und drittens, was für gutes fie in berieben her⸗ 
vorbringt. | | 
XL 

Bern wir nun die Frage unterſuchen, Worin dieſes 
allgemeine Wohlwollen firh zeige, ba müflen wir zuerſt 
bemerken, dag wir demfelben oft manches zufchreiben, wa aus 
ganz andern Quellen herrührt. Nicht jebe gute Enweifung, bie 
wir einem Menſchen bezeigen, wit bem wir in Beinen naͤhern 
Berhaͤumiß fiehn, ift aus dieſer Gefianung abzuleiten; entweder 
Heben wir überhaupt den Gefühl nach etwas gutes zu thun, das 
fih und darbietet, ober einer wohlwolenden Stimmung, in ber 
"wir ind befinden, oft au wollen wir nur dad Mißvergnägen 
vermeiben, das und der Anbltikk gewiffer Leiden giebt. . Eben fo 
wenig gehören gewiffe andere Empfindungen böcher, ob fie fich 
gleich über eine große Anzahl von Menfchen verbreiten. So if 
wol eine oft umntabelhafte und gute Empfindung ‚bie WBorliehe, 
welche die meiflen Menfchen haben für das Yand, worin fie ge . 
boren und erzogen find, für das Wolf, unter bem fie leben, und 
in deſſen Schu; fie ale Annehmlichkeiten ihre Zuſtandes genie⸗ 
fen. Andere haben wieder auch ohne bie Müklficht auf die naͤ⸗ 
deren gefelligen Berbinbungen befonbere Wuͤnſche und vorzaͤgli⸗ 
chen Eifer für Diejenigen, bie duch Erkenntnißart gewiſſer reli⸗ 
göfer Wahrheiten, durch Anhänglichkeit an einerli Meinungen 
ihnen Ahnlid, find. Auch das iſt natürlich, und ob es gleich zu 
Dielen Mißbraͤuchen Raum giebt, ſo iſt es bach mit am fich zu 
verwerfen. ' 

Aber beides gehört keines weges zu unferm allge 
meinen Wohlwollen gegen die Menſchen überhaupt; 
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denn biefe Gefuͤhle beziehn ſich auf eine Anzahl Menſchen, 
die wir ohnehin ſchon für beſſer und gluͤkklichet anſehn; und ſtre⸗ 
ben wir immer dahin, ihnen noch mehr Vorzuͤge vor den uͤbrigen 
zu verſchaffen, fo werben ja natürlich dieſe und immer fremder, 
und ihr Antheil an unferm Wohlwollen wird geringer, dahinge⸗ 
gen die wahre Menfchenliebe immer von dem Wunſch voll if, 
daß diejmigen unferer Brüder, bie noch im Genuß mancherlei 
Wohls das ihnen möglich wäre, und in mancherlei Vollkom⸗ 
menheit bed Geiſtes hinter den übrigen zunkffbleiben, ihnen fo 
viel wie möglich mögen näher gebracht, und fo auch unfere freu⸗ 
Dige Theilnahme an ihnen möge. vermehrt werben. Wenn Si⸗ 
meon Gott nur für die Erhebung feined Volks gedankt hätte, fo 
wäre feine Empfindung wol immer. noch fchön, aber keinesweges 
mehr ein Mufter diefer Gefinnung geweſen; aber im Gegentheil 


Außert er feine Freude Aber die Erleuchtung der Heiden, bie ja 


noch unglüffticher und hülfsbebürftiger waren, eher und flärker 
618 feine Freude über ben Preis bed Volkes Iſrael. — Dazu 
format noch dieſes, daß Liebe zum Vaterland, zu Glaubensge⸗ 
noffen und dergleichen Gefühle immer einen großen Bezug auf 
anfer eigenes Wohl haben; denn der Glanz bed Volkes, zu 
dem wir gehören, und dad Anfehn und der Ruhm derer, bie eis 


nes Sinned mit und find, fällt gewiffermagen auf-uns zuruͤkk, 


vermehrt unmittelbar unfere Annehmlichkeit, befriedigt unfere Ei: 
genliebe, fchmeichelt unferm Stolz. Jenes allgemeine Wohlwollen 
ober ift eine Empfindung, wobei es gar nicht auf die Befriedi⸗ 
gung einer unferer Neigungen, auf die Beförderung unferer 
eigenen Glüßffeligkeit ankommt, ſondern bie das Herz mit dem 


"uneigennüzigen aber bennoch lebhaften und faſt ununterbrochenen 


Wunſch erfült, dag alles was Menfh heißt und an um 
ferer Natur Xheil bat immer mehr und mehr feiner Beflimmung 
nachlommen möchte. Das war ed alfo, was ben Grund feiner 
Gedanken ausmacht, wenn er auf bie Welt um fich her fieht, 
bad iſt der Geſichtspunkt, worauf er. alle Begebenheiten unb alle 
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Handlungen bes Menſchen bezicht, dag doch das Reich ber Bed 
deaſchaften und der fchädlichen Irrthuͤmer unter den Menfchen 
vermindert, bafı bad gute ihnen leichter und gemöhnlicher, und 
bie Erkenntniß der erhabenen Wahrheiten, die fi auf Religion 
und Zugend, beziehn, unter ihnen auögebreiteter werben möchte, 
AUnd wie fo ganz nahe liegen bem guten Menfchen nicht in 
diefer Ruͤkkſicht feine Brüder am Hergen; ex brancht nicht einmal 
außer ſich beraudzugehn, um fich ber Gefinnungen- ber Menfchen 
liebe bewußt zu werben. Wenn irgend eine von ben fchönen 
Empfindungen .ober eine fruchtbare Ueberlegung dee Falten Wer 
mnft ihn in einem ſonſt fehweren guten geftärft hat und es 
ibm gluͤkklich vollbringen half: o wie warm wänfcht er da, dies 
Hälfemüstel allen, die mit ihm: in bem nämlicyen Fall find, mit 
theilen zu können! Wenn es Ihm einmal gelungen ifl, einer Ber» 
fuchung, der er oft unteslegen, busch irgenb eine fromme ober 
gute Wendung der Gedanken, durch dad Aufwellen irgend einer 
Kraft der Seele zu wiberfiehn, einen fonft gewohnten Fehler zu vers 
meiben, wie erbittet gleich das menfchenfreundliche Herz ben nänzlis 
chen Segen bes Himmels für alle kranke derfelbigen Art! Wenn ein 
vorher nicht erbliffter Zufammenhang ihm eine Wahrheit deutlich 
mochte oder einen Irrthum entlarbte, worüber ihn bisher Zwei⸗ 
fel und Ungewißheit gequält unb manche übe Stunde in fe: 
ne Seele, manche fchiefe Handlung in fein Leben gebracht 
hatte, wie wäre ex fo gern bie Stimme, alle bie er erreichen 
Bann, ebenfalld darauf aufmerffam zu machen und durch einen 
neuen Strahl einen biöher dunkeln Winkel ihrer Seele zu erhel⸗ 
en! Was für Freude gewähst ihm nicht jede Nachricht auch 
nur von einem einzelnen guten amd ebein fronmen, ber ibm 
biöher unbekannt geweſen; auch ohne feine Freundſchaft zu ges 
nießen, auch ohne die Hoffnung ihn zu kennen, freut er fich ins . 
nig, weil ex ihn als einen Schaz ber Menfchheit anficht, der an 
feinem Theil zu ihrer Beſſerung thätig iſt! Wie freut ex ſich 
nicht einer jeben menfchenfreunblichen Handlung, bie fich ihm dar: 
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ſtellt, fein gutes Herz zeigt ihm immer weit 'uusgebseitet alle 
ſchoͤnen Folgen derſelben; wie entzukkè ihn jeber Funke von Licht 
„ und Wahrheit, den er irgendwo aufzehn ſieht, denn ſchon Im 
voraus fieht er immer ben hellen Schein, ben er einſt um ſich 
verbreiten wird; wie kriumphirt er, wenn. ſuh unter irgend dis 
ner Geſellſchaft von Menfchen, bie biöher von anderen Trieben re 
giert wurden, Eiche und Eifer zum: guten zeigen; wie frohlolkt er 
über jede Vereinigung guter Menichen zur Befoͤrderung bes gu⸗ 
ent Und wenn er gewahr wird, wie ber Ausbweitaäg deſſelbeu 
noch in vielen Stuͤkken fo: ganz allgemeine weit mn: fi geel: 
fende Urſaͤchen im Wege ſtehn; wie falfcher Schimmer irdiſchet 
Güter und dir, zu große allgemein darauf gelegte Werch die 
Menſchen ihr wahre Wohl verkennen wacht und fie ſalbſt den 
kleinlichſten Lelbenfehaften Preis giebt; wie eine vom Verſtand 
nicht beherrfchte Fantaſte den Menſchen fo häufig von ben eins 
fachen Wahrheiten der BReigton zu ben Träumen bee Schwaͤr⸗ 
merei hinleitetz wie niebriger Gigenmuz auf ber einen und ſtraͤf⸗ 
tiche Unthätigkeit auf der anderen. Seite immer noch bie Finſter⸗ 
niß des Aberglaubend erhalten: o wie ſehnt er fich Da nach gro⸗ 
Gen Huͤlfsmitteln, die der Riefe und Sem Umfang fo ;allgemelner 
Uebel angemeffen find; wie müßt fich fein Geiſt nicht, um nur 
eine mögliche Wendung im Bang bei Vorſicht zu finden, wor 
durch denſelben begegnet werben Eönntes wie wünfcht er ſich 
den Tag zu ſehen, da ein foldyer Stern bes Heild aufgeht, 
und was für Entzuͤkkung fühlt er nicht, wenn er, ſei es auch 
nur am Rande des Grabes, die erſten Strahlen deſſelben erblikkt! 
So war Simeon, fo müffer wir nach dem mas wir von 

ihm wiflen ſchließen, daß er auch im übrigen gewefen fe. Bent 
er ſich bei feinee Art zu denken, bei feiner veplichen Uebung bee 
Tugend fo wohl fühlte: o wie oft mag er gewuͤnſcht haben, bach 
diefen Sinn unter den Menfeher verbreiten zu Binnen; wenn er 
eine Schwachhelt nad) der andern mit ben Jahren überwand, wie 
vft mag ex da gebetet haben, daß doch auch Die, die er in mehr 
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als Schwachheit um fih her wandeln -fah, bald diefer großen 
Huͤlfe im menſchlichen Elend, der Unterſtuͤzung einer reinen und 
wahren Religion, möchten empfänglich gemacht werben! Wie mag 
er ſich gefreut haben, wenn er bie und de, aber freilich konnte 
ihm das nur felten begegnen, einen gleichgefinuten Menſchen an 
traf, von den nämlihen Mrundfizen ber Tugend usb Froͤmmig⸗ 
keit erfüllt; ‚nie frob mag er ſich bie Nachkommen gebacht haben, 
die von ihm zu ber naͤmlichen Denkungsart erzogen würden! 
Bas für eine Empfindung mag es ibm geweſen fein, wenn ex 
eiwa von einem ber Pilger, bie and fernen Landen kamen, um 
Vie haben Feſte des Volks in Serufalem zu feiem, hörte, daß 
es auch unter den Heiden, deren Ungluͤkk ihm To heklagenzwerth 
ſchien, Menſchen gab, die wenigſtens ihrem beſſern natürlichen 
Gefühl folgten und das gute. liebten, fo weit fie ed kannten! 
Derjenige, der jezt mit ſolcher Inbrunft dem Herrn für die Er⸗ 
fcheinung CEhriſti dankte, wie oft mag er in dem nämlichen Tem⸗ 
yel geweien fein, um fie zu erflehn und alle die großen Wohl⸗ 
thaten auf die Menfchheit herabzubeten, die er nur durch ihn 
möglich glaubte; wie entfernt war auch noch in dem Augen⸗ 
blikk, do er Chriſtum in feinen: Armen hielt, bie Erfüllung Dies 

fer Hoffnungen, aber wie nahe war fie dem gläubigen, und * 
lebhaft wirkte ſie auf das Herz voll Menſchenliebe! 

Nur auf dies Verlangen nach der wahren geiſtigen Ber 
befierung ber Menfchen bezieht fi) dann alle übrige gute, was 
der Menfchenfreund für fie auf feinem Herzen trägt. Es iſt 
wahr, man kann für die Glüflfeligkeit des ganzen Feine fo bes 
ſtimmten Wuͤnſche thun, wie für bad Wohlſein ber einzelnen, 
deren ganze Lage man genauer kennt; und ed kann auch Fein fo 
unmögliher Wunſch in und entfiehn, bag die ganze Menfchheit 
ohne Leiden und Ungluͤkk fein koͤnnte; irdiſche Gluͤkkſeligkeit kann 
auch uͤberdem nicht der hoͤchſte unbedingte Wunſch eines guten 
Menfchen weber für fih noch für andere fein; aber dennoch, 
wenn man ed felbft erfährt, was für eine zufriedene Ruhe die E 
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Seele durch einen gewiſſen Grab eines verhältnigmäßigen Wohl: 
ergehend genießt, unb was für fchöne Früchte dieſe Ruhe auch 
für ihe wahres Gluͤkk trägt, wie fie die fchönen Gefühle des thaͤ⸗ 
tigen Danks gegen Gott lebendig erhält, wie fie das Herz erhei⸗ 
tert und mit frohem Muth erfüllt, wie fie es zu allem guten 
gefchmeidig und emfig macht: o fo ift es ja natürlich zu wuͤn⸗ 
fchen, daß diefe Ruhe unter ben Menfchen verbreitet werbe; wenn 
wir ed felbft fühlen oder an anderen fehn, was für traurige Fol⸗ 
gen gewiffe Arten‘ druͤkkender Leiden zu haben pflegen, wie fie 
die Seele nieberfchlagen, fie einer dumpfen Verzagtheit bingeben 
und alle ihre Kräfte abflumpfen: o wie wuͤnſcht man da, daß 
doch der größere Theil dieſes Leidens, ben bie Menfchen fi 
ſelbſt ober einander zuziehen, möge gemindert werden. Willkommen 
tft und da jede Erfindung bed menfchlichen Geiſtes, die neue 
Quellen bed Wohlfeind hervorbringt. Gefegnet jeder, dem es ge- 
lingt neue Wege zu finden, wie die Menfchen mehr Mittel ihres 
Beftehend und mehr Früchte aud ihrem Fleiß ziehn können, um 
druͤkkender Dürftigkeit zu wehren; neue Heilfräfte ber Natur, 
um fi) von bisher unwiderftehlichen Uebeln zu befreien; gefegnet 
jeder, ber fo viel möglich in feinem Kreife thut, um auf alle 
Weiſe mehr Wohlfein unter den Menfchen zu verbreiten. Und 
wenn man fieht, wie es noch fo viel traurige allgemeine Quellen 
bes irdifchen Webelfeins unter den Menfchen giebt, wie fie hier 
durch eine forglofe Unwiſſenheit fich felbft an den Kortichritten in 
ihrem Gluͤkk hindern, dort Durch ungerechte Unterdruͤkkung anderer 
bad Vermögen dazu ihnen genommen wird: o da follte man ſich 
nicht fehnen, in der Regierung Gottes bald Mittel erfcheinen zu 
jehn, um biefe der Menſchheit fo unwuͤrdigen Uebel zu vertreiben? 


U. 


So zeigt ſich m. a. Z. in allen Stuͤkken dieſe ſchoͤne Geſin⸗ 
nung der allgemeinen Menſchenliebe; allein da koͤnnte man wol 
denken, daß manches zu ber Aeußerung derſelben ge: 
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höre, was nicht bad Eigenthum eines jeden Menſchen 
fein ann, eine gewiffe eigene Sorglofigteit, um fich fo genau 
um das, was anßer und felbft und unferen nächften Verhaͤltniſſen iſt, 
befümmern zu tönnen, ein gewifler bequemer Stanbpunft, auf 
dem man einen Theil der Begebenheiten ber Welt überficht, und 
der doch nur gewiflen Ständen eigen iſt; eine gewifle Bildung 
der Seele durch Kenmtniffe, um über das Wohl und Webel der 
Menfchen nach gewiffen Grundfäzen zu urtheilen. Allein 
das ift ein bloger Schein. Waren wol die Jünger Jeſu 
frei vor Sorge für fich felbft, da fie fo oft nicht nur des noͤ⸗ 
thigften mangelten, fondern auch verfolgt und in Gefahr ihre Les 
bens lebten? Waren fie nicht aus ber zahlreichften geringſten 
Klaſſe des Volkes? und wo hatten fie andere Kenntniffe herges 
nommen al3 bie, welche der natürliche Verſtand und die Erfah: 
rung bed gewöhnlichen Lebens einem jeben Menfchen gewähren? 
Eben fo war auch ber Greis, von dem unfer Xert redet, nur 
durch die Eigenfchaften feiner Seele ausgezeichnet. Es kommt 
ja auch bei diefer Theilnahme an dem Wohl der Menfchheit nicht 
darauf an, Daß alled, was baffelbe irgendwo betrifft, zu unferer 
Kenntnig komme, fondern nur barauf, mit was für einem Sinn. 
wir an dem, was wir erfahren, Theil nehmen, und wie und daß, 
was wir von unferm Standpunkt aus gewahr werben, rührt. 
@in jeder Menſch alfo kann an berfeiben Theil haben, wenn 
nur in feiner Seele bad anzutreffen if, worauf fich dieſe Dens 
kungsart allein gründen kann. Was iſt denn das? 
Erſtlich, vor allen Dingen ein überhaupt wohlwols 
lendes Herz, eine Seele, bie der Empfindung fähig iſt, welche 
dem guten Menſchen fo vorzüglich eignet, nämlich) fich auch über das 
gute außer ihm felbft zu freun und es gem zu befördern. Sollte‘ 
wol irgend ein Menfch fo mit Sorgen beladen fein, follte- e8 
mol fo ungänflige Verhaͤltniſſe geben, daß biefes Gefühl er: 
ſtiktt werden Eönnte? ich glaube, wir Eönnen uns fo etwas kaum 
denken. Vielmehr iſt jeder Zuſtand geſchikkt es zu unterhalten, 
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weit ein jeber uns auf feine eigene eife mammigfaltig an bie 
Menſchen bindet. Rein, Wohlwollen ift ber Grunmd der menfche 
lichen Seele, und nichts Tann ihn umwerfen, wenn wir ihn nicht 
ſelbſt zerfiören, und wer wohlwollend ift, in dem liegt auch bie 
Faͤhigkeit, ſich, wenn er dies koͤſtliche Gefühl unterhält und wach» 
fen läßt, durch Ausbreitung feines Blikks bis zu jenem allgemeis 
nen Wohlwollen zu erheben; aber freilich, wen nichts anzieht ald 
wos in ihm felbft iſt, wer zu jenem ungluͤkklichen Grab der Ver⸗ 
haͤrtung gekommen iſt nur an feinem eigenen Vergnügen Freude 
zu finden, nur über feinen eigenen Schmerz zu Hagen unb be 
allem übrigen gleichgültig zu fein, für den if auch der Name 
Menſchheit nichts, der Licht nur fein Feines Ich unb wird noch 
weniger fähig fein, etwas bei dem Wohl oder Weh des ganzen 
zu empfinden, bad er nicht fieht, da er fich nicht einmal um die 
einzelnen befümmert, die nahe um ihn her find. 

Zweitens gehört auch dazu ein richtiges Urtheil über 
bad, was den Menfhen allgemein gut iſt; wen biefes 
fehlt, ber Bann felbft bei dem wohlwollendfien Herzen zu Feiner 
wahren Benfchenliebe gelangen. Wenn er das Wohlfein berfelben 
in äußern Vorzügen und irdiſchen Freuden fucht, fo muß er noth⸗ 
wendig vielen üble wuͤnſchen, indem er einigen gutes wünfcht, 
und fo kann alfo feine Empfindung niemald allgemein werben, 
Sucht er das Wohl der Menſchen in Befolgung eingefchränkter, 
einfeitiger, irriger Grundſaͤze und Lebensregeln, fo wirb er fich nicht 
nur oft in feinen Wuͤnſchen für ihr Wohl widerfprechen, ſondern 
er wird auch nothwendig bie. größte Anzahl derſelben für dieſes 
Gluͤkks unfähig halten. Aber auch: ohne diefes wuͤrde feine Men⸗ 
ſchenliebe bald aus Mangel an Nahrung erfalten, denn indem feine 
Berechnungen für bad Wohl der Menfchen ganz von den Abfichten 
und Wegen des Hoͤchſten verfchieden find, fo wird nur fehr fels 
ten zufälliger Welle etwas von dem gefchehen, was er fir noth⸗ 
wendig hält, und eine Empfindung von der Art muß bald uns 
terliegen, wenn fie nicht durch glüßklichen Erfolg und duch 
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Freuden, die fie gewährt, unterhalten wird. Aber follte es wol 
irgend jemandem unmöglich: fein dieſe zur Menfchenliche fo noth⸗ 
wendige Kenntniß zu erlangen? follte ſich wenigftend ein Chrift 
darüber beklagen können, daß es ſchwer fei, er, bem fo deutlich 
bad, mad dem Menfchen nothmendig ift, vorgezeichnet fleht? 

Aber freilich iſt dad Dafein dieſer Erkenntniß noch nicht 
binlänglich ; wir fehen es in ber täglichen. Erfahrung fo oft, da 
ber Wille des Menſchen fi) nad etwas ganz anberm binneigt, 
ald nach dem, was er ald gut erfannt hat, daß die beften Vor⸗ 
ſchriften dem Verſtande eingedrüßft find, und dad Herz dennoch 
in uuruhiger Bewegung denfelben entgegenftrebt; darum muͤſſen 
wir noch drittens hinzufegen, Um zu dieſer Gefinnung ber 
Menichentiebe zu gelangen, .muß die Erkenntniß befien, - was 
dad wefentliche und wahre Wohl der Menfchen betrifft, nicht nur 
im Kopfe beſtehen, fie muß vielmehr in das Herz, überges 
gangen fein, tüchtig in demſelben gewirkt und ihm eine ges 
wiſſe Ruhe mitgetheilt haben. Es Tann fein, daß bei ber rich 
tigſten Erkenntnig von bem, was dad wahre Gut ber menſchli⸗ 
chen Seele ifl, dennody dad Herz voll irbifcher Wuͤnſche ift, die 
ben erften Pla; in bemfelben einnehmen; dann iſt es zu fehr 
in feinem eigenen Kreife beſchaͤftigt, ald daß ed fich fo weit außer 
fih ſezen fünnte, dann find ihm überall zu viele Menfchen im 
Wege, ald dag ed fie um ihrer felbft willen fo im allgemeinen 
lieben ſollte; es kann fein, daß dennoch das Herz von mancher 
lei Leidenſchaften umhergetrieben wird, und bann ift «8 in einer 
zu unfleten, unruhigen Bewegung, ald daß eine fo ruhige Ge 
finnung in demfelben flatt finden ſollte. Iſt aber diefe Kennt⸗ 
nis in dem Herzen fo lebendig, wie fie in dem Verſtande beuts 
lich if; ift nur das Intereſſe für Tugend und Religion badje: 
nige, worauf alles fich in bemfelben bezieht: fo gehn auch bie 
allgemeinen Wuͤnſche für andere, welche daraus entflehn, über 
bie Fleinen Wuͤnſche bed irbifchen Vergnuͤgens für fich felbft, und 
dieſe, wenn fie auch das liebſte betreffen, was wir tm irbifchen 
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Beunen, laffen innere Ruhe genug in ber Seele, um mit ber. 


tebhafteften Xheilnahme dad befte der Menichheit, welches ſich 
auf Religion und Tugend bezieht, zu umfaflen. 


So war ber fromme Greid unferd Textes: weit bavon ent 


fernt, gleichgültig gegen alled um ihn her, nur alled auf fich 
feibft zu beziehn, nur für fich zu empfinden und zu wuͤnſchen, 
batte er vielmehr eine gewiſſe Gleichgültigkeit gegen‘ fi) und 
bad, was ihn noch erwarten konnte, nur für andere brannte fein 
Herz, Wohlwollen erfüllte feine ganze Seele Weit entfernt 
bad befte der Menfchen, die er Liebte, in irdiſchen Dingen zu fus 
chen, wartete er nicht, wie viele feiner Zeit, auf einen Meſſias, 
der dad irdiſche Gluͤkk feined Volkes aufrichten und es zu einer 
der erſten Nationen ber Erde machen wuͤrde, fonbern auf ben, 
der alle Welt erleuchten, durch dem vieler Menfchen Gedanken 
offenbar und geläutert werben würden. Weit entfernt noch ein 
Spiel heftiger Wuͤnſche und Leidenfchaften zu fein, hatte viels 
mehr eben dieſes Gluͤkk eines über die wichtigſten Gegenſtaͤnde 
richtig urtheilenden Verſtandes und eines zu Gott freubigen 
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Herzens eine beneidenswerthe Ruhe tiber feine Seele verbreitet, 


feine Begierde ftörte diefelbe, nur ein Wunſch hatte ihn jezt noch 
erfüllt, deffen Gewaͤhrung er nun genoß, und der nichtd anderes 


war, als der fchönfte Ausbruch feiner durch Feftigfeit und Ruhe 


bed eigenen Herzens geftärkten Menſchenliebe. | 

So fehn wir alfo, daß jeder Chrift diefee und von Chrifto 
empfohlenen Gefinnung fähig ift, daß fie feinen gewiffen äußern 
Zufland vorausfezt, aber wol eine allgemeine und fefte Richtung 


bed Herzens zum guten, und fo ift ber Grad, in dem wir diefe 


Menfchenliebe in uns finden, der Maaßſtab für einige fehr wes 
ſentliche Eigenfchaften eines chriftlihen Gemuͤths. Je öfter und 
wärmer bu dich von ihr hingeriſſen fühl, deſto mehr Einficht 
des guten iſt in deinem Werftande, deſto mehr Wohlwollen über: 
haupt, defto mehr Liebe und Eifer für die gute Sache in beinem 
Herzen. Je Pälter und gleichgültiger du an ben Zuſtand ber 
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Menſchen im allgemeinen denkſt, defto mehr fehlt es bir gewiß 
noch an einem von dieſen drei Stuͤkken. | 


III. 


Und eine Gefinnung, welche ſchon fo viel gutes erfordert, 
die kann auch unmöglich unfruchtbar fein, die muß auch noths 
wendig in dem Herzen beöjenigen, ber ihr Raum’ giebt, man» 
nigfaltiges gute hervorbringen; und bad ift auch fo. 

Zuerft bat fie gewiß ben wohlthätigen Einfluß auf uns, 
der alle Empfindung begleitet, welche und in etwas über un 
fere engen Berhältniffe emporbebt, fie giebt der Seele eine ftärs 
fende Spannung, woburd, fie aller ängftlichen Sorge und alles 
Kummers, fo wie aller jauchzenden und übertriebenen Freude über 
irdifche Dinge nach und nad) unfähig wird und eine gewiffe Ges 
laſſenheit gegen alle Begegniffe erhält. Wenn man einen fo 
großen, die Seele fo oft und ſtark befchäftigenden Gegenfland ber 
Theilnahme hat, fo erträgt man es leichter, baß die Fleinern min⸗ 
ber wichtigen und entzogen werben ober ben Wechfel alles irdi⸗ 
{hen erfahren. So war Simeon, man flieht ed der Ruhe, wo⸗ 
mit er dem Tode entgegenfieht, an, wie gelaffen er auch das 
Leben mit feinen Abwechfelungen zu tragen wußte. 

Aber weit entfernt, daß und dieſe Gefinnung mit dem Les 
ben zugleich auch die Pflichten beffelben minder wichtig machen 
follte, giebt fie und vielmehr neue Antriebe auch die klein—⸗ 
fien mit dem größten Fleiß zu erfüllen. Wenn viele 
Menichen, die das gute wirklich wollen, dennoch in ber Uebung 
befielben gegeh andere fo träge und läffig find, fo kommt es nur 
daher, weil fie nicht alles daß, was in diefer Ruͤkkſicht gut und 
pflichtmaͤßig iſt, dafür erkennen. Wenn fie in dem Fall find 
jemandem, mit dem fie in keinem Verhaͤltniß ftehn, ober deſſen Ber: 
haͤltniß mit ihnen gerade dieſes nicht erfordert, einen Dienft leiften 
zu Binnen, eine Pflicht der Liebe gegen ihn zu üben, vielleicht 
gerade eine folche, welche ben wenigften Dank hervorzubringen 
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pflegt: fo Hält fie der Gedanke ab, daß es ihre Sache nicht ſei 
fib fo genau um ihn zu kümmern. Derjenige hingegen, befien 
Herz mit Menfchenliebe erfüllt ift, fühlt auch das befländige Bes 
fireben fo viel ihm immer möglich ift wirklich für die Menfchen 
zu thun; biefen Stempel druͤkkt er allen feinen Handlungen ein; 
er fücht immer welche auf, woburd er in feinem Kreis etwas für 
andere fchaffen kann; es ift nicht nöthig, daß jemand mit ihm 
verbunden fei, um alle Pflichten bed Menfchen und des Chriften 
gegen ihn zu erfüllen, er eilt ihm zu dienen, weil er ein Menfch 
iſt, und denkt bei jeder Gelegenheit, wie gut wuͤrde es um bie 
Menfchheit ftehn, wenn ich immer, wenn jedermann immer fo 
handelte. 

Diefe edle Gefinnung vermehrt ferner unfere Dantbar: 
feit und Ergebung gegen Gott und giebt und unzählige 
Gelegenheit ihn zu loben und zu preifen. Warum fcheint es 
vielen, als ob gute Menfchen etwas fo feltened wären? warum 
finden fie gute Handlungen fo felten? Weil fie fich fo felten Das 
nach umfehn, weil fie von andern Dingen angezogen gleichgültie 
ger dabei vorübergehn, und dann, wenn fie etwas erinnert, ben 
Zuftand der Welt in diefer Ruͤkkſicht zu unterfuchen, fo befinnen 
fie fich nicht dergleichen etwa8 gefehen zu haben. Derjenige hins 
gegen, deſſen Herz von Menfchenliebe durchdrungen ift, hat nicht8 
angelegeneres als dem guten nachzuftagen, was in der Welt 
vorhanden ift, dieſes iſt überall der erfte Gegenftand feiner Unters 
fuhung; er weiß, daß dad gute nicht fucht Auffehn zu machen, 
baß ed oft verborgen bleibt, befto eifriger geht er ihm nad, 
‚und wie viel gute Menfchen, wie viel Saamen der Tugend und 
-Sotteöfurcht, wie viel Strahlen der Wahrheit entdekkt er nicht; 
er findet immer ben Zufland ber Welt beffer ald andere, und 
lobt und fagt Dank, wo andere nur Klagen hören lafien. Wa: 
rum find die Menfchen immer vol böfer Urtheile von ihren 
Brüdern? warum wird foviel wirklich gutes berfelben verfannt 
und für boͤſe gehalten? Weit fie, nicht aufmerkſam genug, ihr Ur: 
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theil nad dem erften Schein einrichten und fi aus ber Nei⸗ 
gung das böfe ald wahr anzunehmen befonders dann mit bie 
fen Schein begnügen, wenn er ihnen etwas nadfhelliges zeigt. 
Eben diefer Mangel an Aufmerkfambeit führt ſte auf eben bie 
Weiſe in ihren Urtheilen von den Megen Gottes irte, die ihnen 
oft nachtheilig für die Menfchen zu fein fcheinen; weil fie ihren 
Zufammenhang nicht Überfehn. Der wahre Menſchenfreund hin⸗ 
gegen nimmt an allem biefen einen viel zu großen Antheil, als 
daß er ſich mit einem flüchtigen Blikk begnügen ſollte, und ſo 
findet er oft das gut und nuͤzlich, — — — N uns 
vollkommen hielten. . 

Daraus entficht denn auch sine befonders- —— 
für ſolche Fäaͤlle, wo ſich wirklich die goͤrtliche Weis— 
heit vor menſchlichen Augen verbirgt, und wo wir das 
gute, was ſie damit beabſichtigt, nicht gewahr werden koͤnnen; 
wo andere bei unläugbarer Unvollkommenheit des einzelnen ſtehn 
bleiben, da tröftet fidy der Menſchenfreund mit einer gewiß” vors 
bandenen wenn auch von ihm nicht bemerkten vortheilhaften 
Beziehung aufs ganze; fo wie Simeon ohne in feiner Ruhe ges 
flört zu werben der Maria vorausfagte, daß Chriſtus ud zum 
Fall und zum Aergerniß vieler in Ifrael fein würde "  ' 

Dies find die fhönen Früchte, die wir zu erwarten haben, 
wenn wir ben zarten Keim der Dienfchenliebe in unferm Herzen 
pflegen und nähren, und dazu haben wir heute die ſchoͤnſte Er: 
munterung. Wenn wir mit.unferm eignen Herzen fertig find, 
wenn wir bie Unterfuchung, was von allem dem guten in uns 
wir wol feiner Erfcheinung verdanken, und was auch unfere Seele 
wol ohne ihn geworben fein würde, mit gutem Vorſaz und dank⸗ 
barem Lobe befchloffen haben: dann laßt und unfern Blikk auch 
weiter auf das richten, was bie ganze Menfchheit dadurch ge: 
wonnen hat. Ehre ift dadurch geworben Gott in ber 
Höhe, Friede auf Erben und den Menfchen ein Wohl: 
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gefallen”). Wie if bie wahre Erkenntniß bes Hoͤchſten dadurch 
unter einem großen heil der Menſchen ausgebreitet; wie iſt 


nicht Geſinnung ber Liebe fo fefl in fie gepflanzt; wie finb fie 


nicht glüfflicher und zufriebener geworden! Dies ift das Feſt 
ber Menfchenliebe, diefe Begebenheit ift «8, die und am lauteflen 
dazu aufruft und uns durch fie erhebt! Wie follten wir uns 
noch irdifh ängfligen; der uns ihn gab wird uns mit 
ibm auch alles andere geben **)! Wie follten wir noch 
an feiner Weisheit zweifeln, wenn und bisweilen Die Lehre Jeſu 
verfanng fcheint? Mir rufen vielmehr immer aus, Welche Tiefe 
ber Weisheit und der Liebe Gottes! Der dieſe Anflalt traf, 
wird auch fo viel Seligleit als möglich dadurch hervorbringen! 
Wie ſollten wir noch träge fein im guten? Unfere Seele hebt 
fih den Zußflapfen deffen zu folgen, ber die Menfchen fo hoch - 
geliebt hat. Am Tage feiner Geburt laßt es und geloben, wenig» 
ſtens im unfesm Kreife immer mit feiner würdigen Gefinnungen 
zu handeln; laßt und mit Freuden fein liebſtes Gebot esfüllen, 
baß wis und unter einander lieben, gleichroie ex und geliebt hat! 
Amen. er 


eut. 9, 14. 
) im. 8, 30. 





xl. | 
Die wahre Schäzung des Lebens. 


J 


Ueber Dfalm %, 10. 


Am Reujahrstage 1798 


M Fr. Der Uebergang in ein neues Jahr des Lebens if 
ein Zeitpunkt, wo ſich der Menfch gemeiniglih aus dem bloßen 
Genuß der Gegenwart herausreißt und fich wenigfiend auf einige 
Stunden der Ueberlegung zwiſchen der Vergangenheit und Zus 
Eunft theilt; er umfaßt in feiner Erinnerung einen großen Zeit 
raum mit allen feinen Freuden und Genuͤſſen, Leiden und Wi⸗ 
bexwärtigfeiten, mit allen guten Handlungen, bie er hervorbrachte, 
und allen Beweiſen menfchlicher Schwachheit, die er darin abger 
legt bat... So rechnet er mit der Vergangenheit ab und macht 
ſich auch ſchon wieder feine Vorſtellungen von der Zukunft. Et⸗ 
was fcheinen fa alle Menfchen bei diefen Betrachtungen mit 
einander gemein zu haben, ein ruhiges Gefühl der Dankbarkeit 
über daB vergangene und eine frohe Hoffnung über bie Zus 
kunft. Nur der, dem bee Stachel des eben jezt quälenben Leis 
dens nicht Ruhe und Unpartetlichleit laͤßt, nur ber, ber den Gram 
auflucht, kann von diefen Empfindungen ausgefchloffen fein. 
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Aber bei aller diefer fheinbaren. Gleichheit, wie verfchieben 
fehn nicht dennoch die Menſchen das vergangene und Fünftige im 
diefem Zeitpunkt an. Der eine fieht auf alle vergangenen Freu⸗ 
den, ohne fich der damit verbundenen Widerwärtigkeiten zu erins 
nern, mit einem tiefen Bedauern zuruͤkk; er feufzt über den ra⸗ 
fchen Gang der Zeit und darüber, daß er am Ende eines. jeden 
Jahres den naͤmlichen Seufzer werde thun muͤſſen, bis endlich 

zu ſchnell das lezte herbeikomme. Ein anderer freut ſich miß—⸗ 
muͤthig nur uͤber das, was er ausgehalten, was er uͤberſtanden 
hat; nur an die Sorgen und Muͤhſeligkeiten denkt er zuruͤkk; ſich 
ber Freude zu erinnern lohnt ihm bie Mühe nicht, um ihret⸗ 
willen würde er nichtd von dem übernommen haben, was er 
that um fich durchs Leben durchzufchlagen; froh fo weit gekom⸗ 
men zu fein fieht er mit angeftrengten Kräften einer neuen eben 


fo muͤhevollen und langweiligen Zukunft entgegen. Derjenige, 


der wirklich viel gelitten bat, läßt doch den Freuden, die 
er dabei genoffen, wenn er fie auch nicht ganz vergißt, felten, 
Gerechtigkeit widerfahren und glaubt ſich immer vollkommen be: 
zechtigt, von der beginnenden Zukunft einen vollen großen Erfaz 
für die vergangene Duldungszeit zu erwarten. Von einer ans 
bern Seite betrachtet find viele ſehr leicht mit ihren Thaten in 
der vergangener. Beit zufrieden; ihre Fehler und unrichtigen Hand⸗ 
lungen bleiben im Schatten, nur das gute erleuchtet fich ihrem 
Blikk, nur in der richtigen Stimmung und den Vollkommenhei⸗ 
ten ihrer Seele finden fie den Grund davon: und fo fühlen fie 
fich Kart und: ſehn mit einer gewiffen. Wermefienheit-in bie Zu⸗ 
kunft, die wie fie meinen nichts ihren Kräften gefährliches dar: 
bieten kaun. Auf andere machen zwar ihre fehlerhaften Hand⸗ 
lungen einen größeren Eindrukk, aber eben das Gedaͤchtniß, was 
fie ihnen zuruͤkkruft, bringt ihnen auch alle begleitenden Umſtaͤnde 
ind Andenken, und überall fehen fie,. wie hier ihre Verhaͤltniſſe fie 
eingefchräntt, da ein. unvermutheter Zufall fie aus der Faſſung 
gebracht, und dort eine fonberbare Verwikkelung fie zu falfchen 
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Maaßregeln verleitet hat. So fchteben fie alle Schuld‘ auf bie 
Umflände der vergangenen ‚Zeit und gas — Entſchaͤdigung 
guͤnſtigere von der Zukunft. 

So einſeitig ſchließen die meiſten — ihre Rechnung 
mit ihrem. Leben ab; wenige laflen der Vergangenheit Gerechtigs 
Zeit widerfahren; wenige gehen der Zukunft mit Gleichmuͤthigkeit 
und gefaßtem Geift entgegen. Alles dad fcheint daher zu tom: 
men, weil die Menfchen, jever durch feinen Zaſtand verleitet; beit 
Werth und den Einfluß des Lebend nur von der Seite betrach⸗ 
ten, die ſich ihnen zuerfl barbietet, und fih nicht Mühe genug 
geben: die Äbrigen and Licht zu ziehn; unb wir werden:alfo un: 
fere Empfindungen bieräber am richtigſten leiten, wenn wie ſu⸗ 
hen dad menſchliche Leben fo gut ald moͤglich von alten 
Stiten zu betrachten unb feinen Werth und. nee 
tig zu ſchazen. 


Text. Pf. 90, 10. | 


Unfer Leben währet fiebzig Jahre, und wenn es hoch 
fommt, fo ſind's achtjig Jahre, und wenn's koͤſtlich 
geweſen iſt, ſo iſt's Muͤhe und Arbeit geweſen; denn 
es faͤhret ſchnell dahin, als floͤgen wir davon. 


Die heilige Schrift enthaͤlt mehrere Ausſpruͤche, welche diel 
ſem an Inhalt gleich find, aber fie werben gemeiniglich von ak 
len Theilen gemißbraudt; einige rechtfertigen bamit ihren Un: 
muth und legen es ald eine allgemeine Geringfchäzung alled def 
fen aus, was und bad Leben barbietet; andere, welche das gufe 
deſſelben vieleicht zu hoch fchäzen, wollen fie nicht ald das Ende 
einer ruhigen Ueberlegung, fondern als ben Ausbruch einer ün- 
mutbigen Empfindung von Männern anfehn, welche entweder 
durch Alter ober durch Kummer niebergebrüfft den Beſchwerden des 
Lebens Hicht mehr gewachlen find, und vor denen fich die Freu⸗ 
den deſſelben deſto mehr verfchliegen, je mehr fehnelle Abwechſe⸗ 
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lungen des &echend’ bio Kräfte ihrer Seele abgennuzt heben. Won 
beiben. vorgefaßten Meinungen frei wollen wir ‚gan; ruhig Die 
fem biblifhen Ausſpruch nachgehn, um feinen Sinn 
zu erforfchen. : Da.werben wir erfilich-barslıf geführt wer: 
ben, wie überhaupt das menfchliche Leben zu beurtheis 
len fei, und dann auch leicht zweitens fehn, wad daB Ende 
dieſer Unterfuchung unfern Empfindungen am heutigen 
=. für eine neun giebt. 


— 


r. 


l. 

Wenn wir ba — bie Frage unterſuchen, wie bad menſch⸗ 
liche Leben. zu ſchaͤzen fei, fo Laflen wir und hier gar nicht 
darauf ein über den Werth der menfchlichen Seele und bed 
menfchlichen Dufeina überhaupt. zu forschen, Denn der kann nie 
mandem unter und zweifelhaft fein; wir wollen nur fehen, wie bie 
Verfaſſung, in welche wir auf dieſer Erbe gelegt find, der Natur 
unferer Seele angemefien, in wiefern fie im Stande fei unfern 
hatürlichen Trieb nach Wohlfein und Gluͤkk zu befriedigen und 
und unferer großen Beflimmung zu nähern, denn das iſt es eis 
gentlich, worüber bie Menſchen unter einander und oft auch mit 
ſich felbft uneins find. Da ift unftreitig unfer erſter Gebante, 
daß ed doch wahre Freuden und Gluͤkkſeligkeit für 
und giebt im der Ordnung bes Dinge, in welche wir zum An: 
fang unferer Baufbahn gefezt find, daß wir nicht nur darin bie 
Freuden ſchmeklen können, die unmittelbar aus unferm innern ent» 
fpringen, fondern daß auch eben die Einrisptungen bey irdiſchen 
Welt, die Ust des .gefelligen Lebens mit andern unfered gleichen, 
felbft Die lebloſe Welt um und ber und unfere Verbindung mit 
einem irdifchen Körper eine reiche unverfiegende Quelle von 
mancherlei Freuden find, denen wir ihren wohlthätigen Einfluß 
nicht abfprehen können. Es ift wol möglich, daß ſich und das 
alles biämweilen ganz anderd barflellt, und wir dann nur bie Uns 
vollkommenheiten des Lebens erblikken; aber, diefe finſtere Em⸗ 
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pfindungdart zu billigen, fie zur bersichenden zu machen und un: 
fern irdiſchen Wohnplaz nur ald ein Jammerthal zu befchreiben, 
das gar Feinen Genuß dem befjem Menfchen gewähre, unterbeg 
man doch immerfort buch den Einfluß befielben gewinnt, auch 
wo man ed nicht bemerkt, dad ift doch eine Undankbarkeit, wo» 
vor und Gott bewahren wolle, und bad liegt auch gewiß nicht, 
in den Worten unſers Zertes und in dem Ton, wie barin ‚von, 
der Schnelligkeit des Leb£hs geipsochen wird. 

Aber eben fo wenig läßt es fir) läugnen, daß ed auch wahre: 
Leiden giebt; alled was Quelle von Freuden iſt ift nicht 
nur durch feine Wergänglichfeit auch Usfach von ihrer Zerſtoͤrung, 
ſondern durch andere natürliche Unvolfommenbeiten auch Urſach 
mancher enfgegengefegten eben fo wirklichen Leiden: bie Fehler 
des geielligen Lebens legen uns mancherlei Buͤrden auf, Die Nas 
tur führt uns bisweilen große Beſchwerden zu, und unfer Koͤr⸗ 
per hält oft dem Geift zuruͤkk und quält und durch Schwäche 
und Krankheit. Warum follten wir auch das nicht eingefichn? 
wiffen wir doch, daß wir hier nur Pilger find, und daß unfer 
Vaterland droben iſt. 

Run aber entſteht die Frage: wie ungleich dieſe Freu⸗ 
den und Leiden vertheilt find? Da fcheint mancher mit 
ben erfien fo gefegnet, daß er von den meiften ber leztern kaum 
eine Vorſtellung bat, und wiederum mancher mit ben lezten ſo 
überhäuft, dag ihm eine Freude noch etwas ſeltneres fcheint. 
Rechnen wir aber von diefer Ungleichheit dad ab, was nur in 
der Stimmung ber Seele, in ber größern ober geringern Fertig⸗ 
keit daS gute zu finden und zu erhöhn und Dad Uebel zu vers 
meiden ober fi zu erleichtern gegründet iſt; bleiben wir nur bei 
dem flehn, wovon bie verfchiedenen Werhältniffe des Lebens Urs 
ſach fein follen: fo werben mir biefe Ungleichheit nicht ſehr in 
Anfchlag dringen birfen, wenigfend nicht, wenn wir unſerm 
Zert folgen Was für verſchiedene Werhäftniffe befiiben war 
nicht Moſes ven der Erziehung im koͤniglichen Haufe bis wu 
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einfachen Schäferleben und von ba wieder bi8 zum Führer ei⸗ 
ned yanzen Volks durchgegangen; aber es tft, ald wenn bad nicht 
wäre, ald wenn er da gar feinen Unterfchieb fände; er fpricht 
nicht dad Leben des Hirten, nicht das Leben ded Königs, fons 
bern dad Leben des Menfchen überhaupt. Und in ber That iſt 
es auch fo; nur die Geſtalt der Freuden und Leiden, bie uns 
die verfchiedenen Verhältniffe des Lebens gewähren, ift verſchie⸗ 
den, aber das Werhältnig berfelben findet fi uͤberall als 
das naͤmliche. Wenn Reichthum umd Anfehn den Genuß des 
Lebens vervielfältigt und erleichtert, fo legen fie auch manchen 
druͤkkenden Zwang auf, ber manches Vergnügen entfernt. Wenn. 
ein geringerer Wohlftand die Wuͤnſche einfchränkt, fo befreit er 
zugleich von dem Auffehn und von ber Zubringlichkeit eigennuͤzi⸗ 
ger Menfchen; wenn Macht und Gewalt über andere bem Men: 
fhen mehr Zreiheit für feine Kräfte läßt, fo find fie auch mit 
taufend Sorgen und Unruhen verbunden, dahingegen dad Ver⸗ 
häktnig des Gehorſams, wenn es auch manche Entfagung fobert, 
wieberum eine gewiffe Ruhe bervorbringt, weil man nur einem: 
vorgefchriebenen Wege zu folgen braucht; wenn auögebreiteie 
Kenntniffe, die gewiſſen Staͤnden nöthig find, dem Geift manche 
edle Belchäftigung geben, fo erfordert die Ermwelfung und Unter: 
haltung derfelben viele mühfam und freudenlos vollbrachte Zeit, 
die für den Genuß und thätigen Gebrauch des Lebens verloren 
iſt. So werden wir von allen. Verhältniffen des Lebens finden, 
dag fie ſich in allen mannigfaltigen Abänderungen und mit allen 
jedes einzelne begleitenden zufälligen Umftänden in Abficht bes 
Gluͤkks, das fie möglich machen, und de Leidens, bad fie her: 
beiführen, fo ziemlich das Gleichgewicht halten. 

Aber dieſe Ueberzeugung genügt und noch nicht für bie 
Schäzung, die wir vorhaben; wenn jebem das Leben faft gleich viel 
trägt, wa8 trägt ed nun einem jeden? find der Früchte ober 
der Difteln mebr? ift Dad gute ober dad üble überwiegend?! So 
natürlich dieſe Frage iſt, fo ſchwer iſt fie doch zu beantworten, 
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Das was auf einander folgt iſt zu verfchieden, um fich verglei- 
hen zu lafien, und wenn wir einen neuen friſch empfundenen 
Schmerz gegen alte lange vergangene Freuden oder eine Menge 
Heiner Annehmlichkeiten gegen ein großes Leid und umgekehrt 
halten wollen: fo haben wir feinen richtigen Maaßſtab zu diefer 
Vergleichung; oft ſchaͤzen wir auch in der Erinnerung ein vew 
gangenes Gut oder Uebel nach unferer jezigen Empfindung, ohne 


es zu wiflen, ganz anders als zur Zeit des Genuffes. So fährt 


unfer Leben dahin, wie ein Strom, und fo wenig wir an feiner 
Mündung noch jeden Tropfen erkennen können, den wir in feis 
nem Lauf fliegen fahen: fo wenig Tonnen wir jeden Theil unferes 
Lebens genau unterfcheiden, wenn er vorbei ift; das ift gewiß, 
wenn. ed vorbei ift, fo iſt es Mühe und Arbeit geweſen, befläns 
diges Streben und Widerflreben, Niederfchlagen und Aufrichten 
ber Seele; aber das Uebergewicht des einen über bad andere mag 
fo gar groß nicht fein, weil die Schäzung deffelben fo allein von 
ber Art abhängt, wie wir ed anfehn; zum deutlichſten Beweiſe, 
daß das Verhältnig des Kebend zu unferm Trieb nach Gluͤkkſe⸗ 
ligkeit nicht den ganzen Werth deſſelben ausmache, 

Bielmehr kommt es bei unferer Schaͤzung vornämlich da⸗ 
sauf an: wiefern die Einrichtung beffelben der Ev 
seihung unferer Beflimmung förderlich ifl. Da ift es 
denn gewiß eben fo falich, wenn viele Menſchen glauben, dieſes 
Leben ſei für den menfchlihen Geift ein Zuftand der Verbannung, 
nach deſſen Ende er immer fchmachte, wo es ihm nicht möglich ſei 
einen Grad ber Vollkommenheit zu erlangen. Nein, die Einrichtung 
biefed Lebens ift voll von Gelegenheiten unfere Kräfte zu 
Außern und zu üben, zu erhöhen und zu verebeln! Oder 
wie, kann nicht ein jeder in feiner Sphäre nach den Gefezen ber 
Religion und Tugend thätig fein und darin zunehmen? Wird 
nicht jeder täglich an feine Fehler gemahnt, und hat er nicht Ges 
legenheit genug fie durch Achtfamkeit und Widerfland zu befie- 
‚gen? Wie hoch Tann ſich nicht ber Menſch emporichwingen! 
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Welche Leichtigkeit das gute zu üben, welche Freiheit von Lei⸗ 
denfchaft, welche Ruhe der Seele, welche Liebe zu Gott, welche 
Tebendige Erkenntniß heiliger Wahrheiten iſt ihm nicht möglich! 
Was ift ed doch, daB man Hagt, dad Leben zöge und zu fehr 
zur Erde zurüfl? Macht und die Einrichtung beffelben irgend 
eine Tugend unmöglih? Wir fehn ja überall die erhabenften 
Beifpiele, wie fie ber Menfch auch unter ben ungünfligften Um» 
ſtaͤnden durch befländigen Streit und Kampf dennoch emingt! 
Zwingt fie und etwa zum böfen? Alles ift ja vol von Beweiſen, 
was für Kraft in dem Menſchen und ben ihm zugegebenen 
Hülfsmitteln liegt, auch der größten Verführung auszuweichen 
und bem erfannten guten treu zu bleiben! Aber daB ift ed, daß 
fie die Schranken der menfchlichen Natur nicht uͤberſteigen und 
eitele Wünfche eines thörichten Herzens nicht erfüllen Fönnen. 
Sie möchten Tugend haben ohne Kampf, wad Feine Tugend 
wäre; fie möchten auf der höheren Stufe flehn ohne bie niebri« 
gere durchgegangen zu fein. Sie möchten Mittel haben unfehlbar 
auf die Menfchen zu wirken und alle ihre Abfichten zu erreichen 
ohne ihre Abficht felbft vollfommen gereinigt zu haben. Sie 
möchten Kenntniß und Hülfe haben von fremden Welten, von 
fremden Gefchöpfen Gottes, weil fie meinen, die Weisheit ſei auf 
jedem andern Wege leichter zu erlangen ald auf dem, den ihnen 
die Führung Gottes vorgezeichnet hat. So wollen fie über Dies 
ſes Leben hinaus; aber haben fie fchon alles erreicht, was ihnen 
in demfelben möglich wäre? Keiner fleht am Ziel! Jeder hat 
noch viele Kronen vor ſich, die er im trdifchen Kampf erreichen 
Tann. Wer noch athmet, hat in ber Schule des Lebens noch 
nicht ausgelernt. 

Aber auch bier ift alles voller Klagen über die Ungleiche 
heit des menfchlichen Zuftandes, die Möglichkeit des guten 
theilhaftig zu werben, meint man, fei eben fo ungleich ver. 
theilt wie dad irbifhe Gluͤkk. Der eine, beißt ed, hat 
gar Teinen Wirkungskreis hienieden, feine Kräfte find entweder 
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ganz gehemmt, oder er kann fie doch nur als ein Gut anfehn, 
das er für andere und nach ihrem Willen verwaltet, nicht al& 
etwas, das :ihm eigenthuͤmlich gehörte wie mag er ben nicberges 
druͤkkten Geiſt erheben und burch Tchätigkeit feine Beſtimmung 
erreichen? Ein anderer bat einen großen Kreis um fich her, den 
er gleihfam nach feinem Willen bewegt, nicht nur feine eigenen 
auch anderer Kräfte flehn ihm völlig zu Bebot, in jebem Fall 
iſt ihm die Handlung möglich, die ihn. Durch ihre Schönheit reizt, 
und fo kann er alle Art der Thätigkeit üben und unzählige 
gute um fich her verbreiten, inbeß jener, kaum fein eigned Beſte⸗ 
ben zu fichern vermag. So wird ber menfchliche Zuſtand ger 
ſchildert, aber gefchieht es nicht bloß um füch ſelbſt zu entſchuldi⸗ 
gan, daß man nicht mehr gutes wirft? man will feinen eigenen 
Fehler ald einen Fehler der Führung Gottes barftellen, man will. 
fih glauben machen, daß die Gelegenheiten gute zu thun nicht 
da geweſen feien, die man überfehn hat. Und ift etwa ber Glanz 
und die Größe der äußern Folgen ein wahrer Maaßſtab für bie 
menſchlichen Handlungen, und nicht vielmehr das, was in ber 
Seele vorgeht, und die Kraft, die fie anwendet? Ein jebes denk 
bare Berhältniß des menfchlihen Lebens legt uns Pflichten auf, 
durch die wir nüzlich find,: beven Ausuͤbung uns Mühe koſtet, 
Zehler zeigt und uns alfo auf Gott führt und im guten weiter 
bringt. Je emfiger und treuer wir dieſe erfüllen, deſto thätiger 
find wir. O es mag mandyer größe Veränderungen in ber Welt 
bervorgebracht haben, wovon bie Gefchichte noch nach Jahrhun⸗ 
berten fpricht, und dabei weniger thätig geweſen fein als viele, 

die unbemerkt im verborgenen ihren flillen — in’ der — 
mit Treue erfuͤllten. 

Eben ſo ungegruͤndet iſt die —— daß das veb en 
gar zu parteiiſch die Befoͤrderungen und Hinderun⸗ 
gen der Beſſerung des Menſchen austheile. Wenn e 
auch ſcheint, als ob einigen der Weg zur Gottſeligkeit und Tu⸗ 
gend..mit Blumen beſtreut wäre; als ob fie keine Hinderniſſe bei 
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allen ihren Bemühungen fünben unb leicht zum guten „gelang: 
ten, weil fie vom boͤſen nicht verfucht werden; wenn e& auch - 
ſcheint, als ob bei manchen andern gleichfam alled zu der Aſicht 
verfchworen wäre fig im böfen zu erhalten und ihnen alle Ruͤkk. 
wege daraus zu verfperren, fie gleich noch einmal fo tief zurüßfs 
zuflinzen, wenn fie ein wenig emporgellimmt find: — fo iſt 
bed auch dad nur Schein. Es giebt nur ein böfes, wozu der 
Menfch .verfucht. wird, naͤmlich daß er irgend etwas, das feiner 
Neigung fchmaeichelt, demjenigen vorziehn möchte, was er ald gut 
und dem Millen Gotted gemäß erkannt hat. Dieſes ‚verfolgt ihn 
in taufend verichiedenen Geſtalten, aber muͤſſen mir nicht gefte: 
ben, daß dieſe Berfuchung allen Berbältniffen des Lebens in 
gleichem Maaß beimehnt? aber ein jeded giebt ımd auch Mittel 
an die Hand und herauszuziehn. Das wird jeber bei.einer uns . 
parteiifchen Unterfuchung unter allen Stänben. und Umftänden 
wahr finben.. | Ä 

So ift ed alfo, wenn man alles zufaminennimmt, mit dem 
menfchlichen Leben befchaffen. Es ift ein Zuftand, beffen Zweit 
nicht der Genuß ber. Annehmlichkeiten ift, die er barbietet; ein 
Zuftand, der wirficdh ‚nicht Freuden ‚genug hat dad ganze Herz ' 
on fich zu ziehn, aber doc genug um mit Wohlgefallen darin 
zu verbleiben und dad auszurichten, wozu man ba iſt; ein 
Vebungsplaz, wo bei allen fcheinbaren Werfchiedenheiten jeder mit 
gleichen Vortheilen und Nachtheilen auftritt, jeder daſſelbe Moaß 
von Kraft findet fich zu ſtaͤrken, daſſelbe Maaß von Arbeit 
feine Kräfte zu brauchen und durch Ueberwindung von Schwie⸗ 
rigkeiten zu üben; fo ift das Menfchenleben eined wie bed an⸗ 
dern und, wie unfer Zert fagt, Mühe und Arbeit iſt es und fol 
ed fein durch und durch. Mühe in der Erbuldung feiner Bes 
ſchwerlichkeiten und in dem natürlichen Beftreben fie, fo viel es 
mit höbern Pflichten beftehn Tann, zu entfernen; Mühe in dem 
Trachten nach mancherlei Freuden; Arbeit, in allen feinen Ges 
ſchaften; Arbeit in der Ueberwindung aller Innern und. äußern 
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Reizangen; Arbeit in den fhweren und mühfamen Fortſchritten 
zum guten. Das iſt ed ohngefähr, was bie Worte unſers Zers 
tes über das irdiſche Leben des Menfchen fagen wollten. Nun 
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fragen, was biefe Schäzung deffelben unferer heutigen Ems 
pfindung für eine Richtung giebt, Was denken wir 
nun bei der Rüfkerinnerung an das vergangene? Wenn wir 
das gute, wad wir auch in dem verfloffenen Jahr genofien 
Haben, [häzen und gegen das unangenehme abwägen 
wollen, fo laßt uns nicht bie Freuden beffelben, welche vorüber 
find, mit Undankbarkeit für nichts erflären, für Kleinigkeiten, die 
unſerer Theilnahme und unfered Dankes unwerth wären; nein, mit 
Freuden laßt und zurüfl denken an fie alle als an füße Er⸗ 
quiffungen, bie und Gott auf unferm Wege gefchenft bat, und 
ohne neidifche Seitenblikke. Nie werben wir dem verfehrten Ges 
banken Raum geben, unfere Verhältniffe und Schikkſale mit den 
Begegniſſen anderer zu vergleichen, bie und vielleicht günfliger 
zu fein fcheinen. Wie oft geichieht ed nicht, dag Menſchen als 
gluͤkklich beneidet werben, die heimlich über ihr Ungluͤkk feufzen 
und fich über diejenigen wundern, bie nicht durch ben Außern 
Schein burchzufehn vermögen, und fo würde es und bei allen 
ſolchen Urtheilen gehn. Wir find im voraus überzeugt, daß bei 
andern eine ähnliche Miſchung von Freuden und Leiden flattges 
funden habe. Vielmehr vergleichen wir unfere eigenen Begeben⸗ 
heiten nur mit ber Beftimmung bed Lebens und der allgemeinen 
Kegel befjelben, die wir und eben vor Augen gelegt haben, und 
fo werden wir deſto zufriedener fein, je weniger wir' große Ans 
fprüche auf reine unvermifchte Gluͤkkſeligkeit machen zu bürfen 
uns bewußt find; — oder follten wir nicht immer geftehn muͤſ⸗ 
fen, daß wir Annehmlichkeiten genug genoflen haben, um unfere 
Seele in Thaͤtigkeit zu erhalten und wo ec} noͤthig war aufs 
neue zu beleben? daß wix den Tribut non Leiden und Wider 
Predigten I. K 
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wörtigfeiten, den wir diefem unvollfommenen Zuftand ſchuldig 
find, immer haben überflehn können? 

Stelt fi und auf diefe Weife ber größere angenehme Theil 
bed vergangenen Jahres vornämlich dar, fo laßt und dennoch 
nicht zu fehr Magen, daß es fo Schnell verfloffen ifl. ’ Bon 
jedem Genuß, fo kurz er und geweſen zu fein fcheint, iſt uns 
aller Schnelligkeit ohngeachtet dennoch fo viel geworben, ald uns 
beſtimmt war, um diejenige Maſſe von Vergnügen bervorzubrin: 
gen, welche überhaupt das irdiſche Antheil der Menfchen if. 
Scheinen und alle Freuden mit raſchen Schritten geeilt zu fein, 
fo find ihnen die Leiden in dem nämlichen Zuge gefolgt. Wenn 
wir freilich ein vergangened Jahr nur nach Maafgabe bed Ver⸗ 
gnügens fchäzen müßten, was und ald Ueberſchuß über die Leis 
den zu Theil geworben ift, fo wären wir immer berechtigt es kurz 
und arm an Inhalt zu nennen; aber wir fennen ja eine andere 
Beſtimmung beffelben; laßt und doch nicht nur nach beni fehen, 
was ‘wir empfunden haben, was an uns geichehen ift, fondern 
vornämlich nach dem, was wir gethan haben; und finden wir 
viel Xhätigfeit der Seele, viel Fleiß im guten, tiel wohlein⸗ 
gerichtete nüzlihe Handlungen darin, fo wollen wir nicht 
fagen, daß es leer und ſchnell vergangen ift, und wenn und auch 
alle Stüfffeligkeiten befielben jezt nur noch ald ein Traum er 
feinen. 

Erwägen wir aber diefe Handlungen ſelbſt, welche 
im verfloffenen Jahr unfer Werd waren, fo wirb auch diefe Er 
inmerung durch unfere vorhergegangene Ueberlegung richtiger und 
fruchtbarer gemacht werben. Erftlich, wir werben uns nun nicht, 
wenn und die Summe ber guten Thaten zu klein ſcheint, täus 
ſchen, nicht glauben, daß wir allein hinter unferen Brüdern fie 
ben, daß unfere Lage und weniger Gelegenheit gegeben im gu: 
ten thätig zu fein, als irgend einem Menfchen der Erbe. Und 
wenn wir uns nun biefe Zäufchung nicht erlauben, fo werben 
wir es bei genauer Aufmerkſamkeit wol entdekken, wo unfere 
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Racläffigkeit das gute, daB auf unferm Wege lag, überfehen, 
wo unfere Xrägheit guch dad, was wir fahn, unausgeuͤbt gelafs 
fen. Haben wir und aber diefen Vorwurf weniger zu machen; 
giebt es Stellen in dem vergangenen, wo wir ed und geſtehn 
dürfen, bag unfere Seele mit Munterkeit und Luft ausgerüftet 
gern thätig war, fo viel fie es vermochte: fo laßt und unſere 
Dankbarkeit und Zufriedenheit darüber nicht durch ein vergebliches 
Mißvergnügen über die Art Diefer Thaͤtigkeit flörenz haben 


es und Vernunft und eigene Erfahrung einmal verfichert, bag - 


unter feinen Umftänden bed Lebens ein Tag unthätig und uns 
genuzt vorbeiftreichen darf, fo laßt und doch und baran genügen; 
laßt uns unfern Beruf ehren. und lieben, wenn er auch ſtill mb 


unbemerkt ift; laßt und mit der fchönen Seite deſſelben und vers. 
traut machen, baß nicht der Glanz und bie Größe ber aͤußern 
Folgen, bie wir in ben Handlungen anderer bemerken, und ve» 


bienden und falfche Triebfedern in unfere Seele bringen. 

Richten wir ferner nun unfer Auge auf bie Güte -unferer 
Handlungen, fo werben wir vielleicht viele erbliffen, deren wir 
und ald unrecht und fehlerhaft fhämen, unb wenn wir 


den ganzen Zufammenhang und die Umflände, unter denen wir . 


banbelten, bebenten, fo werben wir vielleicht manches barin fins 


den, was diele Fehler ganz natürlich herbeigeführt zu haben ſcheint; u 
aber wir find gewiß weit entfernt dieſe Entbekkung zu. mißbrau⸗ 


den, um einen gewiflen Leichtfinn in der Beurtheilung unferer 
ſelbſt zu befchönigen und die Schuld bes böfen nicht auf uns 
fondern auf unfere Zuſtaͤnde zu fchieben. Wir haben uns feft 
überzeugt, daß es kein Verhaͤltniß beö Lebens giebt, mo man 
zum böfen gezwungen es nicht vermeiden koͤnnte. Sind wir es 
ums nicht felbft bewußt, daß felbft zu der Zeit da wir fehlten, 
Kräfte genug in und lagen, um alle dem zu wiberfiehn, wenn 


wir nur den Willen gehabt hätten’ fle zu gebrauchen; und bie . 
immer bereite Hülfe ber Religion, war fie und denn uner⸗ 


reichbar? Nein! wären wir nur befies geweien, fo könnten wie 
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nicht nur unter diefen, auch unter ngeb weit ungünfligern ‚Um: 
fländen befier gehandelt haben. Sehn wir alfo andere neben 
uns, die von biefen Fehlern frei find, werden wir unferm Stolz 
die armfelige Zuflucht erlauben ihr Leben für beſſer eingerichtet 
zu preifen, um fie ſelbſt nicht für befler halten zu dürfen? Kei⸗ 
ned Menfchen Leben, willen wir, iſt leer an Berfuchung, und 
wenn auch die Handlungen, wozu fle verleitet werden, nicht alle ben 
naͤmlichen Schein haben, fo werden fie doch alle im gleichem 
Maaß verfucht vom guten abzumeichen. Kennft bu bie innern 
Kämpfe, die derjenige hat burchftreiten müflen, den du ald einen 
besümftigten Liebling anfiehſt, weil bu bie äußere Verſuchung in 
ſeinem Leben nicht fahft, denen du unterlegen biſt? Aber gebe 
in dich und beienne, Feiner wird verfucht”über fein Vermögen, 
und bein ift die Schuld, wenn du nicht obgefiegt haft. Eben 
diefe Ueberlegung, welche und unfere unvolllommenen Handluns 
gen in dem rechten Licht zeigt, macht und auch befcheiden bei - 
der. Freude über dad gute, wad wir in ber vergangenen 
Zeit von und gethan finden. Ja wir freuen uns darüber; mit 
dankbarer Rübrung erinnern wir und ber liebevollen Fuͤhrung 


Gottes, welche uns auf dem Weg bed Lebens fo vielen Veran⸗ 


laflungen begegnen ließ, bald durch richtigere Erkenntniſſe unfern 
Verſtand aufzuhellen, bald durch tiefere Blikke in und felbft uns 
nene Ziele, nach denen wir ringen, aufzufteflen,; bald durd be 
fonderd fegensvolle Einbrüffe von ber Liebe und Hoheit Gotted 
unfere Seele zu erheben, bald mancherlei Handlungen der Liebe 
und bed Wohlwollend gegen andere zu üben — aber werben 
wir und num vermefien, daß zu allem biefem guten unbedingt die 
Kräfte immer in unferer Gewalt ſtehn? Wie nun, wenn alle 
dieſe Gelegenheiten mit den flärkflen Verſuchungen auf bie ſchwache 
Seite unfered Herzens begleitet gewelen wären, wuͤrden wir im» 
mer ſtark und feft genug geweien fein zu überwinden? Def wir 
manche gute Handling gerade dann thun konnten, als irgend 
etwas unjere. Seele beſonders gefläckt und bed guten faͤhig ge: 
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macht hatte; alle biefe größeren und kleineren Huͤlfsleiſtungen, 
die und von außen gekommen find, weſſen Werk find fie, als 
deſſen, der fo tele Befoͤrderungsmittel des guten in das is, 
difche Leben überhaupt legte, und ber ben beſondern Gang ein: 
jeden mit der liebevollſten Weisheit leitet? — So können wir mit 
einem ruhigen Wohlgefällen in die Bergangenheit blikken. Seine 
Führung hat und in nichts vernachlaͤßigt, fie hat uns an. Gele 
gerrheit zur Freube und zum guten unfern Brüdern gleich und 
ſehr vweife bedacht, und unfere Ausſicht in die Zukunft, 
ſollte fie nicht die nämliche fein? Gewiß, wenn wir unfere Bor 
ftellungen von dem, was und etwa bevorficht,. nach den Begriffen 
einrichten, bie wir und eben jezt auseinander geſezt haben. Wer. 
der Vergangenheit bat Gerethtigkeit widetfahren laſſen, dem. bien, 
tet auch die Zukunft kein Schrekkbild dar, das ihm Lauter Un⸗ 
glaͤkt darſtellte; aber eben fo wenig werden wir auch leiben, daß 
eine trügende Einbildungskraft ihrem Wilde. glänzendere Farben 
- wterlege als fie wirklich hat, wir werden und Nicht ‚eime er⸗ 
lauben tränmerifche eifle Hoffnungen auf fie zu bauen, wie ed 
ein leichter Sitm zu thun pflegt. Soll etwa mm alled ander 
werben, als es biöher geweien iſt? Laſſen wir nun alle Sorgen: 
und Kümmerniffe ber Wergangenheit babinten? Wird dieſes; 
Jahr ein neues Schikkſal für und fchmieben, aus der’ Erfüllung. 
unferer liebſten Wuͤnſche zuſammengeſezt? Werden wir mın ohn⸗ 
fehlbax dies ober jenes irdiſche Gut erlangen, dad wir bisher nicht: 
erreichen konnten? Sit es dieſe oder jene beſtimmte Freude des 
Bebens, dieſe oder jene beſtimmte Art bed Wohlſeins, auf die wir: 
Redmung machen Finnen? Mein, fo unähnlid) der Vergangen⸗ 
beit wird die Zukunft nicht fein; ed gefchieht nichts neues unter 
der Sonne und wird auch nichts gefchehn; die Zukunft waͤchſt 
aus dem Keim ber Bergangenheit hervor und .ift ihr aͤhnlich; 
auch died angehende Jahr wird feinen vorigen Bruͤdern in dem 
Sealk ähnlich fein. 

- Und fo heißen wir Dich willkommen, du neues Jahr; wir 
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kennen bie mancherlei lebhaften und fanften, ‚farben und liebli⸗ 
hen, erhabenien und unſchuldigen Benfchenfreuben, bie du mit 
die fuͤhrſtz wir find ihrer Begleitung gewohnt, und froh gehn 
wir ihnen aufs neue entgegen; wie und eine jebe berfelben ers 
feheinen, wo fie uns bie Hanb reichen, wie lange fie bei und 
weilen wird, das überlaffen wir der Macht, die uns führt, aber 
treffen werben wir fie alle, des find wir gewiß. Doch auch ihr 
werdet nicht zuruͤkkbleiben, ihr größeren und kleineren Leiden des 
Ervenlebend, manche Freude werbet ihr unterbrechen, manche 
Stunde werbet ihr. und trüben, manche Seufzer unferer Bruſt 
erpreſſen; aber kommt auch ihr, ihr feib unfer befchiebened Ans 
theil, wir Finnen euer Recht an uns nicht abläugnen, fo lange 
wir noch den Stempel bed irbifchen tragen, wir werben mit euch 
fieeiten, wir werben unfere Kräfte an euch üben, wir werden uns 
fere Abneigung befiegen, wenn, wir euch nicht vertreiben können, 
wie werben und au bie Gefinnungen ber Religion ſtuͤzen, wenn 


ihr und zu mächtig werbet, und fo wirb auch biefem Jahr das 


allgemeine Kennzeichen eingebrüfft fein, daß e8 Mühe und Ars 
beit. fein maß. Sollte bei dieſem Loos irgend jemand um 
und fein, den wir beneiden werben? es fallt auch einem jeben 
unferer Brüder fchwer an dem nämlichen Joch, und nur ber iſt 
am beften dran, der ed am beften zu tragen weiß. 

Und was hoffen wir nun von und felbft in dieſer 
neuen Zukunft? wad wird fie zu unſerer Befferung, zu unſerer 
Veredelung beitragen? O da brauche ich es wol nicht erſt zu 
erwähnen, bag niemand von uns ſich der Heinmüthigen Meinung 
überläßt, als ob wir dazu hier weber Gelegenheit noch Kräfte 
hätten und immer auf dem nämlichen Flekk des Elends und ber 
Unvolltommenheit ſtehn blieben. Selbſt wenn jemand unter und 
fein follte, dem entweder eine neuerliche Demüthigung feiner felbft, 
ober der große Abſtand deſſen was er iſt gegen bad was er zu 
fein wuͤnſcht, oder auch ein wirklicher Mangel an Fortfchritten 
im guten Veranlaffung zu einer merllichen Unzufriebenheit mit 
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dem vergangenen in diefem Stuͤkk gegeben hätte, felbft biefer 
ann nicht einen fo verzagten Wegriff faſſen. Dad Nachdenken 
über dad vergangene zeigt ihm die Möglichkeit des befferen, das 
Mißvergnügen über feine Fehler erfüllt ihn mit einem edlen 
Muth, und die Anhänglichleit an die Religion giebt ihm bie 
Stärke, die diem Muth angemeffen if. Wir alle, find wir 
nicht jest voll eines heiligen Eiferd gegen die Schwäche, deren 
wir und bewußt find? haben wir nicht aus ber Ueberlegung des 
vergangenen nüzliche Lehren in biefer Ruͤkkſicht gezogen? Sind 
witr nicht eben jezt beſchaͤftigt unſere befien Maaßregeln für alfe 
Faͤlle feſtzuſezen, wo wir verſucht werden koͤnnten? brennt nicht 
in uns eine heiße Begierde nach dem guten, was wir bis jezt 
noch verfehlten? ſehn wir nicht ſchon im Geiſte leichtere und fichrere 
Mittel dazu? wie fpannen wir nicht unfere Kräfte! wie wollen 
wir nicht danach ringen! Aber freilich fo fehön wird nicht alles 
gehn, wie wir es jezt wünfchen ober und vomehmen. Auf ein⸗ 
mal werben wir und nicht von nun an zu Muſtern alles guten ers 
heben und alle Schwachheiten hinter und laſſen. Selbſt biefer 
jezt gefühlte Eifer wird oft erfalten in unferer Seele, oft wer 
den wir ihn ‚vergeblich hervorrufen wollen, aber deſſen koͤnnen 
wir uns getwöflen, wir werben alle unfere Wuͤnſche von der Art 
in fofern erreichen, ald wir fie immer recht ernftlich wollen werben. 
Laßt und getroft in unfer Leben hinaus ſehn; follten wir 
etwa gerade in dieſer Ruͤkkſicht vor den Einfchränktungen deſſel⸗ 
ben zittern? O wir mögen es und denken wie wir wollen, überall 
wird ed reich fein an Aufforderung guted zu thun, es wirb feine 
Gewalt da fein, die und zuruͤktzwingt, alle diefe Schäze find un- 
fer, wenn wir Eifer haben fie zu fehen und Stärke fie zu heben. 
Laßt und Freude haben; fühlen wir einen guten Willen und 
ein demuͤthiges Herz, fo werden wir wirklich manche davon 
befizen. Frömmigkeit und Tugend werben und felige fegend» 
reiche Augenblilte bereiten, reicher werben wir und durch Thaͤ⸗ 
tigkeit an manchem guten finden, und manche fchwere Handlung 
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werben bie mwohlthätigen Einwirfungen unfered Lebens freundlich 
erleichtern. Aber irbifche Unpolllommenpeit wird und: oft ſchwach 
und laͤſſig machen, und dann wird vielleicht daS boͤſe und zur übelften 
Stuhde verſuchen. O, wir müffen nicht unterliegen! wer darf 
fagen, daß er müßte? Aber laßt und wachen und beten, 
daß wir nicht in der Anfechtung fallen *), laßt uns 
tapfer fein ald die Streiter Gottes, angehen mit allen Waffen, 
bie. er. und verliehen. Go ſehn wir auch ‚hier Mühe und Arbeit 
voraus, kämpfen und ringen, fleigen und fallen. Laßt und nicht 
Hagen! Es if die Beflinmung unferes Lebens. Laßt und nicht 
wähnen, zur auf uns ruhe biefea Schifffal! Es if das Boos 
‚aller, immer baffelbe unter taufend Geſtalten, und thösicht den, 
ber die, bie ihm geworden iſt, mit einer andern vertaufchen möchtet 
Denn wenn er nicht da firgt, wo ihn Extabrung Hug. gemacht 
baben follte, wie wird er ſich da nehmen, wo er noch unbelannt 
iſt? Aber ſchnell, ſchnell wird auch dieſes Jahr wergehen wie ein 
‚ Strom; darım laßt und eilen, von nun an jeben Augenblikk an« 
zulegen; immer fei unfer Herz ruhig bei der Führung Gottes, 
immer unfere Setle des guten und ber Liebe zu ihm voll, immer 
unfer Geift demuͤthig mit Flehen zu dem gerichtet, der ben bes 
müthigen Gnade giebt, und ber auch uns geben wird dab Wol. 
len und das Vollbringen! Amen _ 





* Matth. %, 41. 


Xu 


Ueber die vornehmften-Lirfachen, aus denen 
die Menfchen troz der Erfenntniß des guten 
. doch von demfelben fern bleiben, 


Ueber Lu, 8, 4-15. 


R Am Sonntage Seragefima 1793. 


E. iſt nichts ſeltenes zu hoͤren, m. Fr., daß ſolche Menſchen, 
weiche Gott mit Gefühl und Liebe zum guten geſegnet hat, 
beren aufrichtiged Beſtreben dahin geht auf dem Wege der Gott: 
feligkeit zu wandeln, und die ſich mancher - guten Fortichritte da⸗ 
sin bewußt find, ſich fehr über Die verkehrte Richtung wundern, 
worin fle die Seelen anderer ihrer Mitbruͤder fehn, über die boͤ⸗ 
fen Fertigkeiten, welche fie angenommen haben, über die Leich⸗ 
tigkeit fich durch ſchlechte Bewegungsgruͤnde fortreißen zu laſſen, 
fo daß es bisweilen ſcheint, als ob fie gar keine Aehnlich— 





keit zwiſchen ſich und dieſen ihren ungluͤkklichen Nebenmenſchen 


finden koͤnnten. Sie würden fich ohne Zweifel weniger wun⸗ 
dern, wenn ſie in ſolchen Augenblikken gehoͤrig bedaͤchten, daß im 
Grunde alles dad boͤſe, worüber fie bei andern erſtaunen, nur 
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eine Öftere Wiederholung, eine, größere Verſtaͤrkung befien iſt, 
waB fie feltener und in einem geringen Stab an ſich ſelbſt 
bei einiger Aufmerkſamkeit gewahr werben müffen, bag bie näms 
lichen Anlagen der menfchlichen Seele, welche dort eine gänzliche 
Berborbenheit und Schwäche, eine gänzliche Entfernung vom gu> 
ten bewirken, auch bei ihnen felbft mit einer geringern ſich felt- 
ner zeigendben Gewalt über die Seele dennoch Urſach aller ein⸗ 
zelnen Fehler und Mängel find, die fie ſich noch geftehn müffen. 
Und das ift doch ganz gewiß: wenn der gute Menfch fehlt, fo 
iſt es nicht etwas andered, fondern das nämliche, was den boͤ⸗ 
fen zu dem Lafter, was biefem Fehlen ähnlich iſt, verleitet. Wenn 
fi zum Beiſpiel der beffere fragt, Was ift es, das mich zu bie 
fer Handlung hinriß, die ich ald meiner und der Gnade, bie Gott 
bisher an mir gethan hat, unwürbig erkenne: fo ift es die naͤm⸗ 
liche Schwierigkeit ſtarken Gemüthöbewegungen zu wiberftehn, 
welche ben andern zu einem verachtungdwürdigen Sklaven feiner 
Neigungen macht. Wenn er fi) fragt, Wie kommt ed, daß diefe 
beilfame Wahrheit, die ich nun fo lebendig erfannte, dies erneute 
Bewußtfein irgend einer verborgenen Pflicht, das ich nun fo leb⸗ 
haft fünlte, dennoch den Einfluß nicht auf mich gehabt hat, ben 
ich mir davon verfprach, fo kann er ed nicht laugnen: es iſt ir 
gend eine von den vielen Urfachen, ‚welche bei andern noch ſchwaͤ⸗ 


cheren Menfchen den Einfluß ded guten ganz zerflören und ma= . 


hen, daß auch die Erkenntniß ihrer Pflichten und.ihrer Erwartuns 
gen, die nicht bloß auf ihren Lippen und in ihrem Verſtande 
war, ſondern wirklich ihr Herz rührte, dennoch ohne Krucht blieb. 

Leider ift diefe Erfahrung von ber Sfteren Unfruchtbarkeit 
bed lebhaft erfannten und gefühlten guten eine folche, 
welche auch berjenige, ber dem guten nachgeht, öfters am fich ſelbſt 
zu machen Gelegenheit hat, und es mag auch bier die Bewandniß 
haben, daß wir die Urfachen davon in einzelnen Faͤllen ihrer 
Wichtigkeit und ihren Folgen nach nicht fo leicht erkennen, als 
wenn wir fie in dem Spiegel folcher bedaurungswuͤrdigen Mens 
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ſchen betrachten, welche bie traurige Gewalt berfeiben in einem 
noch weit böhern Grab erfahren haben. Das hat unfer Erlöfes 
zu unferm Nuzen bebacht, als er bei einer vorlommenden Gele 
genheit feinen Jüngern und durch fie auch und einen nicht ges 
nug zu fchägenden Unterricht über dies wichtige Stuͤkk ber Selöfls 
erkenntniß gab, und biefen Unterricht "wollen wir zum Grund 
unferer heutigen Betrachtung legen. 


Tert. Luk. 8, 4—15. ‚ 


Da nun viel Wolks bei einander war und aus bem 
Städten zu ihm eileten, ſprach ex durch ein Gleichniß, 
Es ging ein Shemann aus zu faen feinen Saamen; und 
indem er fäete, fiel etliche an den Weg und warb ver 
treten, und bie Vögel unter dem Himmel fraßen’s auf. 
Und etliche fiel guf den Zeld, unb da es aufging, vers 
borrete ed, darum, baß ed nicht Saft hatte. Und etliches 
fiel mitten unter die Dormen, und bie Domen gingen 
mit auf und erſtikkten's. Und etliches fiel auf ein, gut 
Land, und ed ging auf und trug hundertfältige Frucht. 
Da er daB fagte, rief ex, Wer Ohren hat zu hören, ber 
bire! — Es fragten ihn aber feine Jünger und fprachen, 
was bied Gleichniß wäre? Er aber fprach, Euch iſts gegeben 
zu willen bad Geheimniß des Reiches Gottes, den andern 
aber in Sleichniffen, daß fie es nicht fehn, ob fie es ſchon 
fehn, und nicht verſtehn, ob fie es fchon hören. Das ift 
aber das Gleichniß, Der Same iſt das Wort Gottes, die 
aber an dem Wege find, das find, die ed hören; banadı 
kommt ber Zeufel und nimmt das Wort von ihren Her: 
zen, auf daß fie nicht glauben und felig werben. Die 
aber auf dem Feld find die, wenn fie ed hören, nehmen 
fie dad Wort mit Freuden an, und die haben nicht Wur⸗ 
zelz eine Zeit Lang glauben fie, und zu ber Zeit ber An⸗ 
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fehtung fallen fie ab. Das aber unter bie Dornen fid, 
find die, fo es hören, und gehen hin unter ben Sorgen, 
Reichthum und Wolluͤſten biefes Lebens und erſtikken und 
bringen Feine Frucht. Dad aber auf dem guten Lande, 
find, die das Wort hören und behalten fn einem feinen 
und guten Serzen, und bringen Frucht in Geduld. 


Die große Menge Volks, welche um Chriftum verfammelt 
var, deren größten- Theil zwar nur Neugierde trieb ihn anzuhoͤ⸗ 
ren, auf die aber doch die große Kraft, womit er zu dem menſch⸗ 
fichert Herzen redete, ihre erſte Wirkung nicht verſehlen konnte, 
brachte Chriſtum natuͤrlicher Weiſe auf die Betrachtung, warum 
doch ohnerachtet der Ueberzeugung von der Wahrheit der Lehren, 
die er ihnen gab, ohnerachtet ihres Eindrukks von der Verbind⸗ 
lichkeit der Pflichten, die er ihnen vorlegte, das gehoͤrte gute bei 
den meiſten von ihnen ohne dauerhafte und beträchtliche Wirkung 
bliebe. Darüber theilt er ihnen nun feine Gedanken in einem 
Gleichniß mit, worin er unter den verlefenen fehr paſſenden Bil: 
dern von den vornehmften Urfachen redet, warum bie meiften 
Menſchen ohmerachtet ihrer wirklich zu Herzen gegangenen Er: 
kenntniß des guten dennoch von demfelben entfernt blieben. In⸗ 
dem er aber feinen Süngern dieſes Gleichniß erklärt, fo fagt er 
felbfi zu ihnen, die doch vom guten nicht mehr entfernt waren, 
Darum fehet zu, wie ihr hoͤret; und das erinnert und auch uns 
frerfeitö von diefem Unterricht eine Anwendung zu machen, welche 
ſich näher auf uns bezieht. Nicht nur in der Menfchheit über: 
haupt, fondern in jedem felbft dem beten Herzen findet ber 
wohlthätige Saͤemann, der immerfort beftrebt ifl den Samen des 
guten audzuflreuen, zu verfchiebenen Zeiten einen folchen -bem 
Fortgang biefed Samend auf verfchiedene Weife Hinberlichen Bo: 
den. Wir werben alfo diefe von Chriſto angegebenen allge 
meinen Urſachen von der Unfruchtbarkeit des guten 
im menſchlichen Herzen, auch ald bie Urfach von den ein- 
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zelnen Fehlern anſehn, weiche fi ein jeder von und bierim zu 
Schulden kommen läßt, und. jede berfelben einzeln fo betrach⸗ 
ten, baß wir nicht nur fehn, was Darunter gemeint ift, und 
wie fie in der menfchlichen Seele wirken, ſondern daß. wir auch 
zugleich unterfuchen, wie wir und Davor durch die göttliche 
Gnade hüten Sönnen. 


$ 


J. 


Was fuͤr Menſchen mag wol Chriſtus unter denjenigen ver⸗ 
ſtehn, uͤber die er ſich gegen ſeine Juͤnger ſo ausdruͤkkt, daß 
ſie das gute zwar mit Freuden annehmen, aber ehe ſie es 
ſich verſehen, fo kaͤme der Teufel und nehme ed von ih⸗ 
ven Herzen? Wir wilfen wol, daß ed eine allgemeine Re 
bensart ‚unter dem Bold Chriſti war, alle wichtigen Begebenheiten, 
deren Urfachen man nicht erfennen fonnte, nach ihrer Beichaffens 
beit entweder einem guten ober böjen Geiſte zuzuſchreiben; 
aber was waren nun diefe verborgenen von ihnen felbft uner⸗ 
kannten Urfachen des fruchtlofen verfchwindens guter Eindruͤkke? 
D fie find fchon dadurch genug bezeichnet, daß fie als uner 
kannt angegeben werben! Oder ſollte es möglich fein, daß der 
jenige, der auf fich felbft achtet, dad gute aus feiner Seele ver: 
lieren koͤnne ohne wenigftend zu wiffen, wie es gefchehen fei? 
Wenn alfo das möglich ift, fo ift e8 immer durch ben unverants 
wortlishen aber bei fo vielen Menſchen eingewurzelten Leichts 
finn, welcher macht, daß fie alle&, was in Abficht ihres geiflis 
gen Zuftanded um fie und in ihnen vorgeht, überfehn ohne einige. 
Aufmerkfamteit zu vermenden. Was Könnte auch einem, ber nach 
den Urfachen der Unfruchtbayleit des guten fucht, eher einfallen, 
als dieſer Leichtfinn, und wie ließe fich ein paſſenderes Bild da⸗ 
für denken als das, deſſen ſich Chriſtus bediente! Der Saame 
faͤllt auf den Weg! Ja das iſt kein Erdreich, welches dazu 
bereitet if ihn eingmehmen;.man has den Zuſtand deſſelben dem 
Zufall überlaffen; bald if} er weich, und alle Spuren beffen was: 
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darüber hergeht graben fi tief in benfelben ein; bald iſt er 
hart, und es ſcheint, als ob die groͤßte Gewalt nicht faͤhig waͤre 
einen Eindrukk auf ihn zu machen: aber in jedem Zuſtand ſcheint 
er nicht beſtimmt irgend etwas hervorzubringen, ſondern nur ohne 
einen Zwekk fuͤr ihn ſelbſt eine unzaͤhlige Menge aufeinander fol⸗ 
gender ſich durchkreuzender Eindruͤkke von außen zu empfangen, 
die ohne Zuſammenhang neben einander beſtehen und, wenn fie 
eine Zeit lang ſichtbar geweſen ſind, von andern verdraͤngt und 
verloͤſcht werden. So faͤllt denn auch der Saame darauf; er 
ſcheint ſich bisweilen tief genug ins Erdreich zu ſenken, aber dann 
wird er abſichtlos von denen die daruͤber hingehen niedergetreten, 
und jede neue Gewalt, welche darauf druͤkkt, verhindert noch 
mehr das Keimen deſſelben, bis er endlich erſtikkt. Bald liegt er 
oben auf dem harten Boden, ſichtbar vor aller Augen und be⸗ 
dauert von allen, die es gewahr werden, und die Voͤgel des Him⸗ 
mels, die davon leben, jedes Saamenkoͤrnchen das ſie erblikken 
dem Erdreich zu rauben, worein es geſaͤet war, kommen und vers 
zehren es ohne Widerſtand. | 

Dos ift das Bild eines Menfchen, der unahtfam 
und Leichtfinnig iſt über alles, was bie Fuͤhrung ſei⸗ 
ner Seele betrifft; fein. Herz ift nicht bearbeitet und zum 
Gebeihen ded guten Saamens geſchikkt gemacht; ed hat übers 
- haupt keine Kraft felbft etwas zu fein oder zu thun, fondern es 
hängt ganz von den äußern Umfländen ab, beren Einwirkung «8 
ſich mit fo vieler Sorglofigkeit -überläßt, und fo verfucht Denn auch 
ohne Scheu alles, was ein menfchliches Herz rühren Tann, feine 
Kraft darauf; ed lebt ohne eine beflimmte Richtung aller Ver 
änderungen auf einen Punkt weder zum guten noch zum böfen, 
ſondern in einem verwirrten gefezlofen Wechſel von Gedanken 
und Empfindungen, Neigungen und Begierben, bei denen es am 
Ende immer bleibt, was es geweſen if. Wie fol es nun den 
guten Eindrüffen darin ergehn? Sie empfinden das gute und 
wahre, wie fie alles empfinden; biötweilen ſcheinen fie es ſogar 
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tief zu fühlen, fcheinen es zu einem guten Zwekk in bem innern 
ihres Herzens zu verfchließen: aber dieſes tiefe Gefühl iſt dann 
fein Vorzug biefer Eindruͤkke; es tft die natürliche Folge von 
dem Zuſtand, in dem fie find, und der allem was fonft wo auf 
fie einwirkt eben fo zu flatten kommt; alle nichtigen eitlen finnlichen 
oder böfen Eindrüfte bringen dann eben fo tief, und ba iſt es je 
unvermeiblich, dag irgend einer darunter ifl, ber jenem aufgefaß- 
ten guten gerade entgegengefgzt iſt und alfo alle Wirkſamkeit 
deffelben aufhebt; erholt es fich wieber, will ed dennoch etwas 
in ber Seele ſchaffen, o es Tann nicht fehlen, in dem beftäns 
digen Wechfel von Gemüthöbewegungen kommt bald ein neuer 
Feind, der es ganz vernichtet, fo daß. die Seele auch das Be 
wußtfein davon verliert, daß niemand denken follte, es fei aa 
ba geweſen. 

Dft iſt auch die unerwartete Empfindung des guten in de 
ner folchen Seele nur oberflächlich; flatt innerlich verſchloſſen 
zu werden wirb fie äußerlich zur Schau getragen, der Eindruff 
ift in allen Reden und Bezeigungen fichtbar, man fpricht mit 
Wärme von der neu erfannten Wahrheit, von der neu gefühlten 
Verbindlichkeit, man ift voller Gefühl über die biöherige Uns 
wiffenheit und Unrecht; aber wer ben Menfchen kennt, der bes 
dauert ſchon im voraus das Schikkſal dieſer jezt ſo hervorglaͤn⸗ 
zenden Empfindung, und diejenigen, die ſich eine Freude daraus 
machen, das gute wo ſie es ſehn zu vertilgen, richten ihre Kraft 
gegen ſolches Herz; bald iſt es Spott, bald ein Blendwerk von 
Ueberredung, bald Warnung vor Gott weiß was fuͤr Schaden, 
bald Reizung, kurz das gute wird unausbleiblich ihre Beute, 
denn es lag ja nur oben auf. Dann kommt wol bei Gelegen⸗ 
heit die Erinnerung in die Seele zuruͤkk, daß dieſes gute doch 
da geweſen ſei, und dann ſoll es irgend eine geheime uͤbernatuͤr⸗ 
liche Kraft geweſen fein, die es fo unverſehens geraubt hat. @6 
giebt leider Menfchen genug, bei denen das fo fortwährt, und die 
ſich auf dieſe Weiſe für einen großen heil ihres irdiſchen Lebens 
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das Gluͤkk ihrer Seele verfcherzen, aber auch andere find für ein⸗ 
zelne Fülle wenigftend in dem nämlichen verberblichen Zuſtande. 
Es müßte wol ein jeber weiter im guten fein, wenn jedes Saas 
menkorn, das in fein Herz geläet warb, gediehen wäre, wenn 
jeber gute Eindrukk feine volle Wirkung gethan hätte. Ich denke 
wol, daß fich die meiften Menfchen folcher File werden erinnern 
koͤnnen; irgend eine nüzliche Betrachtung hatte fie beſonders ges 
rührt, fie hätten fie fich zu-Nuz machen Eönnen, aber wie ift es 
Doch zugegangen? ehe fie ſich verfehn, haben fie dennoch ba , 
gethan was fie Dadurch Hätten vermeiden koͤnnen, und dad Ber 
wußtfein jened guten ift verſchwunden, ohne daß fich eine erheb⸗ 
liche Urfach davon anführen ließe; irgend eine gute Lehre.ift ih: 
nen zugelommen, die ihnen eine heilfame Wahrheit vollftändiger, 
wichtiger, deutlicher vorjtellte, aber ſobald es darauf ankam bie 
Wirkung davon zu zeigen, fo ftellt fi) nur der naͤmliche unvoll⸗ 
fländige verwirrte gleichgültige Gang der Gedanken dar, wie 
er vorher geweſen war — was ift alſo aus diefem Saamenkorn 
geworden? Es iſt und gegangen wie dem leichfinnigen, und wir 
haben nicht einmal gemerkt, dag wir in einem verwerflichen Zus 
fland waren. 

Wenn wir lange in dem Zufland leben, den man den ge 
wöhnlichen Gang der Dinge nennt, wo nichtd neues nichts aus 
Berorbentliches unfere Aufmerkfamkeit bisweilen fchärft, da kann 
es gefchehn, daß die Gewohnheit nad, und nad) den Eindrukk 
defien was in uns vorgeht ſchwaͤcht, und bag wir fo unfere 
Achtſamkeit auf und felbft verlieren. Bon keinem befondern Uebel 
.. bedroht, nicht in der Lage und ein befondered neues guted zum 
Augenmerk machen zu koͤnnen, fcheint und alles von ſelbſt feinen 
gehörigen Gang zu gehn, und wir verlieren die Spannung, alles 
was in und gefchieht auf einen Zwekk, auf einen Punkt zu bes 
ziehn. Daburd geben wir nun die Aufficht und Gewalt über 
unfere Gedanken und Empfindungen auf, wir fommen gewifler 
maßen wieber unter bie Herrſchaft unſeres Zenperaments und 
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find wenigſtens in einigem Grade in dem Zuſtande bes Jeichtfin: 
nigen und werden es nicht gewahr, fo. lange und nichts auffals 
lendes daran erinnert. Da giebt es vielerlei Dinge, bie wir, weil 
wir und fo dem Zufall bingegeben haben, eben fo lebhaft em» 
pfinden als bad gute; ba kreuzen ſich ungehindert fo viele nicht 
zu unſerer Beflerung gehörige Ideen, daß bad gute darüber ir 
Vergeſſenheit kommt und feine Wirkſamkeit durch Mangel an 
Stätigkeit der Seele verliert; ober es entſteht eine -folche gleich» 
gültige „Raltblütigkeit, bei ber und alles nur ſchwach a und 
eben fo faflen wir benn auch das gute auf. 

Aber fo ‚wie das gute überhaupt feine Feinde — ſo hat 
auch jedes einzelne gute und jede einzelne Wahrheit Menſchen, die 
ihr aus mancherlei Gruͤnden entgegen arbeiten. Koͤnnen wir 
uns da wol wundern, wenn es ihnen in dieſem lenkſamen unbe⸗ 
wachten Zuſtand der Seele gelingt es uns durch mancherlei Um⸗ 
wege unbemerft wieder zu rauben? Laßt uns nicht bie Schuld 
davon auf,irgend eine unfihtbare Macht fchieben, 
das hält die Anwendung unferer Kräfte nur zuruͤkk, laßt und 
vielmehr fehn, wie wir und vor dieſem leicht entflehenben gefähr: 
lichen Seelenzufkand, hüten koͤnnen. Der erſte Schritt dazu iſt 
gefchehen, fobald wir glauben ohne Achtfamfeit auf uns ſelbſt in 
dem rechten Gang eines Menfchen, der auf ben. Wegen bes 
Ham wandeln will, bleiben zu Finnen. Auch der gewöhnliche 
Gang ded Lebens — fo muß derjenige denken, ber die Schwach 
beiten des menfchlichen Herzens kennt und dabei feine Seele be 
wahren will — ja ein jeder Bag mit feinen Heinen Begegniſſen 
iſt nicht fo Teer, Daß er nicht manches enthalten follte, was un: 
fere Aufmerkjamkeit verdient; verabfäumen wir das, fo wird be. 
fländig etwas vorgehn, wad die Seele in Unorbuung bringt, und 
in biefer Verwirrung wirb manches ſchaͤdliche ungeftört fich entwil: 
fein, manches gute Saamenkorn ohne Keimen erflerben; wenn wir 
dagegen nicht unaufhörlic, arbeiten, wenn wir uns nicht jedes Bei⸗ 
fpiel zur kraͤftigen Warnung bienen laſſen, ſo muͤſſen ſich dieſe 
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traurigen Fälle immer mehren, fo müffen wir immer weiter in 
der Fertigkeit das gute zu benuzen zuruͤkkgeſezt werben. 
Il. : 4 
Eine andere Gattung von Menſchen, bei denen ſich dem 
Fortgang im guten fehäbliche Hinderniffe entgegeniegen, ob fie 
gleich noch einen Schritt weiter darin gethan haben, ald- jene, 
vergleicht Chriftus in feiner Rebe mit einem felfigen Boden, 
der gleichfam nur auf der Oberfläche mit einer dünnen Erdlage 
bedekkt if. Da koͤnnen wol Beine Gewaͤchſe gebeihen,‘ deren 
Wurzeln nur auf der Oberfläche liegen bleiben, aber nichtd was 
tiefer Anunter feine Wurzeln fchlagen muß, um Feſtigkeit zu bes 
tommen. Das Saamenkorn, dad auf ein folches Land fällt, 
feimt alfo, ed fängt an zu grünen, ed wächft unter dem fanften 
Einfluß einer milden Witterung, fo lange feine zarten Wurzel 
chen diefe Erdlage noch nicht ganz durchdrungen haben, es giebt 
eine trügliche Hoffnung bed Gebeihend; aber bald bleibt es flehn, 
feine Wurzeln fuchen tiefer zu dringen, da finden fie ben uns 
burchdringlihen Zelfen, und dad Wachsthum hört auf. Kommt 
nun die Hize des Sommers, eben die Hize, welche die Reife ans 
derer Gewaͤchſe befördert, fo hat es nicht Kraft genug ihre Wirs 
fung auszuhalten, fein Boden liefert ihm viel-zu wenig Saft, 
es erliegt der Gewalt der Sonne, es welkt, es ſteht noch lange 
da, aber nur ſeine kuͤmmerliche Geſtalt ohne Leben, endlich ver⸗ 
dorrt es. So ſind diejenigen, welche das Wort zwar 
‚mit Freuden annehmen, aber in bet Zeit der Anfech⸗ 
tung fallen fie ab. Das gute, was fie erkannt und empfuns- 
den haben, bleibt nicht ganz unthätig im ihrer Seele, ed zeigen 
fich mandyerlei Eleine Folgen davon, es fcheint anzuſchlagen, es 
fcheint fich zu vermehren, es giebt einen guten Anfchein, aber 
weiter auch nichts. Alle diefe Folgen find gleichfam nur auf 
der Oberfläche ber Seele, e& find lauter leichte Handlun⸗ 
gen, welche. fi verrichten laſſen ohne daß das gute eine große 
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binlänglihe Macht über die Seele erlangt hat, und bei denen 
noch viel böfes, viel bem guten wiberftehenbed im Grunde des 
Herzens vorhanden fein Tann, und babei hören denn auch alle 
Fortſchritte auf, welche das gute in ihrer Seele macht. So tief 
ift es nicht eingedrungen, daß ed in alle heile der Seele ein- 
gegriffen hätte, daß es aus allen unaufhörlih Nahrung zöge, 
daß ed nicht mehr ausgeriſſen werben Fönnte ohne die ganze Seele , 
zu zerreißen, daß ed nicht eher untergehn Eönnte, bis auch alle 
Kraft des Geiftes ſich erfchöpft hätte, um e3 zu unterhalten. Danach 
iſt das Herz nicht bearbeitet; ed wirkt unter günftigen Umftänden fo 
viel gutes, ald der Menſch Teicht über ſich gewinnt, nur fo viel, 
als er immer von feinen aͤußern Bezeigungen nach Verhältniffen 
einrichtet, die ihn nicht tief rühren, als er immer eben dieſen Ver⸗ 
hältniffen von feinen Neigungen zu opfern gewohnt ifl. Aber im 
innern des Herzens ba find noch fo viele unbefiegte Neiguns - 
gen, fo viele heftige Begierden, fo viel ſchwere Traͤgheit, fo viele 
blinde Vorurtheile; auf Unkoſten von diefen kann das gute nicht 
wachſen, es zeigt ſich ohne Kraft, fobald es eine Aufopferung von 
biefen gilt, es bleibt alfo bloß bei jenen Außern Bezeigungen 
ftehn; fo iſt es immer noch fichtbar in der Seele, aber jeber 
wahre Kenner fieht auf den erften Blikk, daß es ohne wahre Kraft 
und Leben if. Wie wird esnun beftehn, wenn eben bie 
Prüfungen fommen, welche bei andern Menfchen dad Feſt⸗ und Reif: 
werben im guten befördern, indem fie und nöthigen die Gewalt 
anzuwenden, bie bad gute über uns hat? O da hat e& Feine 
Gewalt; Feine große erworbene Fertigkeit, kein großer Sieg über 
Neigungen unterflüzt ed, und es verborrt gaͤnzlich. So geht «8 
in diefen Seelen einem Saamenkorn des guten nach dem ah: 
dern; weil der wohlthätige Saͤemann nicht unterläßt immer 
neue auszuſtreun, fo find fie nie ganz ohne äußere gute Hand⸗ 
(ungen, aber e8 bleibt alles fo matt, fo fabe, fo welk und reift nicht. 

Wenn bei andern nicht die ganze Seele auf eine fo uns 
glüfktiche Weiſe verhärtet ift, fo haben doch fo viele davon irgend 
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einn großen Hauptfehler, über ben das gute ſchlechterdings 
‚nichts gewinnen kann, an bem feine Kraft- immer zuruͤkkprallt, 
der alle Wirkungen deffelben hemmt, fobalb es mit ihm in Streit 
Zommt, Aber felbft auf die, von denen ſich das nicht einmal 
fagen läßt, paßt doch dieſes Bild Chrifli immer in fo mancher 
Ruͤkkſicht, und feine Warnung gilt auch fie! Mancher Menfeh 
bat wirklich, alle feine großen Neigungen und Borurtheile aufs 
‚geopfert, fie hahen alle feiner Liebe zum guten und wahren wei» 
hen müflen: wie kommt ed, daß dennod fo viel angefangened 
gute zu keiner Vollendung in ihm gedeiht, daß er an einzelnen 
Stuͤkken feiner Beſſerung fo lange vergeblich arbeitet? Es iſt 
noch irgend etwas in ihm, was dem guten hartnaͤkkig widerſteht, 
nicht etwas großes, dad durch feine Stärke fiegt, dad hat er alles 
bingegeben, etwas an fich kleines, was ihn durch feine Ber: 
borgenheit, und durch die Macht der Gewohnheit beherrfcht. Den: 
fen wir und z. B. einen recht guten Menfchen; er findet, bag er 
oft die Menjchen zu fireng behandelt, er will fih wahrer Nach: 
fiht und Gelindigfeit befleißigen, dad gute Saamenkorn waͤchſt, 
es gelingt ihm in ben fchmerften Hallen, dad Unrecht bed Mens 
[hen mag nun ihn ober andere betreffen; aber laßt ihm nur bie 
kleinſte Beleidigung zugefügt werden auf eine folche Art, daß 
dad, was er in der Welt feine Ehre nennt, dadurch angegriffen 
wirb, wo ift feine Nachficht? wo feine Gelindigkeit? Diefer Eleine 
Anſtoß ift ihm unübermindlich, da fcheitert fein Vorſaz jedesmal, 
ba kann er dad gute nie durchfegen, was er ihm gebietet. Und 
fo wirb jeder in feiner Nähe und am fich felbft etwas finden, 
eine eingewurzelte Gewohnheit, einen alten Ueberreſt eines fonft 
überwundenen Zemperamentöfehlers, eine falfche Art gewifle Dinge 
‚anzufehn, eine Worliebe für gewiſſe Dinge, einen Widerwillen 
gegen andere, das ihn nicht nur bie und ba zu einem Fehler vers 
leitet, fonbern jebedmal, wenn er in Streit damit kommt, unbe: 
zwinglich wiberfieht und dad gute zu Grunde gehn macht. 
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Das if die felfige Gegend ſeines Herzens, auf der viele wohl 
thaͤtig ausgeſtreute Saamenkoͤrner bed guten vertreten waren. 

Aber wie, wenn ed Menfchen gelingt Felſen zu fprengen 
und auszubauen und dba wo fie ſtanden fruchtbare Felder und 
Gärten zu jchaffen, warum follte uns nicht mit einem höhern Bei: 
ſtand in unferer Seele das nämliche gluͤkken? Die meiften 
Menfchen können ſich einer Zeit eutſinnen, wo bie. Erfüllung ber 
Gebote Gottes und dad Fortichreiten im guten. bei : weitem nicht 
das einzige Ziel war, worauf fie alle ihre Schritte hinrichten 
wollten; denn bamald wer ihe Herz eigentlich für ‘das gute eine. 
Wuͤſtenei, unbebaut und bfoß dem Ohngefähr überlaffen,. ob et- 
was nüzliches darauf wachſen ‚wollte. Iſt ed ihnen gelungen «8 
urbar zu machen und anzubaun, ſollten fie baran verzweifeln 
die großen Steine des Anfloßed wegzubringen, bie barauf mod) 
zuruͤkkgeblieben? Haben wir dad ſchwere überwunden, jo muͤß⸗ 
ten wir uns vor und fekbft fchämen das beſchwerliche zu fcheuen. 
Ren, laßt und diefem Kampf entgegen gehn, ber nichts als Aus⸗ 
Dauer erfordert; tägliche Aufmerkſamkeit, tägliches: Widerfiehn in 
in den verſchiedenen Kleinigkeiten werben uns dahin bringen, 
wohin wir wollen, und tägliche Gebet. - 


III. 


Laßt und aber nun Chriſto noch nach dem dritten Bilde 
folgen, was und unſer Text vorſtellt. Da fällt der Saame in 
einen guten fruchtbaren Boden, er gewinnt Kraft und waͤchſt 
heran, aber im beſten Wachöthum der Pflanzen fchiefen um fie 
ber die Dornen hervor; ſchnell wachen fie in Menge heran, 
fie nähren ſich noch einmal fo ſchnell, das gute verbirgt fih uns ' 

"ser ihnen; endlich ziehen fie allen Saft an fich, und daS gute 
vertroffnet, nicht weil etwa der Saame fchlecht geweſen, nicht 
weil ed etwa dem Boden an Bearbeitung, Kraft und Fruchtbar⸗ 
feit fehlt, fondern nur weil diefe Dornen ihn gaͤnzlich ausſau⸗ 
gen, fo daß nichts für die jungen Pflanzen übrig bleibt. 
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Das find bie, bie unter den Sorgen, Bergnuͤgen 
und Scherzen diefed Lebens hingehen und bad gute: 
dadurch erſtikken; das tft bie allgemeine fo. oft gehörte Klage 
von dem Verderbniß der beften Herzen, wenn fie aus. eingefchränfs 
teren Verhaͤltniſſen in eine größere Welt kommen, mo alle Neigungen 
gereist werben, wo alle Gegenftänbe berfelben mit. voller Kraft auf 
- fie wirken. Zu bem fchnellen Gebeihen des guten. gehört ein Herz 
voll Gefühl, mit einem feften Willen, mit Aulage zu einer Stärke 
ber Seele, die viele Schwierigkeiten uͤberminden kann. Wenn 
eine folche Seele in eine Lage kommt, wo alle. Neigungen Gele⸗ 
genheit ihrer Befriedigung finden, ſo wird ‚biefe Stärke mei bins 
reichen diejenigen zuruͤkkzuſtoßen, welche fich als affenbar böfe und- 
mit bem guten unverträglich zeigen; aber wie leicht wiid nicht 
ein junges Herz durch fich ſelbſt oder burch andere bethört:- viele. 
berfelben zeigen fich Anfangs fo unfhuldig ober können, wenig. 
ſtens fo bargeftellt werden, bald: ald ‚Genuß erlaubter Freuden, 
bald gar als Pflicht, die man in einem gewiffen Grabe fich felbft. oder 
andern fchulbig fet, und die man alfo. müffe mit höheren Pflichten zu 
reimen fuchen, und das macht, baß dieſe Gegenflände nad) und nad). 
wuͤnſchenswerth erfcheinen. Was unternimmt ein folhed Herz 
nicht alle, wenn ed erft Geſchmakk an einer von ihnen gefün» 
ben hat; es firebt nun mit eben der Kraft nach ber Befriedi⸗ 
gung berfelben, womit es vorher dem guten nachging; bald wers 
den alle Kräfte ber Seele nur dazu gebraucht; es geräth ganz, 
- in die Verwirtung der Leidenfchaft, und glaubt vielleicht den⸗ 
noch, daß das gute in ihm fei, weil es noch hie und ba bie 
Spur davon erblikkt, bis es endlich ganz vergeht, weil fi bie 
Seele nicht mehr damit befchäftigt, weil e8 Feine Nahrung mehr 
aus der Seele ziehn kann; ja bald fehlt auch das Vermoͤgen es 
auszuüben, weil die Richtung ded Willens nach bes entgegenges 
ſezten Seite, die Anhaͤnglichkeit an das böfe fon zu greß und 
allgemein ifl. | 

Aber. audy da, wo nicht die ganze Ernte burch biefe Dor⸗ 
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nen vernichtet wird, verhindern fie doch, in vidm einzel; 
nen Füllen, : daß bad gute reif wird und zur Vollkommenheit 
komnit. Dft wich. ein neues Saamenkorn in die Seele gefket, 
fie fühlt das Beduͤrfniß irgend einer Vollkommenheit, bie ihr 
noch fehlt. Man hofft. für dad Gedeihen deſſelben, und ed waͤchſt 
zur Freude heran; aber plözlich entfleht irgend‘ eine newe viel» 
leicht an ſich unſchuldige Neigung, fie erlangt fihnell einen ge 
willen Grad ber. Heftigkeit; man verzeiht fie fich., weil fie nicht 
böfe in ihrem Urſprung ift, und weil man nicht fieht, daß das 
in ber Seele fchon ganz befefligte gute darunter leibet; aber bie 
Bewegung, in welche fie dad Gemüth fest, iſt doch ſtark genug 
unfere Aufmerkſamkeit von. dem neu zu erlangenden gutem abzu« 
zehn, es bleibt zuruͤkk, weil es nicht mehr gepflegt wird, und die 
Fertigkeit, die wir etwa fehon darin ermorben hatten, geht ver⸗ 
loren. — Dſt macht man ſchon die beſten Fortſchritte in der 
Uebung irgend eines guten, in der Ausuͤbung eines guten Vor— 
ſazes, aber man iſt ſchon ſeit langer Zeit ſehr von einem Ver⸗ 
guuͤgen eingenommen, bad man lange hat entbehren muͤſſen, man 
hegt ſchon kange einen fehnlihen Wunfch, zu beiten Erfuͤllung es 
noch Feine Moͤglichkeit gab. Auf einmal zeigt ſich eine Gelegen: 
heis jenes Vergnuͤgens zu genießen, dieſen Wunſch zu erfüllen; 
die alte Neigung erwacht; das wird nun bad vornehmſte Bes 
ſtreben der Seele, dahin treibt ſie ihre ganze Kraft, das gute 
hingegen erſtikkt, und alle vorher darauf gewandte Muͤhe iſt ver⸗ 
loren. — Dft huͤtet man mit der größten Sorgfalt die kuͤrzlich 
erlangte Freiheit von einem Fehler, Fertigkeit in einer Tugend, 
man bat einen: Entwurf gemacht fie noch mehr zu befefligen, 
man. fängt an ihn in allen Handlungen zu befolgen, er erfor 
dert aber Anfirengung um bie Seele in derfelben Spannung zu 
erhalten. Da entfieht eine vieleicht gute edele Empfindung, bie 
ſich auf irdiſche Werhältnifje bezieht, fie zieht: eine Menge ande 
rer nach ſich, die Stärke derſelben fezt uns aus unſerm Beſtre 
ben heraus, und ba bie Sichtung der Seele fo plözlich verauͤndert 
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worden, fo Hk es uns auch hernach ſchwer ja:oft unmöglich ums 
ganz in bie vorige Lage zuruͤkkzuſezen und unſernn guten. Ent⸗ 
wurf da wieder aufzunehmen, wo wir ihn gelaffen hatten. 

Ya, möchte man denken, wenn es fo befchaffen iſt, wenn nicht. 
nur bie böfen, wenn auch die unſchuldigen erlaubten ja felbft für 
gut gehaltene Neigungen und Freuden dem Wachäthum des guten ſo 
nachtheilig werben koͤnnen: wie ſollen wir ed denn machen? 
Die Erbe iſt verdammt Domen hervorzubringen, und das menſch⸗ 
liche Herz iſt beſtimmt durch Die Empfindungen, bie fein irdiſcher Zu⸗ 
ſtand verurſacht, vorzuͤglich geruͤhrt zu werden; wir: koͤnnen 
und nicht davon losmachen. Und wir ſollen auch nichtz 
aber wenn dieſe Empfindungen ſo mannigfaltig ſind, daß wir 
ohne etwas zu entbehren bie. boͤſen zuruͤkkweiſen koͤnnen, ſollten 
wir nicht auch von der Liebe derer, die an ſich unſchuldig ſind, jeden 
zu hohen Grad uͤberwinden koͤnnen, jeden naͤmlich, der durch ſeine 
Heftigkeit dem guten ſchaden kann? und ſollten wit die s Ver⸗ 
haͤltniß nicht durch Erfahrung und Beobachtung finden koͤnnen? 
Das laßt und unternehmen, dann gleicht unſer Herz, einem: g u⸗ 
ten Alter, auf dem neben der eigentlichen Saat noch. manches 
huͤbſche angenehme Pflaͤnzchen wäcft; man laͤßt es ſtehn — 
wird es aber /uͤbermaͤchtig, droht: es aber: üben ‚bie: Saat hinaus 
zu wachſen, bann-reißt: man .ed: ohne Zandern heraus. Eur 

Das find die von Chrifto angegebenen: Ssindernifle ber: Frucht⸗ 
barkeit des guten im ber. menfchlichen Seele. Möchte doch bie: 
Betrachtung berfelben einem jeben fo wichtig werben, wie ed. nach. 
ber Abſicht Ehrifli fein follte. Auch derjenige, dem fein Ge. 
wiffen hierüber das befte Zeugniß ‚giebt, ber ſich jezt hoͤch⸗ 
ſtens einzelner. kleiner Verſchuldungen in dieſem Stuͤkk bewußt iſt, 
achte auch dieſe einzelnen kleinen Fehler nicht fuͤr Kleinigkeiten, die ſei⸗ 
ner Aufmerkſamkeit und ſeiner Anſtrengung nicht werth waͤren. O wir: 
koͤnnen und irren, unſer Gedaͤchtniß iſt uns nicht immer treu ges 
nug, und wenn er ſich auch nicht. irrte, fo erinnere er fi, web: 
ches der Grund derſelben if, und: was für Folgen daraus eutſte⸗ 
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ben Phnner, "wenn er Te uͤberhand nehmen TäBE. Er beherzige 
die ernften Worte, die Chriſtus nach feiner Erklaͤrung zu feinen 
Jüngern fagt. Wie? fagt er, ſchikkt euch Gott die Gelegenheit 
immer auf& neue guted zu erkennen barum zu, damit ihr fie 
untergehn laſſen follt? oder nicht vielmehr darum, daß ihr ſelbſt 
bie guten Folgen davon genießen, unb anbere fie auch zu ihrer 
Belehrung anfchauen follen? Je weniger ihr über bie Anwen: 
dung jebeö einzelnen guten nachdenkt und euch beſtrebt, deſto 
mehr Verabfäumungen davon: werben dann euch felbft offenbar 
werben an jenem Bage, wo alles offenbar wird. 


(Schhluß fehlt.) 





X. , 
Bon der rechten Art über die Unterſtuzungen 
und Hülfsmittel zur Beſſerung nachzudenken, 
die Gott einem jeden zu Theil werden läßt. 


Ueber Luk. 11, 28. 


1793. 


M. a. 3. Jeder, ber auf ben Ramen eined frommen chriſtli⸗ 
‚chen Sotteöverehrerd Anſpruch machen will, fieht bie Begeben⸗ 
heiten feined Lebens nicht bloß als die nothwendigen und natür- 
lichen Zolgen von den Dingen an, womit fie zufammenhangen, 
fondern ift von Herzen überzeugt, baß alles bad unter ber Lei» 
tung feines himmliſchen Waters. geftanden hat. Da 
kann ed benn nicht fehlen, daß wir bei dem Nachdenken barüber 
und fo mancher Hülfe in der Noth, fo mancher befondern Un⸗ 
terflügung erinnern und und einer innigen Empfindung von ber 
Liebe und Güte Gottes überlaffen. Aber ald vernünftige Men- 
ſchen, denen es vornämlic um bad Ablegen ihrer Fehler, um 
Dad Zunehmen im guten, Eur; um das Beſſerwerden und das 
Wohlgefallen Gottes zu thun ift, als folche follten wir mit dies 
fen Betrachtungen nicht nur bei bem fliehen bleiben, was fi 
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auf unfer irdiſches Wohlergehn bericht, ſondern wir ſollten 
vornaͤmlich unſere Gedanken darauf richten zu ſehn, wie ſich in 
allen, unſern: Schikkſalen hoch, alles darauf bezog, daß uns Be 


legenheit zum Befſerwerden gegeben merden ſollte, daß 


wir. auch das in und verborgene bhſe gewahrt. werben; ſollten, 
wad nur. durch beſondere Umſtaͤnde ou ben Tag kommen konngte, 


daß wir bad Beduoͤrfniß auch, der Tugenden fuͤhlen moͤchten, de 


und noch fehlen, daß wir geyruͤft und. gelaͤuhert und auf. mens 
cherlei Art, in dem guten, wonach wir ION —— un⸗ 
terſtuͤzt werden ſollten. 


Ein ſolches Nachdenken: aber die Begebenhgiten under, 


Lebens. ift. num freilich feltewar alß es fein ſollte; aber auch wet; 
wir ed anftellen gefchieht es leider felten auf die rechte Art, 
und Tann alfo auch nur felten das bewirken, was ed bewirken follte. 
Es mifchen ſich oft irrige Vorſtellungen ein, bie und auf böfe 
Abwege führen, und ich glaube, daß ich. mich. auf hie eigene Er⸗ 
fahrung der. meiſten unter duch berufen kann, wenn, ich Ange, daß, 
oft. dadurch nicht Dankbarkeit fordern Undank, wicht, gutes Bew, 
trauen auf Bott ſondern troſtloſe Niedergeſchlagenheit, ‚nicht; 
chriſtliche Demuth ſondern eig ungluͤkklicher Leichtſinn heryorge⸗ 


bracht wird,“ Diefe Abwege find ed nun, ver denen wir nd i m 


der ſolgenden Betrachtung mit einander warnen wollen, 


Text. eut. 11, 28. 


Er aber ſprach, Ja, ſelig ſind, die Gottes Wort 
hoͤren und bewahren. 


In dieſen wenigen Worten iſt alles enthalten, worauf es 
in der Sache ankommt, von welcher jezt unter uns die Rede iſt. 
Ales was⸗Gott fiir und thun Tann. beſteht darin, daß er uns 
fein Wort hören. läßt, daß er durch Belehrung unb Unter⸗ 
sicht, Durch Beilpiel und Erfahrung unfer Nachdenken ber ſei⸗ 
nen Willen welkt und. leitet und durch mancherlei Umfände un⸗ 
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ſere Aufmerkſamkeit unterhält; daß: wie mın aber dad bewah⸗ 
ren, dag wis darauf achten und danach thun, das iſt unfere 
Sache, und auf .diefen Zweit muß auch unfer befonderes Nach⸗ 
denken über alle jene Fuͤgungen Gottes gerichtet ſein, und wenn 
es uns dahin nicht führt, fo iſt es falih und verwerflich. . Ich 
rede alfo nach Anletung biefer Worte von der rechten Art 
über die befondern:Unterfiägungen unb Hilfsmittel 
zue Befferung nahzudenten, welche Gott einem je 
den zu Theil werden läßt. Das unrichtige nun, mad wir 
dabei vermeiden müffen, befteht vomdmlich in zwei Stuͤklen: 
erfilih, daß wir durch diefe Ueberlegungen nicht: undankbar 
werben, und zweitend, daß " und‘ a En und. übermüs 
thig 4 

J. 

Ich ſage, wir. muͤſſen uns hüten, daß eine ſolche Betrach⸗ 
tung nicht dahin ausſchlage uns undankbar gegen Gott zu 
machen. Das begegnet leider fo vielen Menſchen, die auch bier. 
ihre Lage und ihren Lebendlauf immer mit: anbern vergleichen: 
und fo viele. um’ ſich ber zu ſehen glauben, welche von-Gott weit: 
mehr begümfligt und unterftügt ſind. Ja, fagen fie, wenn id. 
die Anleitung zum guten gehabt hätte, bie jenem. zu heil 
geworben iſt; wenn ich fo immer gute Beifpiele vpr mir 
gefehn und unter guten Menfchen gelebt hätte; wenn ich fo vor 
Verſuchungen bewahrt geblieben wäre und fo ein ſorg en⸗ 
freied Leben gehabt hätte, wodurch fo vieled gute leichter 
wird! und fo entſteht Eiferfucht und Neid gegen unfere Brüder 
und Unzufriebenheit und heimlicher Groll gegen die Fuͤgungen 
Gottes. 

Aber iſt denn das recht fo? muß denn bas fo fin? Menu 
du ed gut und redlich mit bis felbft meinft, fo gieb bich doch 
nicht fo falſchen und niederfchlagenden Gedanken bin. Gott ift 
ja der Vater aller Menfchen, er erbarmt ſich ja aller feiner Kin: 
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der, es iſt ja unmöglich daß er für mich weniger follte geforgt, 
haben als fir andere; es muß wol nur ein falfcher Schein, fein, 
daß ic) von ihm Hinter andere zuruͤkkgeſezt bin. Wenn du zuerſt 
ſo daͤchteſt, ſo wuͤrdeſt du wol alles anders anfehn. Denn es 
bir an einer guten Erziehung gefehlt hat, fo haben freilich 
mancherlei böfe Neigungen eher Wurzel faſſen können in, deinem 
Herzen, aber du konnteſt dann auch in ben Jahren des Verſtan⸗ 
des deſto eher die uͤbeln Folgen des boͤſen bemerken und durch 
deine eigene Erfahrung belehrt die erſten Schritte zu demſelben 
kennen und vermeiden. Wenn du wenig gute Beiſpiele ge⸗ 
ſehen haſt, ſo mußt du doch geſtehn, daß die boͤſen auch lehrreich 
find, und daß ſchon der Gedanke, daß wir unter Menſchen leben, 
welchen wir nicht nachahmen bürfen, unfere Aufmerkſamkeit ſchaͤrft. 
Wenn deine Umftände dir nicht erlaubt haben immer die Ruhe 
und Heiterkeit der Seele zu befizen, wobei man am leichteften 
Herr über fich felbft ift, fo wirft du dach zugeben, daß man uns 
ter den Sorgen und Leiden bed Lebens am beflen mit bem vers 
‚borgenen böfen, mit den heimlichen Anlagen zur Habſucht, zur 
Ungerechtigkeit, zum Neide bekannt wird. Und ſo wird eine ge⸗ 
naue Betrachtung der Sache uns immer zeigen, daß wir uns 
ſchwer verſuͤndigen, indem wir gegen Gott murren, daß er gewiß 
fuͤr uns nicht weniger ſorgt als fuͤr andere, und daß wir uns 
einer eben ſo großen Liebe und Sorgfalt. rühmen koͤnnen, wenn 
er uns gleich anders behandelt und uns andere Umſtaͤnde und 
Verhaͤltniſſe zuertheilt, um ſeine Abſichten mit uns zu erreichen. 
Wovon ſollte alſo wol dieſer Unterſchied herruͤhren als von ber 
Weisheit deſſen, der bie Beduͤrfniſſe und die ganze Beſchaffen⸗ 
heit eines jeden. am beſten kennt? . Da können und freilich bie 
Mittel, die er bei andern anwendet, angenehmer und fanfter fcheis 
. nen, aber wohlthätig und weile iſt gewiß auch dad, wad'er für 
und thuf. 

Wenn das aber doch fo leicht einzufehn ift, woher kommt 
es denn, daß das falfche Urtheil, woraus diefe Ungenuͤgſamkeit, 
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dieſe Eiferſucht auf diejenigen, welche mehr Mittel zu ihrer Wefe 
fering in Händen zu Haben ſcheinen, To ſehr gewoͤhnlich iſt? 
Unfer' Herz, m. $r., verführt unſern Verſtand. Es 
ſcheint wol, als ob dabei eine Begierde nach der Tugend zum 
Grunde läge, ein rühmliches Weftreben andern darin gleich zu 
kommen, oder auch bad Bewußtſein, daß wir diefe vermeinten 
beffern Umſtaͤnde beffer benuzt Haben würden, als andere es tha⸗ 
ten; aber das iſt wol felten 'die Urfach. Wir fehn das, wenn 
wir auf dad Verhalten der Menfchen in ihren irdifchen Angele 
genheiten Acht geben. Wer find da die unzufriedenen, denen 
jeber andere beffer daran zu fein fcheint, die fo oft wünfchen in 
der Stelle eined andern zu fein? Es find nicht die, welche bie 
Freuden bed Lebens vecht zu ſchaͤzen und es recht zu genießen 
wiſſen, nicht bie, welche die Mittel zur Gluͤkkſeligkeit, welche fie 
in Händen haben, zu benuzen verftehn, ſondern gewoͤhnlich bie 
trägen, welche nicht aufgeleht' find fich felbft etwas zu erwer⸗ 
ben, die unordentlichen, welche nicht gelernt haben ihr Ver⸗ 
mögen zu ihrer Gtüßffeligkeit recht anzuwenden, bie unmeifen, 
die ihr Vergnügen immer ba fuchen wo es nicht if und alfo 
ihr Leben in fruchtlofen Bemühungen und unglüßfticher Langen 
weile hinbringenz; die möchten gern die Schuld bes fchlechten Zus 
ftandes, worin fie ſich fehn, von ſich abwälzen und auf ihre Aus 
ßeren Umftände fchieben. So ift ed auch hier. Wenn wir 
fühlen, daß wir und wenig gute Cigenfchaften erworben haben; 
daß wir durch alles, was fich mit und zugetragen hat, nicht 
weifer geworden find; daß unfere guten DVorfäze uns nichts ge: 
fruchtet Haben: fo pflegen wir dann über dem Verkauf unferes 
Lebens nachzubenken, aber nicht um Gottes Güte darin zu los 
ben, fondern um und gegen ihn zu rechtfertigen, Wir wollen 
e8 vor und verbergen, daß wir träge gewefen find im Streben 
nach chriftlicher Vollkommenheit, dag wir unflug geweſen find 
Zeit und Umftände zu benuzen, bag wir fchlechte Haudhalter ges 
weſen find mit den anvertranten Pfunben, und da firhen wir 
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die Schuld auf umfere Umftänbe zu werfen. Ach m. Fri ‚wer 
fich beträgen will, der iſt immer ungluͤkklich genug Mittel dazu 
zu finden. Aber das ſei ferne von und. So bewahren wir bad 
Hort Gottes nicht, eine fo eingerichtete Weberlegung kann keinen 
guten Einfluß auf unfer Tünftiges Betragen haben, vielmehr 
muß fie ums immer weiter Yon dem Wege ber Treue und bes 
Fleißes im guten abbringen, auf dem wir wanbeln follten. : Wa⸗ 
ren wir anfrichtig gegen uns ſelbſt gewefen, fo hätten wir ums 
die tröftliche Lehre nehmen können, baß ed und auch ind Fünf 
tige nicht an Gelegenheiten int guten zuzunehmen fehlen werde, 
da fie auch in ſolchen Umftänden vorhanden gewefen, die und 
auf den erſten Anblikk fo unguͤnſtig fehienen, und fo überlafien 
wir und der trofllofen Einbildung, daß wir von Gott zuruͤkkge⸗ 
fezt wären, und daß er ed und ſchwer mache feine Gebote zu 
erfüllen. Wir hätten koͤnnen an Selbſtkenntniß zunehmen, flatt 
beffen aber fchläfern wir unfer Gewilfen ein unb verftoffen un: 
fer Herz; wir hätten koͤnnen mit ber Empfindung einer beſſern⸗ 
den Reue, einer Traurigkeit, die zur Seligkeit führt, unfer Nach: 
denken befchliegen, flatt deſſen ernten wir davon Undankbar⸗ 
Beit gegen unfern gütigen Bater im Himmel. Nein, 
auch wenn bie Wahrheit unangenehm und bemüthigend ift, fei 
fie und heilig und doppelt heilig, wo ed auf die Rechenfchaft 
ankommt, die wir und ſelbſt, und auf: die Dankbarkeit, die wir 
Gott ſchuldig find. 


IL 

Der entgegengefezte Fehler, vor dem wir und zu hüten has 

ben, ift der, daß wir nicht durch die Meberlegung, wie Gott als 

led zu unferm beften lenkt, und durch die Erinnerung an daß, 

was er in biefer Rüfkficht für und gethan hat, ſtolz und üben 
müthig werben. 

Es iſt leider wine fehr allgemeine Neigung fi alle Vor⸗ 

theile auch ald Werdienfte und Vorzüge anzuvechnen, auch wenn 
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‚man fie nur äußern Umftänden und bem, was wir Zufall: nen» 
men, zu verdanken hat. So werben denn auch oft biefe Huͤlfs⸗ 
mittel zu unferer Beflerung, ‚welche und. Gott darreicht, biefe 
Verhältniffe, die und das gute erleichtern, befonberd wenn fie zu⸗ 
gleich angenehm find ober bie Aufmerkſamkeit ber Menfchen auf 
ſich ziehn, ald Verdienſte und innere Vorzüge. angefehn, und man 
erhebt fich über diejenigen, welche weniger Davon zu befizen fchei> 
nen. So ruͤhmt fich mancher der guten audgezeichneten Men⸗ 
ſchen, die er etwa unter die feinigen zählt, oder mit denen ex ‚in 
Verbindung ſteht; ein anderer feiner Erziehung, feiner Gefchäfte, 
feines Gluͤkks oder auch wol feined Ungluͤkks und feiner Leiden 
und meint, daß Bott feine Schikkſale doch ganz vorzüglich res 
giere, an ihm ganz beſonders feine Liebe und Barmherzigkeit be. 
weife, und daß er alſo doch einen Werth haben müffe, ber ans 
dern feinerBrüder fehle. Diefe unweife Eitelkeit aber iſt bier 
noch weit thörichter und weit unvernünftiger als in jedem ans 
bern Fall. Es kommt ja nicht auf bad äußere Anfehn, nicht 
auf bie ſichtbare WBeichaffenheit der Mittel an, beren fi) Gott 
bedient um und zum guten zu führen. „Eine einzige Stunbe 
bed einfamen Nachdenkens, von der ich gar nichtd gewahr werde, 
kann bei- meinem Bruder weit.mehr gutes fliften als ber beut: 
lichſte Anblikk des Elendes, worin ſich das Lafter endigt, bei 
mir gethan hat; eine einzige Erfahrung davon, wie fchnell böfe 
Gedanken des Herzens fich entwikkeln Tonnen, hat vieleicht einen 
Höhern Grad von Aufmerkſamkeit auf fich felbft bei ihm hervor⸗ 
gebracht, ald Unterricht und Ermahnungen zur Wachfamteit bei mir. 
So ift e8 und alſo gar nicht möglich zu beflimmen, wem Gott 
mehr und wirffamere Mittel zur Beflerung an bie Hand geges 
ben, und es wäre thöricht ſich darin gleihfam mit andern 
meffen zu wollen. — Noch thörichter aber ift es überhaupt, wenn 
wir uns folcher Snabenwohlthaten Gottes überheben, fie uns 
als ein Verdienſt anrechnen ober wenigſtens als eine gerechte 
Belohnung unferer Vorzüge anfehn wollen. Ein Verdienſt iſt 
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ja hoch nur immer dad gute, was durch unfere Mühe und uns 
fern Fleiß in und entſtanden iſt, defien, was wir zufällig erlangt 
haben, dürfen wir und nicht rühmen. Aber bie Beranlaffungen, 
bie Gelegenheiten dad gute auszuüben ‚oder zu erwerben finb ja 
überhaupt noch nicht etwa gute. So wenig ald derjenige 
gluͤkklich iſt, der veich iſt, der die aͤußern Mittel beſizt um fich 
das zu verfchaffen, was zu feinem Wohlſein gehört, eben fo we 
nig iſt ja der fchon gut, dem es Gott an vielerlei Gelegenheiten 
beffer zu werden, an vielerlei Mitteln fich im guten zu befeſti⸗ 
gen nicht: fehlen. läßt: Noch weniger ſollten wir folche Gnabens 

wohlthaten Gottes anfehn als Belohnungen für etwas gutes, 
das wir. fchon gethan hätten; ed iſt ja viel, wenn wir nach 
ber beften Benuzung. berfelben fo viel haben, um auf feine Bik 
ligung Anſpruch zu machen. Gott, der und fein zu unferm be 
flen gegebened Geſcz offenbart, der bie Stimme in und gelegt 
bat, welche und immer fagt, was bemfelben gemäß ober zumiben, 
der kann ja wol von uns fordern, bag wir dieſem Geſez Genuͤge 
leiſten, auch wenn er uns ganz uns ſelbſt uͤberließe. Wenn er 
alſo mehr thut; wenn wir nicht umhin koͤnnen hie und da in 
unſerm Leben beſondere Beranflaltungen wahrzunehmen, welche 
darauf abzwekkten heilſame Veraͤnderungen in uns hervorzubrin⸗ 
gen: fo iſt ja alles dad, was wir in dieſer Ruͤkkſicht Gnade 
Gottes, Unterſtuͤzung in unſerer Heiligung nennen, nichts anders, 
als Barmherzigkeit, die unferee Schwachheit, unſerer oft ſelbſt 
verſchuldeten Schwachheit zu Hilfe kommt, als mildthaͤtige 
Gabe, die unferen Beduͤrfniſſen abhilft, welche wir doch durch. Am 
ſtrengung unſerer Kräfte ſelbſt müßten befriebigen koͤnnen; eine ſchaͤ⸗ 
bare Wohlthat, die aber doch immer anzeigt, daß wis basjenige, 
was wir eigentlich vom felbft koͤnnen follten, ohne biefelbe ſchwer⸗ 
lich würden zu Stande gebracht haben. Da if alfo Feine Un 
fach und zu erheben, Fein Zeichen unfered Verdien ſtes, fonbern 
Gelegenheit unfere Unvollloumnenbeit einzufehn, BR Veranlaſſung 
und zu demutpigen. 

Predigten I. M 


I. 
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Wer ſich irgend einer ſolchen Wohlthat Gottes aͤbethebt, ber 
denke doch ſelbſt über die Urfachen derſelben nah, Es iſt einem 
durch einen vorzüglich forgfältigen "und richtigen Unterricht die 
Erkenntniß und Unterfcheibung des guten von Jugend auf tief 
eingeprägt worden; vielleicht würde er fonft nicht genug auf bie 
Stimme feines "eigenen Gewiffene gehört haben: Gin anderer 
hat fein Geben mit lauter ausgezeichneten Menſchen vollbracht; 
vielleicht war das fehr nothwendig, weil er geneigt iſt mehr aus 
Nachahmung zu handeln, mehr um das Lob derer zu erlangen, 
die feine ‚Handlungen -beobachten, ald aus Ueberzeugung. Ein 
anderer weiß fich vieler einzelnen Selegenheiten zu erinwern, wo 
beiondere Rührung und Erwekkung feine Seele heilſam erſchuͤt⸗ 
derten, und dad veramflaltete Gott vielleicht, weil bie bloßen Ge⸗ 
bote der Religion, bie bloßen Vorſtellungen feiner Vernunft zu 
wenig auf ihn wirkten. Und fo find alle ſolche Unterſtuͤungen 
nicht um einer Tugend willen da, für welche wir belöhnt wer: 
Hm müßten, fonbern wegen unferer Schwachheiten, bie.baburch 
gebefjert ober wenigftend unfchäblich gemacht. werben. : 

Wenn bu das erfennfl, ſo wirft du auch aufgelegt fein das 
Wort Gottes, welche er dich auf fo mancherlei Weile hören 
läßt, zu bewahren; aber jener elende Eigenduͤnkel kann nur 
nachtheilige Folgen haben. So viel Gnade hab’ ich bis jet 
von Gott genoflen, denkt er, ich kann auch wol voraus fehn, daß 
wein Zukunft eben fo guͤtig mit mir umgehn wird; daruüͤber will 
ih num aber auch froh fein und will gute Zuverficht haben. 
Barum: folt ich fo befosgt fein für die Zukunft, warum follt ich 
mich mit dee angeſpannten Aufmerkſamkeit auf jede Hands 
lung und jeben Augenblikk des Lebens: quälen? So begnabigt, 
fo unterflügt von Gott kann es mir ja wol nicht ‚fehlen, daß ich 
von Tage zu Tage beffer werde. Wer fo denkt, ber glaube doch 
in. nicht, daß daB die Dankbarkeit fei, welche Gott verlangt, daß 
dad der gute Muth. fei, deu die Ueherzeugung von feiner: Unter⸗ 
ſtuͤzung uns einflögen fol. Eben benen, bie ſich ſolcher Wohl: 
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thaten Gottes zu ruͤhmen hatten, ruft ein Apoſtel Jeſu zu, 
Schaffet, dag ihr felig werdet, mit Furcht und mit 
Sittern *); zu eben denen fagt unfer Erloͤſer, Wem viel 
gegebenifl, von dem wird aud viel geforbertwerben‘*). 
Es mag: wol fein, daß auch bei diefer trägen Denkungsart, auch 
ohne dein Zuthun und ohne deinen guten Willen durch alle 
dieſe Anſtalten Gottes etwas gutes in bir gewirkt wird, aber 
willſt dis damit zufrieden ſein? meinſt du, daß Gott damit zu⸗ 
frieden fein’ werde? Won allem wirft du einft Rechenfchaft -g& 
ben müffen, und das gute, was ohne deine Bemühung entſtan⸗ 
ben iſt, wird dir nicht fo zugerechnet werden, ald das, was durch 
Deine Nachläffigkeit unterblieb. Wenn du nicht ernſtlich Darüber 
nachdenkſt, Wie kann ich wol!'die Lage benuzen, in der ich Bin, 
was für gutes kann wol daraus in mir entfichn? fo werben von 
den Begebenheiten, bie Gott abſichtlich zu deinem beften "mit 
in den Sauf.beined Lebens einſchloß, nicht nur viele - ganz ungs 
braucht vorübergehn, fondern vlele werben dir eben fo: viel Schar 
den bringen, als du Nugen davon 'hätteft ziehn tollen. Du wirft 
unterliegen. in ‚allem, was eltigermaßen den’ Maren einer Pruͤ⸗ 
fung, einer Vorſuchung -verbient, und wis Gott zu deinem Hell 
über Dich verhängen wollte, wirde zu deinom Schaden ausfchlagon. 

Dod iſt alſo gewiß Eine falſche Juverficht, welche auf die 
Hüulfe, die von- außen kommt, zu viel rechnet‘ und fich durch "Die 
Hoffnung auf ! dieſelbe fen fnen Mühe wihb; Arbeit überheben 
will, ohne Welche doch Gott‘ ben“ Menfchen nſchts derheißen· hat 
und nichts geben’ til Woher kommt fie‘ aber? Aus bein 
Leichtſinn und der Zrägheit, wozu die Anlage bet “allen 
Menſchen it- unb ſich gerade in denen, die Daß’ Anſehn zufriel 
dener- umb heiterer Menſchen haben, "am leichteſten aͤußert, ft 
Können und nicht enthalten in bie Zukunft zw fehn ;; über wir 
. 2) ll. d, 12. Ss 2 Fran = 
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möchten nichts ſchweres darin erblikken, das mühlelige Bild ber 
Arheit und Sorge moͤchten wir nicht darin wahrnehmen. Wir 
wollen uns an der Ausſicht auf Gluͤkk und Tugend in der Zu⸗ 
kunft ergoͤzen, aber das wollen wir nicht hoͤren, daß wir beide 
nur im Schweiße unſeres Angeſichts genießen ſollen, und doch 
iſt das das ewige Geſez, welchem ſich kein Menſch auf Erden 
entziehn kann. Gott hat uns verboten, daß wir aͤngſtlich in ir⸗ 
diſchen Dingen fuͤr die Zukunft ſorgen ſollen, aber dabei beſteht 
doch ſein Befehl alles zu thun, was zu unſerer Erhaltung und 
zu unſerer Gluͤkkſeligkeit noͤthig iſtz eben ſo will er nicht, daß 
wir an ſeiner Barmherzigkeit und an unſerer Beſſerung verzwei⸗ 
ſeln, er will, daß wir auf feinen Beiſtand rechnen ſollen, wir 
fallen alfo freudig fein und guten Muth haben, aber nicht auf. 
gine . leichtfinnige Sorglofigkeit gebaut, ſondern das follen wir 
jmmer mit eintechnen, daß dieſer göttliche Beiſtand und nur dann 
etwas hilft, wenn wir auch felbft unfere Kräfte anſtrengen 
und thaͤtig find fo viel als moͤglich. | ar 
Laffen wir bad unfere Regel fein; werden mie ber Mehrheit nicht 
untreu, weder mm. bas zu befchönigen, was ſchon geſchehen iſt, 
noch um das als leichter vorzuſtellen, was uns noch bevorſteht; 
vermeihen wis alſo dieſen Abweg der uͤbermuͤthigen Traͤg⸗ 
he it eben ſowol als jenen ber neidiſchen Undankbarkeit: fo 
ppuͤßte ich nicht, welche Ueberlegung teoflreicher und ſegensvoller 
für uns fein, koͤnnte, als eben dieſe, wie ber ganze Zuſammen⸗ 
hang ber. Begebenheiten unſeres Lebens fo zu unſerm beflen von 
Bott eingerichtet if. Was koͤnnte und wol bei ber großen Freude, 
bie wir billig ‚empfinden müffen, wenn wir beträchtliche Sortfchritte 
de guten in und wahrnehmen, beſſer vor Stolz, der immer bex 
Anfang, des Falles ift, bewahren und unfere Beicheibenheit und 
Demuth erhalten, als der Gedanke, daß wir fo vieles davon ben 
Unftänben verdanken, in bie und Gott gefezt hat? Was koͤnnie 
auf der andern Seite bei den Bemuͤhungen im guten, die uns 
oft fo ſchwer werben, unſern Muth kraͤftiger exhalten, ala der 
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herzerhebende Gedanke, daß fie von Bott felbft auch in Zukunft 
noch werden unterflügt werben, wo es unfere Schwachheit not» 
wendig macht? Was überhaupt könnte unfere Frömmigkeit, uns 
fere Liebe und Dankbarkeit gegen Gott beſſer nähren, als das 
fleigige Andenken an biefe vorzüglichften Beweiſe feiner ‘väterlis 
hen Vorſorge? Es ift nicht möglich, daß einer unter und fein 
folite, dem fein Leben nicht deren genug barbieten follte; möchte 
nur jeber von Zeit zu Zeit auf biefe Art daran zuruͤkk denken, 
Sott feinen Dank dafür bringen und feine treuen Vorſaͤze, bad 
gehörte Wort auch zu bewahren und keinen Beweis der 
göttlichen Gnabe an fi vergeblich fein zu Iaffen, auch ausfüh: 
zen: fo werben wir alle unter bie gehören, welche Chriſtus 
felbft felig preifi! Amen. 





XIV. 


Daß Jeſu Lehre und Betragen uns jeden 
Vorwand abfehneide, unter dem wir ung 
feinen Forderungen entziehn Fönnten, 


Weber Matth. 12, 19 — 20. 


Am lezten Sonntag des Jahres 1793 im Dom zu 
Berlin gehalten. 


M. a. Z. Wir ſehn gewiß alle oft auf die vergangene Zeit 
zuruͤkk und auf das, was wir waͤhrend derſelben gethan haben. 
Wir finden alle, ja alle, dabei mancherlei, was wir jezt miß⸗ 
billigen und tadeln, und unſere erſte Entſchuldigung iſt immer 
die, wenn ich doch daran haͤtte denken koͤnnen, wenn ich doch 
das damals ſo gewußt haͤtte. Damit wollen wir alſo ſagen, 
daß wir immer Belehrung und Erinnerung daruͤber beduͤr⸗ 
fen, was fuͤr eine Tugend uns noch fehlt, welcher Fehler uns 
noch oft uͤbereilt, welche unſerer Handlungen wir zu guͤnſtig 
beurtheilen. Aber eben weil Belehrung und Erinnerung ſo große 
und wichtige Huͤlfsmittel ſind, ſo ſollten wir uns auch fragen, wie 
wir denn dasjenige, was uns davon zu Theil geworden 
iſt, benuzt haben, und auch da wird die Antwort wol ſelten befrie⸗ 
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digend lauten. Wenn unfere Gebanten fich nicht von ſelbſt uns 
ter einandes verflagen, fo find fie nur gar zu geneigt fich einan⸗ 
der gegen die Klagen andere zu rechtfertigen, und wir fchie 
ben die Schuld unferer Unfolgfamteit gegen gute Lehren auf den 
zurüff, ber fie und gab. Da finden wir feine Foderungen zu 
fireng und feine Begriffe von den Pflichten ded Menfchen über 
‚ fpannt. Da glauben wir, daß er unfere Handlungen gar zu ges 
nau unterfuchen will, daß er ſich ordentlich Mühe giebt auch an 
ber unſchuldigſten und beflen noch etwas böfes zu finden, weil 
ex bad gern and Licht bringen will. Freilich mögen wol manche 
Menſchen ihr Urtheil über andere auf die Art übertreiben, aber 
und fcheint dad auch wol oft nur der Fall zu fein, weil wir 
unſere Traͤgheit beichönigen, unſern ungegruͤndeten Eigenduͤnkel 
rechtfertigen wollen. Mit aller menſchlichen Lehre und Zucht, 
die wir haͤtten benuzen koͤnnen, werden wir auf dieſe Weiſe bald 
fertig, und dann wollen wir wol gar dad naͤmliche auch auf 
die göttliche Lehre und auf den Lehrer anmwenden, ben Gott 
zu unfer aller ewigem Wohl auf diefe Welt gefandt hat, und 
ihn auch für ein folches finſteres menfchenfeindliches uͤberſpann⸗ 
tes Weſen halten, deſſen Lehre für und gar nicht gemacht ſei. 
Davor wollen wir und hüten und und in biefer Stunde aufs 
neue davon überzeugen, dag Chriſtus ſelbſt durch feine 
Lehre und fein ganzes Betragen und jeden Vorwand 
zu einem folhen Urtheil über ihn benommen habe, 


Text. Matth. 12, 19 — 20, 

Er wird nicht zanken noch fehreien, und man wird 
fein Geſchrei nicht hören auf den Gaffen. Das zer: 
ſtoßene Rohr wird es nicht zerbrechen, und dad glim- 

mende Tocht wird er nicht auslöfchen, bis dag er aus⸗ 

führe dad Gericht zum Siege. 


Diefe Worte find eigentlich aus dem Propheten Jeſaias ges 
nommen, und ber Evangelift bebient ſich ihrer um und eine ge 


* 
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wiß ſehr einladende Beſchreibung von Jeſu zu machen. Wenn 
wir fie leſen, fo fühlen wir und gewiß mit Liebe und Zutrauen 
zu einem folchen Lehrer der Weisheit hingezogen, geneigt feinen 
Ermahnungen Raum zu geben, innerlich gebrungen feine Forbes 
tungen für recht und billig zu erfennen. Gewiß aus keinem 
andern Grunde, ald weil wir aus biefer Beichreibung fehen, daß 
er alles das nicht hat, was und gewöhnlich einen Vorwand giebt 
denen nicht zu folgen, weiche fonft das Amt ber Belehrung auf 
fich nehmen. Das wollen wir alfo jest noch näher erwägen, 
dag nämlich Die ganze Lehre und das Betragen Iefu 
und jeden Vorwand abfchneide, unter bem wir und 
feinen Forderungen entziehn koͤnnten. Dahin gehören 
en vornämlich zwei Eigenfchaften deffelben: erftlich, er ift und nicht 
fo unähnlich, er erhebt fich nicht fo über uns, daß wir 
glauben Fönnten, feine Lehre gehöre nicht für und; zweitens, 
er bemäthigt und nicht fo, dag wir die Hoffnung aufgeben 
müßten feinen Forderungen Genüge zu leiften. 


L 


Ich fage, Chriſtus ſtellte fich uns nicht fo unähnlich ar, 
erhob fich nicht fo über uns, daß er und dadurch von ſich 
und feiner Lehre abfchreffen koͤnnte, wie das fo oft bei denen ber 
Fall ift, die fich mit einem befondern Anfchn zu Lehrern der Zus 
gend und zu Vorbildern ihrer Nebenmenfchen aufmwerfen. Wir 
verlangen von einem folchen nicht nur, dag er und nichtd auf- 
lege, als wad unſerer Natur und den Abfichten Gotted mit und 

. gemäß iſt; nicht nur, dag er alles dad an fich beweife, was er 
und auflegt: wir wollen auch in feinem Betragen fehn, wie wir 
zu ber Bolllommenheit fommen Fönnen, die er und anpreiſt. Wir 
find und bewußt, dag unfere Fehler nicht gerade von einer Feind: 
Ichaft gegen das gute, von einer thierifchen Uebermacht ber Sinn⸗ 
lichkeit herrübren, fondern davon, daß wir natürliche Neigungen 
und Empfindungen, die wir an ſich nicht mißbilligen koͤnnen, 
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sicht genug zu mäßigen wifien, ımb ba wolleh wir an unform 
Lehrer fehn, wie er benn ben Streit mit eben biefen 
Anlagen, Bebürfniffen und Neigungen geführt hat. 
Wenn we nun dad, was in uns ben Fortfchritten des guten ent- 
gegenfteht, nicht mit Schonung unterfcheidet; wenn er felbft gar 
feine Empfaͤnglichkeit für unfchuldige Zreuben zeigt und fle uns 
ganz verbietet, weil ed allerdings fchädlich iſt eine Leidenfchaftliche 
Liebe zu benfelben zu haben; wenn er jeden hoben Grab ber 
zärtlichen Gefühle ber -Gefelligkeit, der Freunbfchaft, der Sorge 
für die unfrigen eben fo in fich unterbrüfft als ben Hang zur 
niebern Sinhlichkeit, weil fie uns doch bisweilen zu unrechten 
Handlungen verführen Firmen; wenn er, um diejenigen zu wis 
erlegen, welche alle Fehler mit ber Schwachheit des, menfchlichen 
Herzend entfchuldigen, und eine ganz andere Geſtalt der menſch⸗ 
lichen Natur zeigen will und feine Befonnenheit umd Gleichmuͤ⸗ 
thigkeit ſo weit ausbehnt, daß nichts fein Herz bewegen kann, 
baß keine warme lebhafte Empfindung in ihm fichtbar wird: 
dann gehört er zu benen, von welchen ed in ynferm Text heißt, 
Sie zanten und fhreien, man hört ihr Geſchrei auf ber 
Straße, fie flreiten und rechten mit ber ganzen Welt, indem 
fie dad verwerfen und verachten, was überall als edle Anlage 
des menſchlichen Herzend geliebt, geachtet, gebuldet wird; fie ſtel⸗ 
Ien fih zur .Schau mit einer natürlichen oder erfünftelten Fuͤhl⸗ 
loſigkeit und rühmen fich deswegen einer —— Staͤrke 
des Geiſtes und Herrſchaft der! Vernunft. 

Aber eben deswegen koͤnnen ſie auch nichts gutes 
ſtiften. Der nachſichtige gegen ſich ſelbſt findet einen 
gewuͤnſchten Vorwand, um ſich von ihnen los zu machen. Die⸗ 
fer, fpricht-er, kann mich weder belehren noch beurtheilen, im ſei⸗ 
nem Buſen ſchlaͤgt Bein ſolches Herz wie bad meinige, wir haben 
nichts mit einander gemein, alſo kann ich auch nicht handeln wie 
er. Die beffer gefinnten, die gern jedes vortreffliche Vor⸗ 
bild ergreifen, um fich felbft zu befchämen und anzufeuern, Ton: 
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nen doch auch einen. folchen Lehrer, wenn fie auch Beinen Mer 
dacht der Heuchelei auf ihn werfen, wenn fie auch die Kraft 
bersundern, mit der er das alles -audführt, nicht annehmen, nicht 
lieben, fie können ihm dad, ſtrenge Urtheil über alle Freuden bes 
Lebens und ale unfchuldigen Ergiegungen bes — nicht 
nachſprechen. 

Gott ſei gelobt, daß unſer goͤttlicher Lehrer nicht ſo 
gedacht und gehandelt hat. Er ſtellte ſich uns auch zum 
Vorbild, aber ohne Verachtung und Haͤrte; es lag ſo viel Freund⸗ 
lichkeit in ber Art, wie er und einlud fein Joch auf und zu neh⸗ 
men, fo viel liebreiche Verſicherung, daß wir dadurch das Gluͤkk 


unfered eigenen Herzens befefligen. Er warf keinen fo verächtlis 


hen Blikk auf dad Herz, in welchem fo manchexrlei Wuͤnſche 
und Neigungen emporkeimen, und weit entfernt fie zu verdams 
men zeigte er, daß auch fein Herz fo befchaffen fei wie das uns 
frige. Er fezte Beinen, Vorzug barein alle dargebotenen unſchul 
digen Freuben des Lebens von fich zu flogen, er nahm ſelbſt 
Theil an allerlei gefelligen Ergözungen und freute fich der Freude 
anderer. Er wußte nichts von ber harten Lehre, daß Schmerz 
und Leiden der Mühe nicht werth fei dadurch gerührt zu wer: 
ben, denn er felbft ging nicht gleichgültig dabei vorüber, ſondern 
half und linderte wo er konnte; ja er felbft wünfchte, daß der 
Keldy des Leidend vor ihm vorüber gehn koͤnnte. Er war weit 
entfernt alle Anlagen zum Mitgefühl, zur Zärtlichleit zu unters 
druͤkken; er hatte ſelbſt Freunde, die er innig liebte, ob er gleich. 
taufend Schwächen an ihnen bemerkte; er gab fich gar Feine 
Mühe es zu überwinden ober zu verbergen, daß ed ihm ſchwer 
werde fich von ihnen zu trennen. So wär er in allen Dingen 
ganz menfchlich und wußte nichtd von dem eitlen Ruhm, baß er 
über alles irdifche hinweg fei, Daß fein Herz an nichtd hange. 
Aber eben bewegen dürfen wir nun beflo weniger 


irgend eins von feinen Geboten von und weifen. 


Mo hätte wol ber, ber fich fo gern entfchulbigt, wenn ihm 
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feine Pflichten und Fehler vorgehalten werden, irgend einen 
Vorwand fich des firengften Beurtheilung nach der Lehre Jeſu 
und feinen Korberungen zu entziehn? Sie find ja alle für das 
menfchliche Herz und das menfchliche Leben berechnet; er felbft 
bat fie wit eben bem Herzen und in eben den Verhältnifien aufs 
firengfie erfuͤllt, ift in allen Dingen ald ein Menfch erfunden 
worden, hat fo gefühlt und gehandelt und doc ohne Sünde bes 
fanden. Geine Lehre, die dir auch gegeben ift, muß es fein, 
wonach dar, dich prüfe. Haft bu ihren Ermahnungen kein Se 
bör gegeben, haft du ihr nicht gemäß gelebt, fo iſt es beine 
Schuld und deine Sünde. Wo koͤnnte der gutgefinnte aber 
Heinmüthige auf den Gedanken befiehn, daß doch etwas in 
und der Lehre Jeſu wiberfiche, was wir gar nicht unterbrüffen 
koͤnnen, und dag eben um deöwillen bad Beiſpiel Jeſu doch 
nicht unfere Richtfchnur fein koͤnne. 

Freilich find auf dem Wege ber Zugend Augenblifte 
des Unmuths und der Zaghaftigkeit unvermeidlich, und 
befonderd bei dem Blikk aufd vergangene, wo wir fo manche 
Aufopferungen ung ‚gefallen laſſen, fo manche Beſchwerde erdul: 
det und doch fo wenig Zortfchritte gemacht, fo viele Fehler bes 
gangen haben, doch immer wieder unfer Herz mit feinen Wüns 
ſchen und- feinem Wohlgefallen an ben Reizen des Lebens a!8 
ein unüberftiegened Hindernig finden. Das kann und nicht 
von der Lehre Jeſu trennen. Zaffe fie nur feſt ind Auge, 
und du wirft auch Muth faffen. Gieb hin, was du mußt, und 
e& bleibt Die doch noch Freude genug übrig zur Stärkung bei 
dem ernſten Sefchäft-der. Heiligung, mehr wol als des Menfchen 
Sohn: auf Erden genoß. Sieh zuruͤkk, mo du gefehlt haſt, du 
konnteſt gewiß auch da ber Lehre Jeſu nachkommen, auch ba 
bein Herz befiegen; du wirft ed alfo auch noch beſſer koͤnnen, 
wenn du uod fefter wollen wirft. Fange nur den Kampf von 
neuem an, und fei verfichert, daß Chriftuß eben deöwegen unfer 
böchkter Lehrer und Fuͤhrer iſt, weil er Mitleid haben kann 


— 


mit unſerer Schwachheit *), weil er uns nichts auflegt, 
was wir nicht tragen koͤnnten. 


I, 


Ich fagte zweitens, Chriftus als unfer Lehrer bemüthige 
und nicht fo, daß wir dadurch Fönmten bewogen werben alles 
Vertrauen auf und felbft, alle Hoffnung eines guten Erfolgs 
unferer Bemühungen und alfo alles Beſtreben nah Vollkom⸗ 
menheit aufzugeben. Beflerung ift freilich nicht möglich ohne 
Selbſterkenntniß, und Selbfterfenntnig nicht ohne eine unanges 
nehme Herabfliimmung ber allzu guten Meinung, welde 
bie Menfchen gewöhnlich von fich felbft haben, und die durch je 
des wenn gleich noch fo geringe gute, was fie an ſich finden, 
fo mächtig unterflügt wird. Sie wiflen, daß aller Anfang ſchwer 
und gering ift, und alfo auch ber Anfang bed guten in ihnen 
felbft; fie wiffen, daß das ber Frömmigkeit und Tugend gewid⸗ 
mete Leben faft immer nur ein Anfang bleibt, daß es größten: 
theild nur aus unvollfommenen Verſuchen befteht, daß nur felten 
eine Handlung gelingt, wobei ein vollkommener Sieg über ge 
wohnte Neigungen, eine innige Anhänglichkeit an die Religion 
und zunehmende Kräfte im guten recht in bie Augen fallend 
wären. Für je feltener eine folche Handlung gehalten wird, befto 
mehr werben fie fich alfo freuen, wenn ihnen eine gelingt. Da 
wünfchen wir und aus vollem Herzen Gluͤkk, ein großer Zeit⸗ 
raum der Vergangenheit wird dadurch gleichfam erhellt und alle 
Fehler deſſelben zugebeftt, wir fühlen Anlagen und Kräfte zum 
guten in und, bie jezt ſchon etwas großes ausgerichtet haben; 
was werden fie nicht erfi im Stande fein, wenn fie Dusch Lange 
Uebung und durch ben öftern Genuß einer fo wohlverbienten 
Zufriedenheit geftärkt und erhöht find. 

- Aber je lebhafter auf dieſe Weiſe unfere Freude über 


9 Ebt. 4, 15. 8, 2. 
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gute Handlungen iſt, bei denen wir einen merflichen Grad 
von Kraft und Vollkommenheit gewahr werben, deſto leichter 
betruͤgen wir uns ſelbſt und überlaffen und ihr auch be, 
wo eigentlich Feine Urfach dazu wäre; wir glauben oft, Daß Liebe 
zum guten in und thätig gewefen iſt, wo doch im innen uns 
fered Herzend mancherlet unreine ober wenigfiend fremde Bewe⸗ 
gungsgruͤnde verborgen waren; wir glauben oft aus Gehorſam 
gegen die Gehote Gotted und durchdrungen von ber Kraft der 
Religion gehandelt zu — wo — nur eine Neigung die 
andere beſiegte. 

Wie ſoll alſo — oe unferkehrer und 
Führer fein will, mit uns handeln? Das verzagte 
menfchliche Herz, welches fchwere Bemühungen fo leicht aufgiebt, 
braucht Ermunterung und Beweife feiner Kraft; dad trozige und 
übermüthige muß im Zaum gehalten werden. Erminterung ab 
lein macht und übermüthig; Demüthigung allein ‚macht muthlo8 
und verzagt. Wenn und Chriſtus vorhielte, daß es nichts fei 
mit diefer Freude und diefen Siegen über uns felbfl; wenn 
wir alle unfere guten Handlungen und. Anlagen bei dem Licht 
feiner Lehre für einen beträglichen Schein halten müßten; wenn 
er und zuriefe, daß wir nichts thun koͤnnten, was ben Beifall 
Gottes erhielte, und alfo auch nichts, wad'unfern eigenen ver 
diente; wenn feine Lehre behauptete, daß es eitel Selbfibetrug 
fei mit unferer thätigen Liebe zum guten, bag, wo wir aud) 
glaubten um des guten ſelbſt willen recht gethan zu haben, uns 
doch immer noch mancherlei andere Bemegungägründe von innen 
umd eine günftige Leitung der Umflände von außen zu Hülfe ges 
kommen feien, ohne welche wir auch da unterlegen wären, daß 
alſo doch nichts an und gut fei, weil nichts rein volllommen 
und tabellos ift, dag alfo alled arg fei, was aus dem menfchli» 
chen Herzen hervorgeht: ja, dann würde das ohnehin ſchwach 
glimmende Tocht ganz ausgeloͤſchtz dann wuͤrde das geknikkte 
kraͤnkelnde Rohr ganz abgebrochen; dann koͤnnten wir alle un⸗ 
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fere Fehler entſchuldigen unb die Traͤgheit in dem Beſtreben bei 
fer zu werben rechtfertigen; dann könnten wir bei Präfund um 
ferer Handlungen bie Lehre Iefu ganz vorbeigehn, und wenn wir 
etwas verfehn haben, fo wäre es doch nicht das gewefen, daß 
wie ihrer Stimme nicht. Gehör gaben. Es wäre ja vergeblich 
ihre. Wahrheiten und Lehren feftzuhalten, dba wir fie Doch nicht 
ausüben koͤnnen, ed wäre vergeblich um ihre Tugend fi Mühe 
zu geben, da ‘wir boch nur ben Schein berfelben erlangen koͤn⸗ 
nen, vergeblich den Uebergang in den beffern Zuſtand zu fuchen, 
den fie gebietet, weil boch der Anfang beffelben in uns nicht 
möglih wäre. Umfonft ſpraͤche ber Sünder, Ih wid umkehren 
zu meinem Water und will anfangen zu thun, wad wohlgefällig 
st vor ihm; umfonft foräche der, dem ed noch an fo manchem 
guten fehlt, Ich will nach dem ſehen, was da vorn ift, und Feine 
Zugend, kein Lob fol ſein, dem ich nicht nachtrachte. Wenn 
Shriftus fo ables gute, was und ohngeachtet beffen, was von 
unferm verberbten Zuflanb wol wahr fein mag, doch noch übrig 
und zu erlangen möglich if, Herunterfezte und abläugnete: 
bann ‚aber auch nur dann waͤren wir berechtigt auf die ern⸗ 

ſten Belehrungen, auf die heiligen Wahrheiten, — ſie uns 
zuruft, nicht zu hoͤren. 

Aber fo hat ulıfer barmherziger und iebröiger. Er 
loͤſer nicht mit und gehandelt; mit der ‚größten und goͤtt⸗ 
Üichften Weißheit hat er Demüthigung für den Stolz; und 
Stärkung für die Schwachheit unfered Herzens mit 
einander vereinigt. Er loͤſcht das glimmende Tocht nicht aus; 
er bricht dad geknikkte Rohr nicht entzwei. Weit entfernt ift er 
auch nur den Eeinften Saamen des guten durch das harte Wort 
zu erſtikken; das ift viel zu wenig: vielmehr wo er auch nur eine 
Seele ohne Falſch, wo er vernünftige Ueberlegung und ernfled 
Nachdenken antraf über dad, wasider Dienfch fein fol, da ſprach 
er gern bad Wort der Ermunterung aus, Du bift nit fern 
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vom Reiche Gottes"). Er fagte und, baß alles, um beffent- 
willen. ee bie. Menſchen felig preifl, in unſerer Gewalt fei, er er 
kannte alfo einen Keim bed guten in und und ſprach uns Muth 
ein, daß er gebeihen würde; and und gilt ed, was er feinen 
Juͤngern fagt; So ihr Glauben hättet wie :ein Senf 
torn, fo würbet ihr Berge verfezen koͤnnen *), wenn 
ihr nur erſt einen Beinen Antheil an Muth und Stanbhaftigkeit 
und Zuverſicht hättet, ſo iſt Beine Schwierigkeit fo groß, bie ihr 
nicht in det Folge würdet befiegen koͤnnen. Er warnt und wol 
vor ber Gefahr des Selbfibetrugs, daß es nicht auf bad Bekennt⸗ 
mg dee Lippen; nicht auf den äußern Schein der Handlungen, 
nicht auf. Opfer ankomme, wobei wir durch Nebenabfichten ges 
trieben werben; aber: hoch laͤugnet er. nicht, Daß wir auch das 
gute thun koͤnnen, was wirklich den Gehorfam. gegen.ben Willen 
unferd himmliſchen Vaters ausmacht. Er weiß wol, daß es 
und ſchwer, nur zu ſchwer ift, bloß von der Liebe zum 
guten getrieben zu werben, aber eben darum erlaubt er 
und auch andere Triebfedern zu Hülfe zu nehmen, die uns 
ferm Herzen leichter find. Wenn durch feine Lehre erſt die Ers 
kenntniß deſſen was uns noth thut und die Luft dazu erwacht 
ift, fo fol diefe wieder die herzlichfte Verehrung gegen ihn, ber 
fie und brachte, und gegen feinen himmlifchen Vater, der ihn und 
fanbte, hervorbringen, und diefe Liebe und Dankbarkeit gegen 
Gott und Jeſum fol fih mit unferer Liebe zum guten aufs in- 
nigfte vereinigen. Wo wir etwas gutes zu thun haben, dad und 
fchwer wird, da follen wir glauben dürfen, baß wir es ihm 
thun; wo wir etwas übled thun wollen, da follen wir und vor 
ſtellen, daß wir gegen feine liebreiche Stimme unfer Ohr ver- 
flopfen. So fol gleihfam unter dem Schuz diefer kindlichen 
Liebe und dieſes Gehorſams ber fchwache Keim der Liebe 
zum guten in und wachfen und gebeihen, bis durch beide zuſam⸗ 


) Mark. 12, 84. ) Matth. 17, D. 
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men, durch Gefühl für unfere Pflicht und durch Liebe zu Bott 
und Jeſu nach und nach der volllommene Menich Gottes ber 
vorgeht, ber zu allen guten Werken geſchikkte. 

Wo ift wol bie Entfchuldigung deffen, welcher fagt, daß die 
Religion Iefu durch ihre flrenge Forberung, durch ihre harte Bors 
Kelung von dem Zufland unferer Seele nicht geſchikkt fei unfer 
Beſtreben zum guten zu wekklen und zu leiten, und baß wir alfo 
auch nicht auf fie hören muͤſſen! Ach fie blaͤſt ia fo ſorgſam bas 
glimmenbe Tocht wieber anz fie pflegt und heilt ja fo forgfältig 
das gelnikite Rohr! Wie ift es möglich, Daß jemand die geringe 
Aufmerkſamkeit, die er der Lehre der Religion gefchenkt hat, da⸗ 
mit rechtfertigen will, daß wir ja boch das nicht Leiften koͤnnten, 
was fie vorſchreibt? Warum Finnen wir nicht durch Liebe und 
Dankbarkeit. zegiert warden! . . . . -» 


GSchluß fehlt.) 


XV. 
Die heitfame Unterweifung, die wir der Sen 
dung Jeſu verdanken. 


uber it, 2, 1-1 


Bei der Ordination zum Prebigtamt gefprocen in 
ber Paffionszeit 1794 


M. a. Fr. In der Zeit, welche wir jezt feiern, ſind unſere 
gemeinſchaftlichen Betrachtungen gewoͤhnlich dem Andenken an 
das Leiden Jeſu gewidmet. Wenn wir auf die einzelnen 
Umſtaͤnde deſſelben ſehn, ſo haben wir an den goͤttlichen und 
vortrefflichen Handlungen auf der einen, und an den abſcheuli⸗ 
chen die menſchliche Natur empoͤrenden auf der andern Seite 
einen reichen Schaz von Belehrung, Warnung und Ruͤhrung. 
Sehen wir auf die Sache an ſich ſelbſt, daß wir uns des 
lezten nach menſchlichem Gefuͤhl zu urtheilen ſchwerſten Theils 
der Sendung Jeſu erinnern, ſo ziehn noch andere Betrachtungen 
unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. Wir wollen an das Ende Jeſu 
nicht denken, ohne zugleich auf den Zwekk ſeiner ganzen 
Erſcheinung unter den Menſchen zuruͤkkzublikken; wir wollen 
uns fragen, Was war ed denn, was er auf Erben ausrichten 
. follte, um deffentwillen er diefed Leiden, diefen gewaltfamen Tod 
erbulden mußte? Wenn wir dann den ganzen Umfang des Heil, 
Predigten 1. N 
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welched und durch Zefum zu heil worben ift, betrachten; wenn 
wir überlegen, daß wir ihm das befle, was wir haben, nämlich un⸗ 
fere freubige Hoffnung zu Gott und bie gebeflerten Geſinnun⸗ 
gen unfered Herzens, zu banken haben: wie muß ‚und das aufs 
neue zum Lobe und Preife Gottes ermuntern; mit welcher heili- 
gen Ehrfurcht werben wir dann die Iezten rührenden Begeben⸗ 
beiten ded Lebens Jeſu, wodurd er dad Werk der Erlöfung voll: 
bringen mußte, betrachten! wie follte nicht in alle unfere gu⸗ 
ten Entſchließungen eine neue Kraft gegoffen werden, die wirk- 
fame, belebende Kraft der Liebe und Dankbarkeit! Laffet uns 
ihn lieben, Denn er hat und zu erſt geliebet. Wie follte 
nicht unſer Wunſch bie feligen Früchte der Sendung Jeſu immer 
weiter unter den Menfchen verbreitet zu fehn, und alfo auch un: 
fer Eifer für alle Anflalten zus Erhaltung und Beförderung der 
Religion Chriſti immer flärfer und thätiger werben! 

Das find bie Gefinnungen, wozu wir uns in ber folgenben 
Betrachtung noch weiter ermuntern wollen. 


Zert ie 3, 11 — 15. 

Denn ed ift erfchienen die heilfame Gnade Gottes 
allen Menfchen und züchtiget und, dag wir follen ver 
läugnen das ungöttliche Weſen und bie weltlichen Lüfte 
unb züchtig, gerecht und gottfelig leben in diefer Weitz 
und warten auf die felige Hoffnung. und: Erfdeimug 
ber Herrlichkeit ded großen Gottes und unferd Heilan- 
bes Jeſu Chriſti, der ſich feib für uns gegeben hat, 
auf daß er und exlöfete non aller Ungerechtigkeit und 
veinigte ihm felbft ein Volk zum Eigenthum, das fleiz. 
fig wäre zu guten. Werken. Solches rede. und er: 
mahne und flrafe mit ganzem Ernſt. 

- Der Apoftel Paulus zählt in dem Abfchnitt dieſes Briefes, 
woraus die Tertesworte genommen ſind, die Tugenden auf; wo: 
zu fen Schuͤler Titus die Chriften feines Orts als ihr Lehrer 
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ermahnen folte. Der Apoſtel war innig überzeugt, daß er viele 
umd geoße Forderungen an die Chriften thue, Sorderungen, weldye 
allein mit Hllfe der neu erfchienenen Gnade, der Lehre Jeſu, 
und durch. ihre Heilfame Unterweifung und Zucht in Erfüllung 
gebracht werben könnten, und deswegen bricht er in diefe fchöne Lob⸗ 
rede auf das Evangelium Jeſu und feine göttlihen Wirkungen aus, 
I Rah dem Sinn bes Apoſtels denken wir bei diefen Worten an 
die beilfame URIERDENIEND, die wir der Sendung Jeſu 

verdanken, 
umd zwar reden wir zuerfi von dem In halt berfelben, und 
Bann von der Art und Weife, wie fie nod immer an 
und etgeht. 

l. 

Das erfle, was uns unfer Zert von der Lehre Jeſu fagt, 
it, daß fie und unterweifet zu verläugnen alles um 
göttlihe Wefen und weltliche Lüfte, und dagegen zuͤch⸗ 
tig, gerecht und gottfelig zu leben. 

Uns, m. a. Fr., findet die Lehre Jeſu, wenn fie und zuerſt 
verfünbigt wird, nicht mehr in ber Finfternig der Abgötterei, ober 
ber gänzlichen Unwiffenheit über den Willen eines höchften Be 
ſens; wir werden von Kindheit an auf die Erkenntniß Gottes 
und der Wahrheit vorbereitet, ‚aber wenn diefe göttliche Gnade 
des Evangelii nicht auch und erfchiene und und durch unfer gans 
zes Leben hindurch leuchtete, fo wuͤrden wir zu einer ſolchen Er» 
kenntniß micht gelangen, fondern vielmehr unauöbleiblid in al 
lerlei Ungoͤttliches Wefen Hineingerathen. Gott offenbart 
fein Dafein durch feine Werke, alfo daß wir Peine Entſchuldigung 
haben *), aber würden wir auch auf diefe Stimme hören? Und 
wenn auch ber Gedanke, daß einer: fein müffe, der alles gemacht 
bat, wicht erköfchte, fo artet ex doch bald im allerlei verkehrte Irr⸗ 
thümer aus. Unverſchuldetes Ungemach und Leiden würbe bald 
umfern Muth und unfere Freudigkeit überwältigen und uns ehre 
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niedrige knechtiſche Furcht gegen benjenigen einflößen, deſſen ſchwere 
Hand ſo hart auf uns zu liegen ſchiene; welches eine Quelle al⸗ 
les Aberglaubens und unvernuͤnftigen Gottesdienſtes if, Usges 
fͤrtes Gluͤkk wuͤrde und bald an bie Erde allein feſſeln und un6 
deffen vergeffen machen ‚ was über biefed kurze und unvollkom⸗ 
mene Leben hinausliegt, und iſt bad nicht ungoͤttliches Weſen, 
wenn alle Gebanten und Beflrebungen nur auf bie Dinge bies 
ſes Lebend gerichtet find? Eine gerechte Vergeltung des gutem 
und böfen tritt oft in biefem Leben nicht ein; ber vechtichaffene 
wird gebrüßft, und ber böfe fezt ungeflraft feine Lebelthaten fort; 
würden wir das fehn koͤnnen ohne daran zu zweifeln, daß Gott 
auf die Handlungen der Menfchen ficht? Mo aber erſt gine Art 
dieſes ungöttlichen Weſens ift, ba find auch bie weltlihen 
 Küfle und die Sklaverei, worin fie uns halten, nicht mehr fen. - 
Die Erfahrung beweift nur zu deutlich, daß die Liebe: zur Recht⸗ 
fchaffenheit und. zu, allem was gut ift und wohl lautet, daß bie 
Achtſamkeit fi felbft zu bewahren vor ber Berfuchung und in 
der Verfuchung nur gar zu leicht abnimmt ımb fi nach und 
nach verliert, dag bie finnlichen Neigungen, bie. unerlaubten Be⸗ 
gierden, bie heftigen Leibenfchaften immer mehr. Raum gewinnen, 
wo der Gedanke an Gott nicht mehr mächtig iſt, wo auf unfer 
Verhältnig gegen ihn und auf bie Verheißungen ber Religion 
nicht mehr geachtet wird. 

Aber die Lehre Jeſu unterweiſt und zu verläugnen die. 
ſes ungoͤttliche Weſen und die weltlichen Lüfte Sie 
zeigt und bie Barmherzigkeit Gottes, welcher feine Sonne ſchei⸗ 
nen läßt über gerechte und ungerechte *), welcher oft langmuͤthig 
dem vertrokkneten Baum Zeit läßt wieder zu grünen und Fruͤchte 
zu tragen, aber auch die Gerechtigkeit, welche einft Rechenfchaft 
fordern wird von unferm Haushalten mit der Zeit und deu Od: 
tern diefes Lebens. — Das widerficht allem Leichtſian und ds 
lem forglofen Unglauben. Der Sefandte, der Sohn Gottes. vers 
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Tündigt und, daß Gott unfer aller Vater iſt, ba Liebe und Sorge 
für unſer wahres Wohl alle ımfere Schikkſale beflimmen , fein 
Beifpiel und feine Lehre flößt uns kindliches und fefled Wer: 
trauen einz — das fiegt über alle Wechfel dieſes Lebens; es giebt 
und freudige Hoffnung, um den Kummer durch den Gedanken 
einer beſſern Zukunft zu mäßigen, und Ruhe des Herzens, um 
das Leiden ſelbſt zu unferer Befferung zu benuzen, daß wir weife, 
werden zur Seligkeit. Er lehrt uns, daß Gott gar Keinen Ge 
horfam der Lippen und Hänbe verlangt, bag das Reich Gottes 
sicht befteht im Unterfcheiden von Speife und Tagen, fonbern in 
Gerechtigkeit und Friede und Freube*), dag wir alfo nichts auf 
sichten werben, aber auch nicht ängftlich fein dürfen in allerlei 
aͤußerm Dienft und Gebräuchen, ſondern nur in ber Befferung 
und Heiligung arbeiten, welche boch unfer eigenes Gluͤkk hervor; 
bringt, daß Gott nichts von und fodert als, Sieb mir mein 
Sohn bein Herz”). Das find die Wahrheiten, die wir Durch 
Die Gnade Gottes in Chrifto erfennen, und ihnen folgen, das ift 
göttliche Weſen, dad iſt der Geiſt, deſſen Früchte find Liebe, 
Freunde, Friede, Glaube und Sanftmuth. 

Das zweite, was unfer Zert von bean Inhalt ber Lehre 
Jeſu fagt, ift, Daß fie und unterweile zu warten auf die fe 
lige Hoffnung der Erfheinung ber Herrlichkeit Got 
tes und Chriſti, und bad ift ein andered großes Werbienft det 
Lehre Jeſu um und alle. Was wären wir doch, was wuͤrde 
und alled gute, deſſen wir auf Erden genießen koͤnnten, Helfen 
ohne die tröflliche Hoffnung eine anderen noch befle 
zen Lebend? Wir müßten aus Furcht ded Todes und ber 
Vernichtung immerfort Knechte ***), ungluͤkkliche niedergefchlagene 
Geſchoͤpfe fein, und das wären wir ohne die Lehre Jeſu. De 
„woher habt ihr eure fefle Ueberzeugung davon, bag auf das ver- 
wesliche noch folgen wird ein unverwesliched ****)% habt ihr fie _ 
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aus euch ſelbſt? Es ift wahr, wenn ber Menſch über ſich 
felbft nachdenkt, wie ex doch fo viel befier ift als alles irdiſche 
um ihn ber, wie etwas in ihm ik, was fich nach dem unver⸗ 
gänglichen und ewigen fehnt, fo kann er wol ſich des Wunſches 
nach einem künftigen Leben nicht erwehren, er kann bie Erfüls 
ung biefes Wunſches ahnden und hoffen. Aber wie, m. Fr., 
wenn wir, wie wir vorher gefehn haben, ohne die Lehre Jeſu 
in ungöttliches Weſen und weltliche Lüfte verfunten wären, 
würben wir dann fähig fein ſolche Betrachtungen anzuſtellen? 
Ach, wir Eönnten die Furcht des Todes, des gänzlichen Auſhoͤ⸗ 
rens ‚nur durch jened elende Mittel befänftigen, deſſen fich bie 
unglüfflichen bedienen, die im Gehorfam ihrer fünblichen Lifte 
dahin gehn, Zerſtreuung und Betäubung durch finnliche Vergnuͤ⸗ 
gen, Laffet und guter Dinge fein, dem morgen find wir nicht 
mehr *), eine Hülfe, die fich mit troftlofer Verzweiflung endet 
Oder wenn auch eine feile Hoffnung des Lebens in und ent⸗ 
fände, mit wie vieler Unwiſſenheit und Zweifel müßte fie immer 
verbunden fein! . Alles was wir haben und befizen hängt doch 
an den Dingen biefer Erde; wir haben nichts auf die Welt ges 
bracht; wie Eönnen wir wiffen, ob wir etwas werben binausneh: 
men? Aber er unfer Erlöfer hat unvergänglihes Le 
ben ans Licht gebracht **), und unfer Glaube an ihn und 
fein: Wort nimmt alle Zweifel und Unwiſſenheit hinweg. Er 
fagt und, daß er auffahre zu feinem und unferm Gott und Bas 
ter***), und daß er bingehe und die Stätte zu bereiten ****); 
er fagt und, daß er eingebe in ben Genuß ber Herrlichkeit, Die 
ihm von Ewigkeit beftimmt war,.und daß wir fein follen, wo 
er iſtz er fagt und, daß ein feligeß Leben deffen warte, welcher 
treu bleibt bis and Ende+). Wir. find nun — das iſt die felige 
Ueberzengung, die fein Wort in und hervorbringt — wir find nun 
Gottes Kinder,undesiftnod nicht erfchienen,was wir 
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feir follen, wirwiffenaber, daß wenn es erſcheinen wird 
wirihm gleich fein werden, denn wir werbenihnfehen, 
wi: erift*). Das ift der reiche Xrofl, den wir aus den Verheißun⸗ 
gen Shrifti fchöpfen. Unb fo umfaſſen bie Unterweifungen, die 
wir ihm verdanken, alle unfere Bebürfniffe. Die Erleuchtung 
anfıres Verſtandes, bie Beruhigung unfere8 Herzens, dad war 
das große Werk, welches ihm aufgetragen war, und unter beffen 
Bolbringung ex liebreich fein Leben für uns gelaflen hat. Laßt 
uns nun noch kuͤrzlich fehn, 
1. 

aufwelde Art wir biefer Unterweifungen theilhaf— 
tig werden, und auch darin die Gnade Getted in Chrifto bes 
wunden und preifen. 

Ufer Text fagt davon, Er reinigte ihm felbfi ein 
Bolt zum Eigenthbum. Ein Volk ift nicht eine jede Menge 
von Mafchen, fondern nur eine folche, welche zufammenhält, 
welche fia einander unterflüzt und unter einerlei Einrichtungen 
lebt. Dat unter den Belennen Jeſu eine folhe Gemein: 

ſchaft gefistet iſt, das ift eines der weileften und vortzuͤglichſten 
Mittel zur Schaltung und Beförderung ber Religien. 

Der Geneinfchaft, welche unter ben erften Ehriflen er⸗ 
richtet wurde, haben wir es zunächft zu danken, daß die ſes 
Bub auf und zefommen ift, worin fo viele Belchrungen Got: 
ted, fo große Schze hrifllicher Weisheit enthalten find. Es if 
bie erfie Quelle, yon der die Unterweifungen Sefu bis zu und 
gelangt find, es genährt noch heute jedem, der ed mit Verſtand 
gebraucht, Lehre, Ernahnung und rofl. Die Reden Jeſu, des 
erſte Grund unferer guzen Religion, veben fo einfach und vers 
fländlich und zugleich 4 herzerhebenb und herrlich von den Pflich⸗ 
ten und Hoffnungen bed Menſchen; die Gefchichte feines Lebens, 
welche darin enthalten if, giebt und das hoͤchſte Vorbild von 
dem, was wir werben folla, Seine Menſchenliebe bis anf dieje: 
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nigen, die ihn verfolgten und töbteten, feine Berfündigung ber 
Wahrheit bis zur Gefahr und Gewißheit des Todes, fein Ges 
horfam gegen Gott bis zum Verfcheiden am Kreuz, welche Er: 
munterung kann und dad nicht gewähren, gefinnt zu fein mie 
er gefinnt war! Die Erzählung von der Sammlung ber eden 
hriftlihen Häuflein, ihre Liebe und Treue, ihre Fortſchritte in 
der Erkenntniß, ihre Standhaftigfeit im Leiden chen fo wol als 
ihre Schwachheiten und Fehler, ihre Anhänglichkeit an Vaur⸗ 
theile und Irrthuͤmer, ihre ängflliche Zurchtfamfeit, das Lob was 
ihnen .ertheilt, ber Rath der ihnen gegeben wirb, dad alles kann 
und eine Quelle der Erwekkung und Erbauung fein, das alles gehört 
zur Erfcheinung ber heilfamen Gnade Gottes unte und.: 

Eben fo ift es nun aber au von dem größten Nuza, daß 
eine ſolche Gemeinfhaft auch unter uns noch fordauert, 
daß auch wir nicht einzelne find, die bald in ber Irre gehn wuͤr⸗ 
den, fondern ein gefammelted Volk ded Herrn, eine Kiche Got⸗ 
te8. Ih will euch nur auf einen Vortheil biefer Enrichtung 
- aufmerffam machen, nämlich auf das Öffentliche Zchramt, 
bad auch unter und errichtet if und fowol durch bes Unterricht ' 
bee Jugend, als durch die Erwellung ber ewachſenen 
ChHriften ſich Gott fei Dank noch immer fo nüzkh au Dienft 
der Gnade Gottes in Chriflo erweift. 

Me Fertigkeit im guten, alle Herrichaft jer — 
gründe, welche und bie Religion an bie Hand giebt, entſteht in 
und nur nach und nach durch Uebung und Gewöhnung, und 
bie Jugend if die rechte Zeit, wo alle Lbung und Gewoͤh⸗ 
nung anfangen muß. Wenn Neigungen um Leidenſchaften zuerft 
mächtig werben, und dann erft die Grundaͤze der Religion ein: 
geprägt und ihre Herrſchaft erfiritten widen fol, das iſt ein 
gefährlicher Stand, mit viel vergebliger Mühe und Arbeit. 
Wenn aber die Lehrer der Religion nt den Eltern. der jungen 
Chriften Die Sorge der Erziehung theen; wenn fie fie zeitig mit 
Gefühl von der Liebe und Güte Gotes und mit Kenntni fer: 
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ner Gebote erfüllen; wenn fie mit bem Feind, deu fie in fich 
fetbft finden müflen, bekannt gemacht werben, che er noch feine 
ganze Stärke gewinnt, wenn fie zeitig die Waffen der Enthalt- 
famkeit, des Aufhörend auf die Sprache bed Gewiſſens, des Ge 
dankens an die Alwiffenheit und an. das Urtheil Gotted, wenn 
fie zeitig diefe Waffen führen lernen, durch welche allein fie 
überwinden koͤnnen: dann ift Hoffnung, bag fie einft den ganzen 
Segen ber Religion genießen, daß fie ihr Licht werden leuchten 
laſſen vor den Menſchen, daß die heilfame Gnade Gottes 22 
in ihnen gutes die Fülle wirken wirb.- 

Aber auch wir, in denen bie befieren Gefinnungen und 
Sertigfeiten, welche Früchte der Religion find, ſchon gebildet fein 
follen, auch wir müflen und gluͤkklich fchäzen, daß wir zu einem 
foichen Volk des Herrn gehinen, auch wir verdanken gewiß die 
fer Anftalt fo manche genofjene Hülfe und Ermunterung zum 
guten. Es ift wahr, der Chriſt kann fich auch für ſich ſelbſt 
erbauen; aber.dad Lefen der Schrift, bie Erfahrungen, bie er 
an fich, die Beobachtungen, bie er an andern macht, dad einfame 
Nachdenken, das ſtille Gebet kann für ihn eine reiche Quelle von 
Segen fein; aber, Erbauet euch.unter einander”), dad hat 
auch feine befondere Verheißfung. Wo zwei oder brei verfammelt 
find in meinem Namen, da bin ich mitten unterihnen **). Sollte 
wol einer unter euch fein, der da bezeugen. tönnte, bag noch nie 
durch diefe Öffentlichen Gotteßverehrungen gute Entfchliegungen in 
ihm gewekkt, Vertrauen auf Gott gemehrt und. Gefinnungen ber 
Gerechtigkeit und ber Bruberliebe geflärkt worben. wären? - Das 
fei feme! Dem.volllommnern Chriſten kommt doch ſo man⸗ 
cher gute Gedanke. durch eine angehörte Belehrung, der wenigftend 
jezt nicht oder nicht fü lebhaft in ihm entflanden wäre, und ſchon 
das gemeinfchaftliche bei Lehre, Gelang und Fuͤrbitte, bei ber 
Geier des Todes Jeſu erhöht bie Stärke feiner Empfindimgen 
und Entichlüffe. Der. BROS: hört fo LANE 
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liche wohlgemeinte Ermahnung, bie vom Herzen kommt und auch 
wieber zu Herzen geht, fo manche Strafe aus dem Wort Gottes 
für feine Saumfeligkeit und Traͤgheit, für die Fehler, die er noch 
in fich herrſchen läßt, wenn ein Diener des Wortd, wie ber Apo⸗ 
ftel fagt, Iehret und ermahnet und firafet mit allem Ernſt. So 
itſt alfo auch dies eine Einrichtung, wodurch Gott in Chriſto vers 
hertlicht und gutes geftiftet wirb unter denen, die ſich nach Chriſti 
Namen nennen. Laßt uns alfo, m. a. $r., Gott innig danken 
und greifen dafür, daß feine heilfame Gnade auch unter 
und erfchienen iſt, daß auch wir bie lehrreichen und troͤſtlichen 
Wahrheiten feined Evangelüi kennen, daß auch wir unter einander 
ein Volk ausmachen, welches ihm eigenthümlich iſt — mögen 
wir nur auch fertig fein zu allen guten Werken, und jeber an 
feinem Xheil eifrig alle8 gute zu mehren und zu befördern, um 
Gott dadurch thätig zu preifen für die Gnabe, re er und in 
Chriſto erzeigt hat. 

Es iſt nicht ohne Abficht geſchehn, m. a. Fr., daß ich euch 
darauf aufmerkſam gemacht habe, wie nahe die gemeinſchaftliche 
Erbauung und das dazu gehoͤrige Lehramt mit der Foͤrderung alles 
chriſtlich guten unter und zuſammenhaͤngt. Bittet Gott mit 
mir, daß doch dieſes Amt uͤberall, daß es auch durch 
mich hinfort moͤge ihm wohlgefällig und mit Segen 
verwaltet werden: Ich fol in diefer Stunde. nach den Ge 
ſezen unferer Kirche der Zahl derjenigen zugeordnet werben, 
welche unter dem Volk Gottes Diener der übrigen find, welche 
berufen find zu allerlei Handreichung, zum Unterricht und zu 
lehren, zu ermahnen, zu bitten, daß jeber der Stimme der Reli: 
gion fein Herz; öffne. Möge bie Ueberzeugung von der Wichtig⸗ 
keit des mir aufgetragenen Gefchäfts nie in -Sleichgältigfeit, die 
Freude und dad Vertrauen, womit ich ed übernehme, nie in Miß⸗ 
muth und Unglauben ausarten! möchten alle guten Entſchließungen, 
weiche jezt darüber in meiner Seele find, Ja und Amen vor 
Gott fin! Amen. (Gebet. 


_ 





4 








Zweite Sammlung 





Bom Amtsantritt in Landsberg a. d. W. bis zum 
Amtsantritt im Charite Haufe zu Berlin, 
1794 bie 1796, 





—X 


L 


Daß wir aus Dankbarkeit gegen Jeſum feinen 
Tod zu verfindigen haben. 
— mn. Bei 


Antrittöprebigt, sfr zu Landöberg a. d. W. 
am CEharfreitage 174 — 


‚Gebet 

D gätiger Gott und Water, ber du bie Siebe fernp tin und Pi 
einige Quelle alles guten, dee du did) unfer im allen unferen Beduͤrf⸗ 
niſſen kraͤftig annimmſt und den Tod des Gänders nicht wilſſt, ſon⸗ 
Keen daß er ſich befchre und lebe! ber du bewegen: von jeher zw 
ben Menſchen gerebet haft durch beine. Werke um fie her, bünch bie 
ianere Stimme ihres Herzens unb durch "den Buruf fo. mancher weni 
dir erleuchteten Männer! wir, benen das alles nicht, gegug geweſen 
wäre zu unferm Heil und unferer Geligteit, wenn du nicht zulegt no 
zu uns geredet haͤtteſt durch deinen Sohn, wie find jet verſammelt, 
um das Andenken an dieſe deine größte Wohlthat mit einander zu feiern, 
daß du nämlich Jeſuin Chriſtum geſandt, daß du ihn richt nut geſandt, 
ſondern auch für uns dahingegeben haſt, daß bu in ihm durch fein Le⸗ 
ben und Gterben alles erfälteft, was nothwendig war zu unſerm Hell, 
zu unferm Troſt, gu unferm völligen Glauben an deine erbaumenbe 
und verzeihende Gäte und Bunde, Laß auch diefe FJeier des wichtig 
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ften, des beiligften Tages unter und geſegnet ſein! Du weißt, in weis 
der Abſicht und in welcher Stimmung bes Gemuͤthe ein jeher von 
uns bier if. Wer fich mit alleriei fremben Gebanten hier eingefunden 
hat, bem af doch den großen, ben heilbringenden Gegenſtand unferer 
heutigen Andacht in dieſem Augenblikk Kber alles werth und eindruͤkk⸗ 
ch werben! Wer noch nicht von ber Größe biefer Wohlthat hinge⸗ 
siffen ift, in beffen Seele fenbe doch einen Strahl von Meberzeugungs 
exleuchte feinen Verſtand zur Erkenntniß deiner Liche in Ehriſto und 
erwekke fein Herz zu einer iInnigen Anbetung beiner ewigen Güte! 
Uns alle aber laß Eräftig gerührt werben in biefee Stunde und exfüllt 
mit derjenigen Dankbarkeit, der wie gegen dich alten fähig find, und 
die allein vor bir etwas werth il Amen, 


Di Geſchichte des heutigen Tages, meine Zröunbe, iſt uns 
allen bekannt und muß uns allen in jeder Ruͤkkficht groß und 
erhaben fein. Bleiben wir auch nur bei der Begebenheit felbft 
und ihren Umſtaͤnden flehn, fo muͤſſen fchon die verichiebenften 
Gedanken und Empfindungen in uns abwechſeln: Gedanken an 
das, was ber Menſch unter bem göttlichen Beiftande fein Tann, 
und an die Tiefe des Verderbens und ber Bosheit, in welche er 
binabzufinten im Stande if; Empfi ndungen ber Bewunderung 
und ber Liebe, der Verachtung und des Abſcheues. Wie viel 
mehr noch, wenn wir auf die Abſicht ſehn und ihre Erreichung, 
auf den großen Einfluß in ben Gang des ganzen Menſchenge⸗ 
ſchlechtes; o, dann vereinigen fich alle Gedanken in bem einen, 
Laffet uns ihn Lieben, benn er hat und zuerſt gelie- 
bet”), und ale Empfindungen in bie ine, Laffet uns ihm 
banten, denn große Dinge hat er an und’gethan! 
Dieſe gemeinfchaftliche Ermunterung zur wahren und berjlichen 
Dankbarkeit für den heilbringenden Tod Jeſu Chriſti ſoll das⸗ 
jenige ſein, womit wir uns jezt noch weiter beſchaͤftigen wollen. 
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Zert. 1 Kor. 11, 26. 


hr ſollt den Tod bed Herm verkuͤndigen, bis daß 
er kommt. 


Dieſe Regel gab der Apoſtel der Gemeine zu Korinth ei⸗ 
gentlich bei einer Gelegenheit, wo er ſich genoͤchigt ſah ihr uͤber 
den rechten Gebrauch und bie Abficht des heiligen Abendmahls 
allerlei Aumweifungen zu ertheilen. Sch habe aber. gar fein Be 
denken ‚getragen fie dorzuͤglich auf die Feier bed heutigen Tages 
anzuwenden. Diefe if ja unter und auch zu einem Gedaͤchtniß 
bed Todes Jeſu eingefezt und fell alfo in dieſer Mükkficht die 
felben Seflnnungen PERSON . Wir wollen und alſo heute 
dazu erwelten, 

aus Daukbarkeit gegen Sefum feinen Tod zu ver 
fündigen. 
Bir werden erftlich fehn, was wir unter biefer Verkuͤn— 
Bigung zu verſtehn haben, und zweitens und überzeugen, 
baß fie der wahrfte und beſte Ausdrukk unferer. bank: 
baren Sefinnungen ifl. 


L 


Dem Verkünbigen des Todes Jeſu Binnen wis hier nicht 
ben eingeſchraͤnkten Siam beilegen, in welchem es fich nur auf. 
Die Lehrer der Religion bezieht, fonft würbe ber Apoſtel nicht 
alle Ehriften dazu aufgefordert haben, vielmehr hat jeder, ber 
fi) dankbar beweiſen will. für die Liebe Chrifi, welcher ſich für 
ihn dahingab, dies Amt, nämlich zu verkünbigen, nicht etwa was 
der Tod Yen für die Deenfchen überhaupt fein fol und fein 
kann, ſondern welches bie Früchte beffelben für ihn geweſen 
find, wie wohlthätig fie auf feine Seele gewirkt haben, wie er: 
noch immer Rath und Troſt bei ihnen ſucht unb auch für bie- 
Zukunft auf ihre wohlthätige Kraft rechnet. 

Dahin gehört nun erftlich, daß wis ums der Keligion Zefn, 
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die er durch feinen Tod gefliftet und befiegelt- hat, nicht ſchaͤ⸗ 
‚men. Ich will nicht daran denken, dag wir in einer Zeit leben, 
wo der allgemeinen Meinung nach das Chriftenthum mehr als 
je vernachläßigt und verachtet iſt. Diefer traurige Gedanke foll 
und in unferer dankbaren Andacht nicht flören, ich. will nur bei 
dem. fiehen bleiben, was wol immer fo geweſen ift unb immer 
fo bleiben wird. .Wir bekennen und täglich für Cheiften, und 
das verargt und niemand, denn ‚bie meiſten Berächter Jeſu thun 
das nämliche;. uber. fo balb es fcheint, als ob bei jemand bad 
Chriſtenthum nicht blog auf den Lippen wohne und im dußeren 
Gebraͤuchen beſtehe, ſondern eine ‚wichtige Angelegenheit feines 
Herzens fi: fa fehlt es nie an Menſchen, die wie jene Magd zu 
Petro mit einer mitleibigen Neugierde fragen, Biſt du alfo auch 
einer von bien? folgſt du auch. jenem Jeſu dem Galiläer? 
Ber dann im Stande ift wie Petrus zu fagen, Nein warlid 
ich kenne dieſen Menfchen nicht .”), der entzieht fich feiner 
heiligen Pflicht. den Tod Jeſu zu Herlündigen. Und doch iſt dad 
wieder: nur allzu gewöhnlich. Wer, vermeidet nicht gern jede Ge 
Vegenheit, wo er von anderdgefinnten um Rechenſchaft ven feis 
nen innerflen Weberzeugungen gefragt werben könnte? Wer lei: 
tet fie nicht vor den Menfchen gem allein von feiner eigenen 
BSernunft. unb feinem eigenen Herzen ab, ob er fich gleich bes 
wußt ift, daß er fie zunächft. den heilſamen ————— der 
Lehre Jeſu verdankt? 

Denkt euch, daß ihr uͤberraſcht wuͤrdet bei einem von ben 
ſeltenen aber deſto ſeligern Augenblikken, wo nicht nur die Lip⸗ 
pen beten, nicht nur der Verſtand einige geiſtliche Gedanken zu⸗ 
ſammenreiht, oder das Herz einige fromme Wuͤnſche ſtammelt, 
ſondern wo die ganze Seele mit Gott beſchaͤftiget iſt, wo wir 
erfuͤllt ſind mit einer lebendigen Ueberzeugung und Hoffnung, 
deren Beſtaͤndigkeit wir von ihm als das hoͤchſte Kleinod erfle⸗ 
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ben; wo wir von Herzen angeloben bie unverruͤkkte Nachfolge 
Jeſu, um berentwillen wir uns in biefem Augenblikk wenigflend 
ſtark genug fühlen bie. bitterfien Leiden zu übernehmen; — ich 
höre auf zu bezeichnen, was ich meine, jeder Chrift muß bad 
aus Erfahrung kennen; aber denkt euch in dieſem Zuſtande 
überrafcht zu werden mit bem Ausdrukk des höchften Gefühls 
in eurem ganzen Weſen und gefragt, Freund, was ift dir! was 
thateft du? Wuͤrdet ihr nicht fchüchtern der Antwort ausweichen, 
würbet ihr niht läugnen wollen? Es ift wahr, wir fols 
len unfere Religion nicht zur Scheu tragen und bie Herzensge— 
heimniffe derfelben nicht ausfchütten vor defen, die fie nicht ver 
ſtehn; aber fern fei doch von uns jede zaghafte Menſchenfurcht. 
Wir folten die Wohlthaten defien verläugnen, der fich für uns 
bahingab? Barum nicht bekennen, Ja, ich folge biefem Jeſu, 
ich gruͤnde auf ihn meine Hoffnung, meine ueberzeugung, meine 
Ruhe! Warum nicht bekennen, Das, wobei du mich jest antrafſt, 
war ein Erguß des ſeligſten und wirkſamſten Gefuͤhls, welches 
die Religion uns gewaͤhrt! So wird doch Chriſtus und ſein 
Tod von uns verkuͤndigt, ſo weit es die Menſchen faſſen koͤnnen; 
ſo brauchen wir doch nicht vor den Worten zu erſchrekken, Wer 
mich verlaͤugnet vor den Menſchen, den will ich auch 
verläugnen vor meinem himmliſchen Water *); denn 
wo meine Lehre und meine Liebe noch nicht aufrichtige Weſen, 
Wahrhaftigkeit und Muth gewirkt hat, ba hat fie noch nichts 
gewirkt, da iſt die Seele mir noch fremb. 

Denn aber die Menſchen aud nicht fragen nach bei Grund 
unſerer Ueberzeugungen unb Gefühle, fo fehen fie doch auf unfere 
Gefinuungen und unfere Handlungsweife, und dad giebt und 
bie fhönfte Gelegenheit den Tod Iefu zu verfündigen. 
Barum folten wir es uns verbergen, daß eine Gefinnung pie 
bie des wahren Chriſten felten ift auf ber Erde, eine Geſin⸗ 
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nung nämlich, worin Abfcheu herrſcht gegen alles böfe und ungerabe, 
Luft und Liebe zu allen guten Werken eines Menſchen Gottes; 
worin dieſe geuͤbt werden, nicht weil fie mit unfern natürlichen 
Neigungen übereinflimmen, ober weil etwas aͤußerliches durch fie 
zu erlangen ift, fonbern wo fie aus einer reinen Quelle fommen, 
frei von jedem fremden Zufaz. Eine ſolche ift, fo bald fie be 
merkt wird, ein Gegenfland der Aufmerkfamkeit; fie liegt für bie 
meiften als ein unerklaͤrliches Räthfel das aber wie felten 
giebt der die rechte Autlöfung, der fie geben koͤnnte! 
Eine gewiffe Geringſchaͤzung der Menfchen und ihres Urtheils 
macht, daß man gewöhnlich auf die Frage, was das. für ein 


Geiſt fei, der in und lebt, gar nicht antwortet. Eine falfche 


Beicheidenheit, läßt alled auf Rechnung der Erziehung und 
bed Beifpield ſezen und leidet, dag bie Würde der Rechtſchaffen⸗ 
beit in ben Augen der Menfchen geichwächt, und ihr Urfprung 


‚verfannt wird. Ein Stolz, den manche für ebel halten, fieht 


es gern, wenn alled des eigenen Vernunft und Führung und ber 
Macht des Gedankens an Pflicht und Schuldigkelt zugefchrieben 
wird. Fern ſei es von uns den Einfluß diefer leztern Triebfe⸗ 
dern gering zu achten, oder zu laͤugnen; allein warum wollten 
wir und denn fehämen noch eine höhere Urſach anzugeben, deren 
erfte Leitung wir doch nothwendig wahrnehmen müflen? Was 
erzieht denn unfere Vernunft und unfer Gefühl für Pflicht und 
Recht? Woburch werben unfere Neigungen unter baffelbe gebaͤn⸗ 
digt? Wodurch wird ihm fein fortdauernder Einfluß auf unſer 
inneres gefichert, daß wir lernen rein fein und das. böfe meiden? 
Hier müffen wir dankbar der Lehre Jeſu huldigen mit 
ihren erhabenen Grundfäzen, mit ihren firengen Geboten, mit ih- 
rem herrlichen Troſt. Wer dieſe nächte Quelle alled guten in 
fi nicht anerkennen will, ben möchte ich fragen, wie Chriftus 
einft fragte, Zeige mir boch bie Münze deiner Geſinnung und 
deiner Tugend: weß iſt das Bild, weſſen die Ueberfchrift? Wem 
ift fie nachgebildet — nicht Jeſu von Nazareth? Was hat fie 
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für ein Gepräge? Iſt es nicht der GAft des Wertenuens auf 
Spott, der allgemeinen Liebe; der Wachfamkeit Aber fich ſelbſt, 
und hat bir biefen nicht Ehriſtus und fem Wort zuerfl einge 
baucht? Lieber! fo zweifle doch nicht, ob es recht feiChriftum 
als den Urheber beined beffern Sinnes unter den 
Menfhen zu verfündigen! gieb ihm doch nur, was fein iſt. 

Es gehört aber zweitens noch etwas mehr zur Verkuͤndi⸗ 
gung bed Todes Jeſu. Manche Menfchen geben feiner Lehre bie 
Ehre, bie ihr gebührt, aber doch feheuen fie fich feinen Tod zu 
verfünbigen; fie fchämen fih die Kraft der Eindruͤkke zw 
befennen, welche Die Betrachtung bes leidenden und fler 
benden Erlöfers in ihnen hervorbringt. Der Tod Jeſu ifl 
eine Begebenheit, wovon jeder Chrift eingeſteht, daß fie einen 
großen ber ganzen Menfchheit wichtigen Zwekk gehabt habe, daß 
ihr der größte Einfluß auf die Errettung und Begluͤkkung des 
Menſchengeſchlechts zugefchtieben werben müfje, und unfern Glaus 
ben daran follten wir zaghaft verheimlichen? Freilich ift ed wahr, 
daß jeber fich über die Sache feine eigene Borftellung macht, 
und daß es deswegen überaus wichtig ift, daß Feiner feine Erz . 
klaͤrungen von dem, was die Schrift darüber fagt, dem andern, 
als nothwendig und einzig wahr aufbringe; aber deſſenungeachtet 
giebt ed gar vieles babei, deffen Wahrheit einem jeden eins 
leuchten muß, und dad follen wir ohne Anſtand und Zuruͤkkhal⸗ 
tung befennen. Jeder muß es eingeftehn, daß ber Tod Jen 
unfern Glauben mehrt und unerfhätterlih macht, 
{dom deswegen, weil er und zeigt, wie groß in Chriſto die Leber: 
zeugung von den heiligen Wahrheiten war, die er mit feinem 
Tode verfiegelte. Jeder wird es zugeben, daß ed nicht bloß bie 
gewöhnlichen fruchtlofen Thraͤnen bed gereizten Gefühld find, 
welche wir dem Leiden Chrifti weinen. Denn wir denken ihn 
und al bad Saamenkorn, welches auögefäet werben und ers 
ſterben mußte, damit durch feinen Tod eine große reiche von 
Gott gefegnete Ernte hervorginge, durch welche allein auch wir 
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jegt eingewurzelt find und grünen und reifen in bem Boden des 
“ Reiches Gottes. ı Wir  fehen: ihn an. old den ſterbenden 
Sreund und Lehrer, deſſen leztz Bitten. und deſto heiliger 
find, weil fie um, unfertwillen die lezten waren; deſſen legten Er⸗ 
mahnungen und Borfchriften wir und um deſto williger unter 
werfen, weil er fie felbft mit ber größten WBeharrlichkeit bis zum 
Tode am Kreuz ausübte; beffen lezte Seufzer und Worte unfer 
Herz nicht nur zu einer flüchtigen Rührung, fonbern zu einem 
heiligen Gelübde des treuften Gehorfamd und ber eifrigfien An» 
haͤnglichkeit bewegen. Jeder giebt zu, baß er derjenige ifl, der 
und alle unfere Verhaͤltniſſe gegen Gott ſollte einfehn und füh 
len lehren, und fein Tod iſt alfo das ſicherſte Zeichen von 
ber gänzlichen Vollendung biefer Belehrung; er ver 
tilgt aufs kräftigfte alle Zweifel und Bedenklichkeiten, alles fin 
fire Mißtrauen und alle zaghafte Entfernung von Gott. Died 
gilt allen; dies laßt und vor ber ganzen Welt bekennen! 
1 

Diefed zufammengenommen ift es, was ber Apoſtel unter 
ber Verkündigung des Todes Jeſu, zu welcher er und ermuntert, 
gemeint haben Tann. Laßt und nun noch ein paar Worte der 
Betrachtung widmen, bag died zugleich Der wahrfle und ein 
zige Ausdrukk unferer Dankbarkeit gegen ihn fei. 
Sch werbe dabei um deſto kürzer fein können, da ich mich nur 
auf euer eigenes Gefühl berufen darf. 

Viele Menichen machen fich freilich von ber Dankbarkeit 
eine ganz irrige Vorftellung, ald ob fie in ber bloßen Ver: 
geltung befiände, und begnügen fich alfo damit, wenn fie geles 
gentlich einen ähnlichen Dienft erweifen, als fie empfangen ba> 
ben. An einer folhen kahlen Wiedererſtattung hat aber 
dad Herz gewöhnlich keinen Theil, und es liegt größtentheild ber 
Wunſch zum Grunde fi abzufinden, fi) von dem Gefühl Der 
Verpflichtung und alfo auch von der Dankbarkeit los zu ma⸗ 
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den. Wäre dad Dankbarkeit, fo könnten wir fie gegen Chriſtum 
nicht Außern; benn wer kann den Herrn vergelten oder Chriflo 
einen Dienſt leiſten? Beſſer legen andere ihre Dankbarkeit zu 
Tage durch Aufmerkſamkeit und Gehotſam, indem fie 
ſich beſtreben jeden Wink ihrer Wohlthaͤter zu verſtehen und al⸗ 
len ihren Wuͤnſchen zuvorzukommen. Aber auch das iſt nicht 
Dankbarkeit ſelbſt, ſondern nur eine Aeußerung derſelben, die hier 
auch nicht Statt findet. Menſchen koͤnnen wir wol durch unſer 
Thun ganz uneigennuͤzig einen Vortheil ſtiften und unſern Eifer . 
fuͤr ihr Wohl durch allerlei Bemuͤhungen beweiſen; aber Chriſto? 
Wenn wir auch ſeine Gebote nach Kraͤften befolgen, wenn wir 
auch ſeinen Willen thun, ſo iſt es immer unſer eigenes Wohl, 
was wir dadurch befoͤrdern, und das waͤre alſo nur eine unſi⸗ 
cherer und zweideutiger Beweis der Dankbarkeit. Dieſe beſteht 
uͤberhaupt nicht in aͤußerlichen Handlungen; man kann viel re⸗ 
ben und thun, was nicht von Herzen geht; Dankbarkeit aber 
muß innerli im Gemüth fein. Sie ift das befländige Ge 
fühl der Wohlthat, dad freudige Bekenntniß dazu, daß un 
fer Stüft von ben Sefinnungen des Wohlthaͤters abhängig ſei, 
die Neigung dad gute nie zu genießen ohne an bie Quelle def 
felben zuruͤkkzudenken. Das iſt alfo Dankbarkeit gegen 
Chriftum, wenn wir ihn bei uns ſelbſt für den Urheber alles 
guten und feligen anerkennen, was und wiberfährt; wenn wir 
bei jevem Genuß bed Heild, welches er erworben, mit Lob und 
Preis gegen Gott an ihn und feine verbienftliche Liebe zurüff: 
denken. Was äußerlich gerebet und gethan wird, das kann nur 
in fo fen zur Dankbarkeit gehören, als es eine unwillführliche 
- ganz von felbft fich einftellende Ergiegung dieſer Sefinnungen ift. 
Auch Hier m. Fr. müffen wir zur kindlichen Einfalt zurüf: 
kehren, wenn wir fo fein wollen, wie ed dem Meiche Gottes ei: 
gen iſt. Wie äußert ein Kind feine Dankbarkeit? Es trägt 
feine Gefchente herum zu feinen Bekannten und Gefpielen, «8 
zeigt ihnen, wie fie gebraucht werden müffen, und wie es ſich 
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damit ergoͤze; es ift mie:glüfffich dabei, ohne mit Liebe unb eis 
nem gewiflen Stolz den Namen beöjaigen zu nennen, von dem 
fie herrühren. Wie machten ed ſo viele ungluͤkkliche, bie Chris 
ſtus während feines Lebens von ihren irbifchen Leiden be 
freite? Sie gingen hin und verkuͤndigten überall, wie große 
Dinge Zefud von Nazareth an ihnen gethan, und machten bie 
ganze Gegend feines Ruhmes voll. 
Nach diefen Beifpielen werden fich die Aeußerungen' unferer 
‘Dankbarkeit von felbft bilden; wir werben ihnen aus beflo inni⸗ 
gerem Drang bed Herzens, mit deflo unerfünftelterem Eifer fol: 
gen, je ‚größer bie Wohlthat ift, deren wir theilhafttg geworben 
find. af eine lebendige Erfenntniß, ift ein reges Gefuͤhl davon 
in unſerer Seele: ſo wird unwillkuͤhrlich der Mund uͤbergehn von 
dem, deſſen das Herz voll iſt; ſo wird es von ſelbſt geſchehen, 
daß wir den Tod Jeſu unter den Menſchen verkuͤndi— 
gen, wie der Apoſtel ſagt, zu gelegener und ungelegener Zeit, 
den tauben und den hoͤrenden, unter guten und boͤſen Geruͤchten, 
benen die es "achten, und denen bie es nicht achten, denen bie 
Theil nehmen an der Quelle unfere® Gluͤkks, und benen bie nur 
aus einer müßigen Neugier danach fragen, und: bad iſt“ eine 
wahre eine natürliche eine würdige Aeußerung um: 
feres Dankgefuͤhls. 





Dies iſt es, m. Fr., was ich über diefen Gegenftand zu euch 
"habe reden wollen; vergönnt mir nun noch einige Augenblikke 
von’ etwas anderm zu fprechen. Außer diefer Verkuͤndigung des 
Todes Jeſu, weiche bie Pflicht eines jeden Chriften iſt, giebt ed 
unter und noch ein befondered Amt, welches Chriftum und feine 
Echte predigt, ein Amt, welches bei rechter Berwaltung und rech⸗ 
tem ‚Gebrauch van je her vielerlei gutes gefliftet hat. Ihr wißt, 
daß der eine eurer Lehrer, der es viele Jahre zu eurer Zufrieden 
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heit und Erbauung beflelbet hat, jest von bes Laſt det Alters 
und ber Krankheit niedergedruͤkkt demfelben nicht länger vorſte⸗ 
ben will, und ic bin beflimmt, fo lange ex nody unter uns ifl, 
feine Stelle bei euch zu vertreten. Gern würbe er euch ſelbſt 
über diefe Veränderung das nöthige gefagt und mic) eurer Liebe 
empfohlen haben, damit er mir die Sefchwerliche Mühe von mir 
ſelbſt und für mich ſelbſt zu reden eriparte, allein der Zuſtand 
feiner Sefundheit hat es nicht zugelaffen. Was ich während bie: 
fe8 Geſchaͤftes unter euch fein und thun fol, das wißt ihr. . Ich 
fol end immer näher unterrichten von den Wahrheiten der Res 
ligion; ih fol Irrthuͤmer und Worurtheile, wo ich bergleichen 
gewahr werde, mit fanfter Stärke. angreifen und ausrotten; ich. 
ſoll in euren Hergn immer mehr zu erwekken fuchen die Liebe 
zu allem was rechtſchaffen und gut iftz ich foll euch fleißig an 
die heilfamen Gebote unfered Erlöferd erinnern, von den Mitteln 
ihnen immer genauer nachzukommen mit euch reden und euch 
bie mancherlei verborgenen Schwächen und Thorheiten bes menfch- 
lichen Herzens aufdekken; ich fol gute Hoffnung und flärkenden 
Troſt bei allen Widerwaͤrtigkeiten barreichen aus ber Quelle uns. 
ſerer göttlichen Belehrungen; ich fol endlich auch in ben zarten 
Herzen euerer Kinder den erfien Saamen feligmachenber Erkennt: 


niß und frommer Gefinnungen ausſtreuen und ſie zubereiten zu 


wahren und wuͤrdigen Juͤngern Jeſu. Wie ich das thun werde, 
davon kann ich euch nicht mehr ſagen, als daß ich dieſes Amt 
antrete mit dem tiefſten Gefuͤhl meiner Schwachheit, aber auch 
mit inbruͤnſtigem und vertrauensvollem Gebet, und daß bie 


Verwaͤltung deſſelben immer geſchehen wird nach. beſter Ueberzeu⸗ 


gung mit ehrfurchtsvollem Ernſt und herzlichem Eifer; nicht mit 
ſchoͤnen Worten und mannigfaltigem Prunk menſchlicher Beredt⸗ 
ſamkeit, ſondern mit ‚der Einfalt, welche ſich fuͤr dasjenige am 
beſten ziemt, was ſchon in ſich ſelbſt eine göttliche Kraft. bat, 
und in ber. Hoffnung, daß was von Herzen kommt auch wieder 
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zu Herzen gehn wird. Allein, m. I. Fe. ich babe bach eine dop⸗ 
pelte Bitte am euch, die ihr mir hoffentlich ‚nicht verfagen wer⸗ 
det. Es ift wol wahr, daß die Wahrheit und zumal bie hei⸗ 
lige und göttliche Wahrheit eine Kraft in ſich hat, welche ihrer 
Wirkung bei keinem, ber fie faffen Tann, jemals verfehlen ſollte; 
allein die menfchliche Schwachheit macht, daß der Erfolg gar 
fehr davom abhängt, was für ein Herz wir zu bemjenigen haben, 
der fie und vorträgt. Ich brauche alfo euer Zutrauen und eure 
Liebe, und das ift das erfle, warum ich euch bitten wollte. reis 
lich habe ich für jezt keine Gründe diefe Forderung zu unterſtuͤ⸗ 
zen als ben , daß ihr ein gutes Vertrauen zu benen haben folls 
tet, weichen es oblag euch für die Zeit mit einem: Xehrer zu vers. 
fehen. Laßt nun biefes vorwalten, bis ich Gelegenheit habe mir 
felbft euer .Herz zu gewinnen, und bann weigert euch auch nicht 
mir durch Freundſchaft und Zutrauen mein. Amt zu erleichtern. 
Meine zweite Bitte iſt die, dag ihr euer chriftliches und brüders 
liches Gebet mit dem meinigen für mich vereinigen möge. Es 
iſt wirklich nicht Leicht nichts zu verfaumen in bem Amt eines 
Eehrerd, immer vorzutragen was da frommt, und wie ed frommt, 
immer fo zu handeln, dag man auf der einen Seite nicht Vor⸗ 


urtheile befchüze und auf der andern doch den fchwachen fein - 


Xergemiß gebe, immer fo zu empfinden und gefinnt. zu fein, 
baß ber Geift unter Arbeiten und Zerflreuungen ſtets munter 
und rege bleibe zu allem, was fein ehrwürbiged und heiliges 
Sefchäft erfordert. So betet denn mit mir, daß ber. Gott ber 
Gnade, welcher in den ſchwachen mächtig ifl, mir feinen Wels 
fand ſchenke und mir alle Kräfte gebe und vol, die mir noͤ⸗ 
thig * werden. 
=: Gebet. 

"Ba du liebreicher Gott und Water! fieh: huldreich auf biefe Verbin⸗ 
dung zwiſchen der hier verfammelten Gemeine Jeſu Chriſti und mir, Ihrem 
ſchwachen Bruder und Diener! Gieb, daß auch durch meinen Dienft allexs 
lei gutes unter ihr gefoͤrdert und gemehrt werde, daß auch ich etwas thue 
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zus Grbauung, Wefefligung unb Weriuöuszung. des Behäudes,-wornn Gheis 
Rus und feine Lehre der unwanbelbare und umePfhätterliche Grunbftein iſt, 
daß ich nie müde werde Sefum und feinen Tod gu verfündigen, nie muͤde 
die Menſchen an Chriſti Statt zu ermahnen, daß fie ſich verföhnen Laffen 
mit Bott, auf daß ich einft mit gutem Bewußtſein zuruͤkkſehen koͤnne auf 
bie Beit, bie ich Hier verlebt, und mit frohem Muth Rechenſchaft ablegen 
von dem, was du mir anvertraut haſt. Run Herr ich hoffe auf dich, bu 
haft mid; gerufen, bu wirft es auch thun! Amen, 


.. PR | 
. 


II. 


Don dem Unglauben in Abficht auf Dinge 
der andern Welt. 


Ueber Mark, 16, 10— 14, 


"DOflerpredigt. 


4 ift vorauszufezen, daß wir alle mit dem wahren Sinn 
und dee Wichtigkeit der Lehre von ber Auferftehung 
Jeſu bekannt. find. Daß die Seele Iefu nicht im Tode und 
im Grabe bleiben konnte, ift für fi) klar, wenn auch die Ges 
fchichte feined Lebens nichts davon erzählte, denn bie Seele Feines 
einzigen Menfchen geht in ber Verweſung unter; viel weniger noch 
bie Seele deſſen, ber in einem fo vorzüglichen Sinne der Erbe 
. ber Herrlichkeit war. Dies ift alfo nicht der eigentliche Gegen- 
fland ber Feier des heutigen Tages, fondern dieſes, Daß auch 
fein Körper die Verweſung nicht fahe und fogleich ins. 
Leben zurüffgerufen wurde, und daß er fich in biefer erneuerten 
und verhesrlichten Geflalt zum großen Troſt feiner niebergeichlas 
genen Jünger fichtbar darſtellte. Diefe Veranſtaltung war notb: 
wendig für fie, denn ihre Gedanken von den Abfichten Jeſu, von 
dem fie hofften, er follte dad Reich Iſrael wieder aufrichten, wa⸗ 
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ren durch den Erfolg widerlegt, und ihr Glaube an ihn war ganz 
dahin; und fie äft-wichtig für ums, Denn fie if noch immer für 
bie ſchwachen, denen die innere Würde ber Religion Jeſu noch 
nicht genug iſt um von ihrer Göttlichkeit überzeugt zu fein, ber 
augenfcheinlichfte Beweis, Wir haben alfo alle Urſach Gott da> 
für zu preifen, als für einen Beweis feiner Macht, ohne welchen 
bie Lehre Jeſu nicht einmal bei feinen erfien Züngern rechte Wur- 
zel gefaßt haben würbe. Allein hei einigem Nachdenken werben 
wir finden, baß wir biefe Begebenheit noch. von mancherlei 
andern Seiten anfehn koͤnnen. Hier iſt einer von, den felte 
nen Fällen, wo ſich etwas aus der andern. Welt fit: 
bas in. biefer. offenbart bat. Menn wir unter und barüs 
ber freiten, ob todte wieberfommen, ob höhere Geifter ſich ben 
Menfchen zeigen koͤnnen: fo pflegen wir diefen Fall und alle aͤhn⸗ 
lichen Geſchichten, die darüber in den Schriften des alten und 
neuen Bundes "erzählt werben, völlig auszunehmen, und thun 
auch vollkommen recht daran. Wenn wir und aber an bie 
Stelle der Menſchen fezen, denen diefe Dinge begegneten, fo bat 
ten fie gar keine Veranlaffung die Sache nach: andern Gründen 
zu beurtheilen als wir und find alfo mit und ganz in dem 
nämlichen Fall. - Der Glaube an bie göttliche Sendung Jeſu 
war bei den Süngern durch feinen Tod faft ganz verſchwanden, 
und fie hatten alfo Feine andere Urfach feine Wiedererfcheinung 
zu vermuthen, als wir etwa haben, wenn wir uns einbilden, Daß 
wir wol einen verftorbenen Freund wieder erblikken könnten, an 
bem unfere Seele gehangen hat; fie hatten Beine Urfach bie Erzaͤh⸗ 
Fungen, die ihnen bavon gemacht wurden, aus andern Gruͤnden 
zu beurtheilen, als wir: bei aͤhnlichen Geſchichten, die oft fuͤr wahr 
audgegeben werden, anwenden müflen. Laßt und aljo aus Ihren 
eigenen Erzählungen fehn, wie fie babei bandelten, und 
nachdenken, was wol in ihrem Betragen bei diefer merk« 
würdigen Begebenheit recht und unrecht war: 
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Text. Mark, 16, 10. — 14, 1 
Und ſie ging hin und verkuͤndigte es denen, die mit 
ihm geweſen waren, die da Leid trugen und wein⸗ 
ten. Und dieſelbigen, da ſie hoͤreten, daß er lebete und 
waͤre ihr erſchienen, glaubten ſie nicht. Darnach, da 
zween aus ihnen wandelten, offenbarte er ſich unter 
‚einer andern Geſtalt, da fie auf das Feld gingen. Und 
dieſelbigen gingen auch bin und verfündigten dad den 
andern; denen glaubten fie auch nicht.: Zulezt da bie 
elf zu Tiſche faßen, offenbarte er ſich und ſchalt ihren 
Unglauben und ihres Herzens Härtigkeit, dag fie nicht 
geglaubet hatten‘ denen, bie ihn — hatten aufer⸗ 

ſtanden. 


Dieſe Worte zeigen und deutlich, daß Zweiſel und Dip 
trauen: die herrfchende Gemuͤthoſtimmung der Apoſtel Chriſti war. 
Mir wollen nun dieſe von beiden Seiten betrachten unb daher 
seben, Bon bem Unglauben in Abfiht auf Dinge der 
andern Belt; und wir werben bei diefer Betrachtung finden, 
daß es erfilich einen ſehr heilfamen und nothwendigen, 
ober au zweitend einen Iebr verderblihen Unglauben bie 
fer Art aa 

i N L ! 

Der — Unglaube beruht erſtlich darauf, daß man 
ſich hüten muß menſchliche Einbildungen nicht für 
göttlihe Offenbarungen zu. halten. Denn das iſt doch 
gewiß, baß wenn fich ‚etwas zutrüge, was gänzlich außer dem 
Lauf der. Natur läge und aller menfchlichen Erfahrung und Ein- 
ficht widerfaräche,. fo müßte dad von Gott auf eine befondere 
Weiſe veranflaltet fein, und gewiß nicht ohne einen befonbern 
Zwekk. So finden wir audy immer, daß folche wirkliche oder 
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vorgebliche Offenbarungen Gottes mit Borberungen begleltet find 
etwas zu. glauben, was man ſonſt nicht für wahr halten Fönnte, 
oder. etwas zu thun, mad man ſonſt nicht thun würde. Go 
hatte Abraham-eine Erfcheinung, welche ihm befahl feinen Lieb⸗ 
ling, feinen einigen - Sohn, Gott als ein Opfer zu Schlachten, ein 
Unternehmen, wovon er fonft den bloßen Gedanken als erſchrekk⸗ 
lich und ſuͤndlich verabfcheut hätte So trug auch in biefem 
Tal der erftandene Jeſus der Maria-auf feinen Jüngern zu fas 
gen, daß fie ihm nach Galilaͤa folgen möchten, ba er ihnen doch 
während ſeines Lebens nicht undeutlich — ia zu Jeru⸗ 
ſalem zu bleiben. 

Wie nothwendig e& num bier fi alle mögliche 
Borficht anzumenden, damit man .nicht durch Blendwerke ge 
täufcht werbe, bad zeigt und bie Erfahrung durch eine Menge von 
böchft traurigen Beiſpielen. Boͤſewichter mißbrauchen bie Leichte 
gläubigkeit fonft guter Menfchen, weiche nur gar zu geneigt find 
außerordentliche “übernatärliche Dinge für wahr zu- halten, fie 
bintergehn fie durch alleddei kuͤnſtlichen Betrug und verführen fie 
hernach zu ben ſchrekklichſten Dingen, indem fie ihnen bie 
Meinung beibringen, daß da, wo Gott fo deutlich durch Zeichen 
und Wunder fpricht, alle unfere innigfien Ueberzeugungen, zu 
ſchweigen hätten, und unfere Einfidt in das, wad Recht und Unrecht 
iſt, fich keiner einzigen Korberung wiberfegen dürfe, bie er auf 
bie Art an und. thut. Auf biefe Art verführt, haben gute Buͤr— 
ger ihr Vaterland feinen Zeinden in. bie Hände gefpielt, treue 
Unterthanen ihren Fuͤrſten bad Leben geraubt, Vaͤter ihre Kinder 
ermorbet, kurz es giebt kein noch fo verabſcheuungswuͤrdiges Ber 
brechen, was nisht zur Schande des menfchlichen Verſtandes auf 
biefe Art als ein Befehl, Gottes wäre verübt worden. Da has 
ben. wir freilich bie beutlichften Beugniffe der Schrift, 
um und vor dieſem Abgrunde zu hüten. : Ehrifiud fagt, Es wers. 
den viele fommen und Zeichen und Wunder thun, und 
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ſagen'hler iſt Chriſtus, aͤber glaubet ihnen nicht”), und 


Ahr ander Mal ſagt et, Sie haben Mofen und bie Pr 

pheten, wenn fie denen nicht glauben, ſo werden ſie 
auch nicht glauben, ob'jemand von den todten auf 
keftände **),:d. h. wenn ich Feine Urfach zu haben glaube et⸗ 
was auf bie Welchrung weiſer Männer anzunehmen, fo-ift ed 
kein Grund der Ueberzeugung mehr, wenn: mir-duch Weſen aus 
ber andern Welt erfchienen; und Paulus fagt, Wenn ein En⸗ 
gel vom Himmel kaͤme und prebigte euch ein ander 
Evangelium, fo glaubet ihm nicht"""), wenn auch Wun⸗ 
dev und Erfcheinungen euch überhäuften, fo glaubet und thut 
nicht wider 'eure Ueberzeugung von dem was Recht iſt. 

Wenn wir aber auch durch den Mangel dieſes weilen Un⸗ 
glaubens nicht fo weit verführt werden, fo wird er doch fonft 
gewiß feine -üblen Folgen haben. Iſt es gleich nichts boͤſes, was 
uns zugemuthet wird, iſt gleich gar kein Betrag dabei, fo iſt ed 
boch bekannt, daß bie menfchliche Einbildungskraft oft fich ſelbſt 
folche Blendwerke fchafft; und bag wir dann, durch unfere eigene 
Wirkſamkeit getäufcht, Gedanken und Entfchlüffe, bie bei folkhen 
Gelegenhkiten entſtehn, für Eingebungen Gottes halten, und ſo 
kann es doch leicht etwas thoͤrichtes, etwas unkluges fein, 


etwas? was uns aus dem Wirkungskreis herausreißt, den und 


Gott angewieſen hat, und uns ein ungluͤkkliches verachtetes Leben 
bereitet. Darum iſt es in ſolchem Falle am beſten gethan, dem Bei⸗ 
ſpiel der Juͤnger Jeſu zu folgen, und fie glaubeten nicht. Gott 
iſt ja nicht ſo arm; was er von uns gethan haben will, dazu 
wird er und ſchon natürliche Mittel und Wege und natuͤrliche 
Veranlaſſungen zeigen. Und fo-ift auch die Frage ganz unnuͤz, ob 
es denn kein ſicheres Kennzeichen gebe, um in dieſen Dingen 
menſchliche Einbildungen und Betruͤgereien von wirklich wunder⸗ 
baren Begebenheiten zu: unterſcheiden; denn wenn nit: der Weyer 
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benheit eine Forberung etwas zu glauben aber zu thun verbun⸗ 
den iſt, fo: kommt. es gar nicht auf die Beſchaffenheit der Begeben⸗ 
heit an ſondem darauf, ob anfere Vernunft und unfere.Ume 
fände es zulaſſen den Vorſchlag, den Gedanken, bie Meinung 
anzunehmen, ober nicht. Iſt aber nichts bergleichen damit ver- 
knuͤpft, fo wäre e8 ja nur eine unnuͤze Beſchaͤftigung bet New 
gierbe, und wir koͤnnen es gern bahin geſtellt fein laffen, ob:.bas 
eine Wirkung Gottes ober 'ein Spiel der Menſchen gewefen ift. 
So hanbelten auch die Jünger Jeſu. Sie glaubten zwar 
dem erftandenen Jeſus fehr. viel, woran fie vorher nicht‘ gedacht 
hatten, fie thaten auf fein Geheiß mandyed, wozu fie ‚vorher Feine 
Luft hatten, aber fie thaten das keinesweges um der Erfcheinung, 
um des wunderbaren willen, fondern weil Jeſus ihren Verſtand 
durch Gründe überzeugte; wir finden überall,‘ daß er ihnen bie 
Schrift anslegte und. ihnen bewies, daß alles fü. 1 Be und 
was ſie num weiter zu thun hätten. A: | 
Ein anderer Theil diefed weifen- — heſtere 
in der ſehr vernünftigen Meinung,! daß Weſen ber 
andern Welt, Geiſter, Engel oder Menſchen, in.th 
zem künftigen Zuſtande fih unfern Sinnen gar nicht. 
darſtellen und. alſo auch gar nicht vow und wahrge 
nommen werben koͤnnen. Es iſt nicht leicht etwas ſchaͤdli⸗ 
cher für dad menſchliche Leben und verderblicher für ben Berftand, 
als die unfelige Begierde genaue Nachrichten und finnliche Erkennt: 
niß haben zu wollen von Dingen, bie über biefe Welt hinaus biegen, 
und unter allen Schmachheiten, welche ein unſchuldiges Anſehn haben, 
ift Beine verberklicher als. bie. Leichtgläubigkeit, weiche 
jenem welfen Unglauben entgegengefegt iſt. Die Begenftände dies 
fer Welt geben uns Gelegenheit genug. die Allmarht..und. Weis⸗ 
beit Gottes: zu bewundern umd unſern Verſtand zu. bereichen; 
bie Pflichten, hie mit dem. Berhältniffen ‚unfered ixdifchen Lebens 
in Verbindung fichn, find ja wichtig und ſchwer genug, um und 
das ganze Leben hindurch zu befchäftigen, ſo daß ed die groͤßte 
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Weisheit iſt ſich darauf einzufchränfen und ne barin fo viel 
moͤglich nach Vollkommenheit zu trachten. Wer darüber Hinaus 
will, ‚bereitet fich großes Elend und ſchwere Verantwortung. Alle 
Dinge dieſer Welt erfcheinen ihm waturlich bei bens Trachten 
nach höheren Dingen ald Kleinigkeiten, ſo alfo auch bie Kennt 
niſſe, die ex fich Tewerben, und die Pflichten. die er ausüben ſoll; er 
vernochlaͤßigt alfo die rechte Ausbildung feines Verſtandes und 
die zwekkmaͤßige Thaͤtigkeit des gefelligen und häuslichen Lebens 
d.h. feinen ganzen Beruf, um leeren Einbildungen. und Grillen 
nachzugehn. Dabei iſt er immer unruhig, weil er immer vergebs 
lich arbeitet, jagt immer nach neuen Spuren befien, was ex 
fucht, und bald ift nichts mehr außerordentlicdy und wunderbar 
"genug um feine Fantaſie zu befriedigen, nichts fo weit über die 
menſchlichen Erkenntniſſe erhaben, was er nicht zu wiffen glaubt, 
und ‚nichts fo abenteuerlih, daß er ed nicht ausgedacht hätte. 
Solche unglüfkliche verborbene Menfchen giebt ed. zu allen Zei 
ten und unter allen Ständen leider genug. Darum laßt und 
doch feft dabei bleiben, was ber gefunde Menichenverftand un 
lehrt. Unfere gegenwärtigen Sinne find für dieſe Welt, und bie 
Dinge biefer Welt find wiederum für unfere gegenwärtigen Sinne 
gemacht. Bon einer andern Welt koͤnnen wir nicht anders glau⸗ 
ben, als daß auch andere Werkzeuge dazu gehören werben fie zu 
erkennen; fobald fich alfo etwas fichtbar und barftellt, ſobald es 
Wirkungen dußert, die wie andere Wirkungen find und Anfang 
und Ende haben, fo ift ed ein Ding diefer Welt, und je wuns 
berbarer und unerflärlicher es if, befto mehr Iann es zwar uns 
fern Verſtand bemüthigen, indem es. und unfere. Unwiſſenheit 
zeigt, aber nicht ihn fo weit erheben, daß es ihm eine Belehrung 
über bie andern Welt gäbe. Und es giebt alſo außer dem, was 
Gottes. Wort und unfere. Bernumft und von dem Dafein einer 
andern Welt lehrt, und was unfer Verſtand von ihren Eigen⸗ 
fchaften vermuthen Tann, nichts, was int Stande wäre unfere Er⸗ 
kenntniß don ihrer MBeichaffenheit zu vermehren, 
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Es koͤnnte zwar fcheinen, als ob das eine zu weit gefriebene 
Einſchraͤnkung wäre, ald ob dad Beifpiel der Jünger Jeſu ung 
ein ganz anderes Betragen barflellte. Sie bereuten ihren Uns 
glauben in dieſen Stuͤkken, fie fahen und berührten den erſtande⸗ 
nen Sefum und erfannten durch alle ihre Sinne feine erneuerte 
Geſtalt. Aber eigentlich haben fie eben fo gehandelt, fie benuzten 
bei diefer wohlthätigen Erfcheinung Jeſu bie göttliche troſtreiche 
Belehrung, die er ihnen gab, aber wir finden nirgends, daß fie 
aus der Geftalt, unter ber er fich ihnen zeigte, ihre Kenntnig von 
unferm künftigen Zuflande vermehrt und etwas daraus gefchloffen 
hätten, was fie nicht ohne bied wiffen konnten. Oder haben fie 
etwa gelehrt, daß wir nach dem Tode die nämliche menfchliche 
Geſtalt wieder haben werben, fo wie fich ihnen Chrifti verklaͤrte 
Geftalt feiner vorigen ähnlich barftellte, oder bag wir in unferm 
Fünftigen Zuſtande effen und trinken werden, wie Jeſus mit ih: 
nen trank? 

Das wäre alfo der weife Unglaube, ber und. vor mans 
cher Verkehrtheit, Vorwiz und Thorheit verwahrt; ich habe gefagt, 
es giebt auch einen veraͤchtlichen und verderblihen Uns 
glauben, und ben wollen wir zweitens mit einander betrachten. 


I. 

Er beſteht darin, wenn wir von Dingen einer andern 
Welt deswegen, weil wir ſie nicht ſinnlich wahrnehmen 
koͤnnen, lieber gar nichts glauben wollen, und auch das 
nicht fuͤr moͤglich halten wollen, was doch recht wohl moͤglich iſt, 
wenn wir es gleich nicht ſehen koͤnnen; wenn wir ſelbſt das, was 
wir durch die Vernunft oder andere Belehrung Gottes recht 
gut wiſſen koͤnnten, nicht annehmen, wenn es nicht durch das 
Zeugniß unferer Sinne beftätigt wird. Das ift es, was Chris 
ſtus an feinen Züngern mit den Worten tabelt, Ihr Thoren 
und trägen Herzens zu glauben dem, was gefchrieben ſteht *); 





*) Luk. 24, 25. 
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das ift es, was er meint, wenn er zu Thomas fagt, Selig 
Kind die nicht fehen und doch glauben. Es ift überall eine 
unglüßffelige Thorheit, wenn ber Menſch alles fo handgreif⸗ 
ih, ſo gleihfam vor die Augen gemalt haben will, denn 
unferm ganzen Zuſtande auf Erden iſt dieſe Forderung 
garnicht angemeſſen, wir leben in den meiſten Stuͤkken im 
Glauben und nicht im Schauen. Sogar in den allergewmöhn: 
lichften Dingen, die wir täglich fehn und täglich gebrauchen, giebt 
es fo manches, was auch bie größten Weifen der Erde noch nicht 
begriffen und erklärt haben, müffen wir fo manches vorausfezen, 
was unfere Sinne gar nicht wahrnehmen Finnen. Wie viel- 
mehr müffen wir nicht ‚unferer Vernunft glauben und das, was 
fie und ald wahr und gewiß vorftellt, auch mit Weberzeugung 
annehmen in folchen Dingen, weldhe ganz außer dem Gebiet 
unferer Sinne liegen 

Bisweilen rührt dieſer thörichte Eigenſi nn, ber nur auf ſei⸗ 
nen Augen und Ohren befteht, von einer ungluͤkklichen 3er 
rüttung ber Gemuͤthskraͤfte durch Leiden und Kummer 
ber. Wenn und die fefteften Hoffnungen fehlgefchlagen find; 
wenn bad ganze Gebäude unferer Gluͤkkſeligkeit, fo feft auch ber 
Grund zu fein fchien, auf dem es ruhte, plözlich einflürzt: fo wol 
Ien wir und nun auf nicht mehr verlaffen, bis wir eö gleich: 
fam in Händen haben und wirklich genießen, unb dieſes klein⸗ 
müthige Mißtrauen tragen wir benn, auch auf unfere Erkennt: 
niffe und Veberzeugungen über, und wollen nichts mehr glauben, 
nichts mehr für wahr annehmen, was wir nicht mit Augen fehn 
und mit Händen betaften können. Dies fcheint der Fall bei 
Thomas und einigen andern Züngern Jeſu gewefen zu fein; ihre 
Hoffnung auf Chriſtum war zernichtet, denn fie hatten geglaubt, 
‚ te würde bad Reich Ifrael wieder aufrichten, bie irbifche Hoheit, 
auf die fie ſich fhon Rechnung gemacht hatten: und nun woll: 
ten fie auch dad weit befjere nicht glauben, was fie Doch fo leicht 
hätten einfehn und vorauswiffen können, wenn fie fich feiner 
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Reben und Winke hätten erinnern wollen. Aber Ungluͤkk, fo groß 
es auch fei, muß und nie fo weit beugen, baß wir unfere Vernunft 
und mit ihr bie eigentliche Würde ber Menfchheit zaghaft vers 
Iäugneten. Wo aber diefer traurige Unglaube herrfchend ift, da 
kommt er von einer Bermeffenheit, die gern fich felbft gleich» 
fam zum Herm und Richter ber Schöpfung machen wollte, ber 
e8 aber geht wie die Schrift fagt, Wer fich felbft erhöht, 
der fol erniebrigt werben )). — Denn wohin führt biefer 
elende Stolz? Erftlich zu niedrigen Vorſtellungen von ben 
unendlichen Werken und ber herrlichen Macht Gottes; denn was 
bleibt wol von feiner Schöpfung, wenn nur dad ba fein fol, 
was unfere irbifhen Sinne begreifen; was bleibt an feiner 
Macht, wenn fie auf folche Wirkungen eingefchränft wäre, denen 
wir mit unfern Sinnen folgen koͤnnen? Und dann zu eben fo 
- eenden Vorftellungen von uns ſelbſt; denn wo ift unfer Vorzug 
vor ben übrigen lebendigen Gefchöpfen, wenn wir felbft unfere 
Erkenntniß allein auf dasjenige einfchränken wollen, was unfere 
Sinne faffen Binnen? Wir erniedrigen uns felbft und verſchmaͤ⸗ 
ben das beſſere, was in uns if. Dahin kommt aber ber Menſch, 
wenn er in Abficht feiner eigenen Beſtimmung fo denkt, wie bie 
Jünger von Jeſu dachten; fie hingen zu fehr an dem, was er 
ihrer Meinung nad auf Erben fein follte, ald daß fie einen 
Sinn für die geiflige Beſtimmung hätten haben koͤnnen, die der 
eigentliche Zwekk feiner Sendung war. Ich fage, wenn es und 
eben fo geht, wenn wir glauben, daß wir nur da find, um bier 
Freuden und Vergnügen zu genießen, fo verlieren wir mit 
der Freude und Hoffnung zu ber ewigen zugleich die 
irdifche Gluͤkkſeligkeit. Denn wo bleibt der beffere Genuß 
ber Vergnügungen biefer Welt, ber Genuß, der nicht nur bie 
Sinne kizelt, fondern auch dad Herz rührt und den Geift beſchaͤf⸗ 
tigt, wenn wir fie nicht in Gedanken an dad beffere und un- 


*) Matth. 23, 12, 
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vergangliche anknüpfen und Durch baffelbe heiligen und erheben ? 
Mo bleibt die Fröplichkeit und Ruhe der Seele bei ber beſtaͤn⸗ 
digen Anficht der Wergänglichkeit und Unficherheit aller irdiſchen 
Dinge, bei der befländigen Ausficht auf Tod und Verweſung, 
° wo bleibt diefe befte Würze bed Lebens, wenn bie Ueberzeugung 
fie und nicht giebt, daß jezt alles nur Schatten iſt, daß erft jen⸗ 
ſeits unfere rechte Herrlichkeit angehn wird? Wollen wir einen. 
Blikk in dad Schikkſal diefer unglüfftichen thun, die einen ſol⸗ 
chen Unglauben über fich herrſchen lafin? . . . . » 


q 


‚ eätus feptt.) 
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III. 


Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt 
uͤberwindet. 


ueber 1 Ich, 5, 4. 


Par Menfchen find gewohnt, m. a. Fr., diefe Welt mit dem 
traurigen Namen ded Sammerthales zu bezeichnen. Wie fie 
dazu gekommen find, oder was fie fich dabei denken, weiß ich 
nicht. Sollte es unter unfern Brüdern auf Erden einen geben, 
welcher ſich mit Recht zu diefem traurigen Glauben beiennen 
koͤnnte, fo müßte er aufftehn koͤnnen und fagen, Sch’ habe nie et⸗ 
was gehört auf diefer Erde ald Töne bed Trauerns und bed _ 
Kummerd, alle Stimmen der Menfchenkinder löfen fich auf in 
‚Klagen und Winfeln: immer daher [hwimmend in dem Meere 
"der Leiden ftehn fie nie auf ihren Fügen und koͤnnen fagen, dahin 
will ich gehn, immer umfangen von den Schatten bed Todes 
werben fie nie von einem erwärmenben Funken wahrer Freude 
erreicht, nie wird etwas um fie her durch einen wohlthätigen 
Strahl gegründeter Hoffnung erleuchtet. Sie arbeiten und ru⸗ 
ben nicht, aber ein höheres Schikkſal fpottet ihrer; das Brot 
wonach fie ihre Hand auftreten wird zum Stein, und die Blur 
me bie fie pflüffen wollen zur giftigen Schlange Ach weiß 


\ 
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nicht, ob die Menfchen, welche fo denken, je etwas von einem 
Herrn gehört haben, der die Welt regiert, oder von einem Vater 
im Himmel, der fich feiner Kinder erbarmt; haben fie aber da> 
von gehört, wie fie fich denn größtentheild einbilden fromme zu 
fein und folche, die ſich nach dem beffern Waterlande fehnen: fo 
möchte ich fie weiter fragen, wie fie denn den Schöpfer dadurch 
zu ehren meinen, baß fie feine Werke verläftern; oder wie fich 
ihr Verſtand unter bie Weisheit Gottes bemüthigt, indem fie 
ganz anders über die Welt urtheilen ald er, welcher anfah alles 
was er gemacht hatte, und fiehe da, ed war alles fehr gut”). 

So ungerecht es nun iſt, wenn wir darüber Hagen wollen, daß 
wir und mit Anftrengung aller Kräfte durch das Elend diefer Welt 
durchfchlagen müffen, fo gewiß iſt es doch andrerfeitd auch, dag die 
Schrift und alle weife Männer bie Wallfahrt durch dieſes Leben nicht 
als eine forglofe ruhige Reiſe auf gebahntem Wege vorgeftellt 
baben, fondern ald einen Zug mit den Waffen in der Hand, ums 
. geben von unzähligen Feinden, denen wir jeden Schritt erſt Durch 
Streit und Sieg abgewinnen müffen. Wir werben ermuntert 
ben Schild des Glaubens, den Harnifc der Gerechtigkeit anzus 
legen, wachſam und nüchtern zu fein, damit wir nicht überfallen 
werden, und zu kaͤmpfen ald tapfere Krieger. -Auf ben eigentli: 
hen Gegenftandb biefed Streits und bie Hülfsmittel, 
bie und bazu angewiefen werben, wollen wir in biefer 
Stunde unfere Aufmerffamkeit richten. 


| Text. 1 Joh. 5, 4 
Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwindet. 
Wir wollen nach Anleitung diefer Worte mit einander uns 
terfuchen, was daß heißt Die Welt überwinden; wir wollen 


zweitend zeigen, baß es der Glaube ift, dem wir dieſen 
Sieg zu danken haben. | 


” Sen. 1, st. 
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Wer mit der Welt flreitet, der. muß nicht mehr ganz von 
ber Welt fein, er muß etwas höheres unb vortrefflidheres 
in fich fühlen und kennen, wodurch er andere Gegenftände feiner 
Tchätigkeit und: ſeines Beſtrebens erhalten hat, als ihm bie 
Welt barbietet, umd fo ift ed auch. Es iſt eine gemähnliche 
Art die Widerfprüce in ber menfchlihen Seele. zu bezeichnen, 
daß man fagt, ed ſei in dem Menfchen etwas gäftliched und et 
was thieriſches. Dad göttliche in und ruft und zu, Sei lies 
bevoll, fei vollkommen, fei heilig; wie bein Water im Himmel 
heilig if. Wer diefe Stimme: in fich hört und. ihrem großen 
Hufe folgt, der fängt an fich über dad irdifche zu erheben und 
nach dem zu trachten was broben if. Er will ſich mit folchen 
Eigenſchaften ſchmuͤkken, deren Schönheit nicht mit diefer Welt 
vergeht, er will ſolche Güter erwerben, welche noch in ber Ewig⸗ 
keit gelten. Aber in dieſem edeln Beſtreben findet er taufend 
Hinderniffe. Die Dinge diefer Welt reizen feine Sinne 
und feine Einbildungskraft; dad unangenehme will vermieden, 
und dad angenehme wieder ‚genoffen fein; Neigungen entſtehn 
und werben bald zu mächtigen Leibenfchaften; Wünfche keimen 
auf und verwandeln ſich nur zu leicht. in heftige Begierden; al- 
lerlei Handlungen werben zur Gewohnheit, und Gewohnheiten 
üben eine Herrfchaft über die Seele aus, welche die Aufmerkſamkeit 
von allen beffern Gegenfländen zuruͤkkhaͤlt. So flreitet ber finn: 
liche Menſch in und gegen ben geifligen, fo fucht bie Stimme 
der Begierde, welche Luft -und Vergnuͤgen fordert, die fanften 
Toͤne der Religion und der Vernunft zu erſtikken, welche und zur 
Tugend und Gottfeligkeit rufen wollen. Der Feind mit dem 
wir fireiten ift in und, e& find die finnlichen Triebe mit ihrem 
ganzen Gefolge, aber die Beranlaffungen feiner Angriffe 
find außer und im den Leiden, Freuden und Gefchäften bed ir: 
diſchen Lebens. In alle dem nun follen wir fiegen über un 
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fel bſt, daS heißt, wir follen die Welt überwinden in ih 
ren Leiden, Freuden und Gefchäften. 

Wir müffen die Welt überwinden in ihren Leiden. Das 
heißt nicht, wir follen dem Schmerze fo trozeh, als ob: er und nicht 
weh thäte; nicht, wir ſollen ihn ſo lange muthwillig aufſuchen 
und uns ſelbſt quaͤlen bis unfer- menſchliches Gefühl dagegen 
ganz abgeftumpft iſt. Es giebt- eine gewiſſe Fuͤhlloſigkeit, 
die manchen ſchon von Natur eigen if, die manche hier ſich 
erzwungen haben; aber biefe gehört micht zu unferm Siege, fie if. 
nicht einmal ein Vortheil.“ Leiden / zu koͤnnen, d. h.’ mitten unter 
Kummer und Schmerz dad Anbehlen an den beffern Zuſtand 
des Gluͤkks, aus dem wir heraudgeriffen find, ‚beibehalten, das 
iſt einer unferet Vorzüge, und uns beffen zu begeben waͤre ein 
ſchlechter Sieg. Bir folen alſo das ungluͤkk fühlen, was 
un trifft, wir ſollen mit allen unfern Kräften arbeiten und bas 
von zu befreiem, nur daß died Beſtreben immer höheren Zwekken 
untergeorbnet Bleibe. Die Irrthuͤmer, die Schwachheiten, die 
Fehler, bie übeln Gewohnheiten, die ſchlechten Sitten, die etwa 
noch an und find, müffen und ein weit größered Ungluͤkk büns 
ten, als alles was unfere Empfindung, oder wol gar was utis 
fern Körper druͤkkt. Das Gefühl der Schuldlofigkeit, des reinen 
Herzend, des unaudgefezten Befferwerdend muß und ein weit hoͤ⸗ 
heres Gluͤkk fcheinen, als die größte Wonne, bie bie Befreiung 
von einem langen zehrenden Kummer und nur gewähren Tann. 
So weiche alfo das irdiſche immer dem geiſtigen. So— 
bald wir einen Fehler erblikken, den wir vermeiden, eine Schwach⸗ 
heit, die wir ablegen muͤſſen, ſo wende ſich unſere Seele, wenn 
ſie auch damit beſchaͤftigt war einen druͤkkenden Schmerʒ zu ent⸗ 
fernen, dennoch augenblikklich zu jenem höhern 8wekk.! So groß 
ein Leiden auch fei, und wenn ed an ber Außerflen - Grenze: defz 
fen läge, was die Menſchheit ertragen: Tann, fo muß und doch 
“immer vor dem Gebanten ſchaudern es durch ein Mittel zu bes 
ben, wobei auch nur das geringfte von Verſaͤumung unferer 








338 


Pflicht, von Verlezung unferes Gewiffens im Spiel iſt. Das 
Ungluͤkk, fo tief e8 uns auch immer beugen mag, dem wir nicht 
entgehn- koͤnnen ohne uns felbf und unferm Gott untreu- zu 
werden, muß und lieb und werth fein, denn es iſt ein Denkmal 
unferer Stärke und unfered Sieged. Wer diefe natürliche Ord⸗ 
nung ber Dinge nie umkehrt und nie fo weit verleitet wird, 
daß er die Sorge für Ruhe und Wohlbefinden den 
Angelegenheiten ber Gottfeligkeit und Befferung 
vorzoͤge, ber überwindet die Welt in ihren Leiden. 

Mir follen aber auch bie Welt überwinden in ihren Freus, 
ben. Das heißt nun wieber nicht, wir ſollen und alle irdiſchen 
Freuden verfagen, wir follen -vor- allen Vergnügungen fliehen, bie 
und etwa Ioffen, dad wäre Bein: Sieg fondern eine Flucht, das 
durch werben wir nicht unfere Kräfte zeigen unb üben, fondern 
unfere Schwachheit unruͤhmlich ‚verbergen. Die Freude darf 
und lieb und werth fein, wir bürfen fie gern unter und aufs 
nehmen, wir dürfen- ihr auch nachgehn und fie auffuchen; aber 
fie muß eben fo wenig als das Leiden im Stande fein unfere 
Sorgfalt für das, was mehr werth iſt als irdifches Gluͤkk, zu 
vermindern und bie Wärme unferes Eiferd für das gute und 
edle zu ſchwaͤchen. Ach der Streit mit den Freuden der 
Belt ift fuͤr die meiſten Menfchen noch weit gefährlicher ald 
der mit ihren Leiden. Mancher wiberftand ben harten Schlägen 
des Schikkſals und fezte den Verſuchungen bed Ungluͤkks einen 
chriſtlichen unerfchütterlihen Muth entgegen; aber er war nicht 
im Stande den Reizungen des Vergnügend zu wiberfichn, feine 
Stimme lokkt fo lieblich, es fieht oft fo unfchulbig aus. Hier 
iſt der Ort-unfere Wach ſamkeit, unfere Vorſicht, unfer arg» 
woͤhniſches Miptrauen aufs. höchfte zu treiben. - Der Sieg 
iſt und auf fange - Zeit, vieleicht auf immer aus den Händen 
geriffen, wenn wir einmal unterliegen. Wenn wir und ſo weit 
vergeffen ein Vergnügen, fo erlaubt es immer fei, auf einem 
Wege zu fuchen, der von der graden Straße der Rechtſchaffenheit auch 
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nur im geringften abweicht, eine Freude mit einer Handlung zu 
erfaufen, worüber unfer Gewiflen zu fpät feufzen wirb; wenn 
wir auch. ohne eben übel zu handeln ſorglos einem Vergnügen 
nachgehn, wovon wir doch fühlen koͤnnen, daß es zu ſtarken Reiz 
für und hat und unfere Kraft zum guten nothwenbig nad und 
nach ſchwaͤchen muß; wenn upfere Aufmerkſamkeit gefpannter, 
unfer Verſtand erfindfamer ift, wo es darauf ankommt einem 
Augenblikk des Lebens mit einem flüchtigen Vergnügen auszu⸗ 
‚füllen, ald de wo wir eine flille Tugend üben, wo wir im ges 
heimen die Thraͤnen eines leidenden trokknen, wo wir ein Mittel 
ber Beſſerung für und oder andere auödenfen follen, wenn wir 
ed erft dahin kommen laſſen, dasjenige, was unfere Pflicht for⸗ 
bert, troz ber innen Vorwuͤrfe gleichgültig aufzufchieben, um 
eine Freude nicht ungenofien zu laffen, die nur für dieſen Aus 
genbliff blüht: dann haben die Freuden ber Belt un 
überwunden, aller Widerfland, ben wir vielleicht den Leiden 
geleiftet haben, ift vergeblich, unfere Kraft if bin, Leichtfian und 
Unbeſonnenheit werden und unfehlbar allen Schaden zuziehn, ber 
ein unbewahrtes Herz nur treffen fan. Ja was noch mehr if, 
es kommt nicht nur darauf an: ben niebrigften finnlichen Lüften 
und Vergnügen zu widerfichn; auch das, was einem edeln chriſtli⸗ 
hen Herzen von Werth fein muß, auch Gefelligkeit, Mitletd, 
Freundſchaft und Liebe koͤnnen uns in Berfuchung führen, und in 
dem Augenbliff, wo fie anfangen wollen und werther zu fein als 
Religion und Zugend und und zu etwas zu verleiten, Das nicht 
recht ift, werden auch fie zu Freuden ber Welt, die wir 
überwinden müffen. 

Wir follen endlich die Welt überwinden in ihren Geſchaͤf⸗ 
ten und Sorgen. Diefe gehören freilich zu unfern Pflichten, 
und fofern müffen fie uns heilig, fein, und «8 läßt fich nicht den⸗ 
ten, daß wir gegen fie, zu flreiten hätten. Aber fie find doch 
nur zu irbifchen Zwekken ba, und wir müffen und hüten, 
baß fie nicht um dieſer willen zu Leibenfchaften werden und uns 
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fere ganze Seele ausfüllen. Wenn der treue Geſchaͤftsmann 
in Verfuhung kommt feinem Vaterlande auf Koften feiner eig 
nen Tugend und Rechtfchaffenheit zu dienen und durch Ueber 
treibung feines Eifers andere unnöthig zu beläfligen und zu 
druͤkken; wenn ber emfige Hausvater ed aus Sorge für die 
feinigen nicht wagt ber nüzlichen Arbeit dann und wann eine 
Stunde abzubrechen um fich mit höhern Dingen zu befchäftigen, 
um feinen eignen Geift zu Iaben und Unterfuchungen über fein 
Herz anzuftellen; werm er bie Gewohnheit bei feinen Geſchaͤf⸗ 
ten feinen Vortheil zu fuchen auch bahin ‚mitbringt, wo er ohne 
Rükkficht auf feine Gefchäfte aus ganz andern Bewegungsgründen 
handeln folte; wenn bie fleißige Hausmutter fo ganz in den 
Sorgen ihrer Wirthfchaft Iebt, daß fie ſich nicht Zeit Iäßt ihrem 
Herzen auch etwas zu gute zu thun oder gar verhindert wird 
Acht zu geben, wie fich die Seele ihrer Kinder bildet, und nach 
zudenken, wie fie fie vernünftig zur Gottfeligfeit erziehn will: 
dann find auch diefe Gefhäfte und Sorgen ein Theil 
der Welt, die wir überwinden müffen. 


u. 


‚Was iſt dad nun, was und diefen Sieg verihafft? was iſt 
ed, wodurch wir ermuntert werben den Streit zu beginnen und 
was un in den Sefahren und Mühjfeligkeiten defjelben ftärkt? Unfer 
Glaube ift der Sieg, ber die Welt überwindet. Natuͤr— 
lich muß bier unter bem Glauben etwas anders verftanden wer 
den als eine bloße Erkenniniß, wenn fie auch die ſtaͤrkendſten 
und heilfamften Wahrheiten beträfe. Das Wiffen und hun 
find leider bei den Menfchen fo weit auseinander, dag und mit 
dem Wiffen allein immer noch nicht geholfen wäre. Es müffen 
Gedanken fein, die mit lebendiger Kraft vor der Seele daſtehn, 
die ihr das, was nicht fichtbar da iſt, fo gegenwärtig machen, bag 
fie nun darauf vorzüglich bei ihren Handlungen Ruͤkkſicht nimmt; 
ſo muß alfo auch des Glaube befchaffen fein, der und helfen foll 
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die Melt zu überwinden; es iſt ein Tebenbiger Glaube an 
Gott, an Ehriftum und an ben ‚göttlichen Beiſtand in 


‘allen Dingen, die zu unferer Beflerung abzwekken; es ift eine 


Gewoͤhnung in ben Augenbliffen der Noth zu ben Beruhigungs- 
gründen und Empfindungen feine Zuflucht zu nehmen, bie in 
biefen großen Wahrheiten enthalten find. 

Erftlich alfo der Glaube. an Gott und Amar vorzüglich 
an feine allwiffende Gegenwart. Wenige Menfchen find 
fo gemacht, daß fie bei aller Mühe, die fie fich geben müflen um 
beffer zu werben, fih bloß mit der Selbfizufriedenheit bie fie 
empfinden begnügen koͤnnen; wir alle haben den natürlichen und 


untadelhaften Wunfch fir unfere Anftrengungen, was fie auch 


betreffen mögen, den Beifall und bad Lob unferer Nebenmenichen 
kinzuernten. Aber diefer Beifall der Menfhen kann uns 
bei unferm fortgefegten Beſtreben die Welt zu überwinden nicht 
begleiten, denn fie koͤnnen nicht fehen, wo wir verfucht werben, 
wo wir fampten, wo wir fiegen, und wenn fie ed auch könnten, 
fo würden wir doch bald fehn, daß ex felten gerecht wäre, fie 
müßten nach dem äußern Schein urtheilen und würben oft, was 
und die meifte Mühe gekoftet hat, für gering halten und was 
und leicht war mit unnüzen Lobfprüchen erheben; biefe Erfah: 
zung muß und gegen ihren Beifall bald gleichgültig machen. 
Wenn uns alfo die Zuſtimmumg unferes eigenen Herzens nicht 
genügt, was kann und in dem fehweren Kampf, ber fi immer 
erneuert, mehr ermuntern, was Tann und, wenn Augenblikke 
fommen wo wir ermübden wollen, unter ber wie es fcheint fo 
wenig lohnenden Arbeit mehr aufrichten ald jener Gedanke an bie 
allfehende Gottheit. Freilich ift niemand um mich her, welcher 
fieht, was ich leide und arbeite, Peiner lobt mich um den Kampf, 
welcher in meinem innern vorgeht, alle meine Anftvengungen 
find für fie und ihe Lob verloren, und ich müßte auch mich 
ſelbſt verachten, wenn ich die Angelegenheit meined Herzens vers 


rathen wollte, um etwas Ehre unter ihnen zu gewinnen. Aber 
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einer iſt doch, dem mein innere nicht verſchloſſen iſt; der Hoͤchſte 


fiegt, mit welcher unermübeten Standhaftigbeit ich her Verfuchung . 


entgegen gehe, was für Kräfte ich anwende um mein Herz zu 
bewahren und’ feine Gnade nicht zu verlieren, er ſieht und zählt 
die verborgenen Seufzer und Thraͤnen, und fein Beifall, deſſen 
ih gewiß fein kann, ift ein überfchwänglicher Lohn meiner Ars 
beit. Er würde e8 aber auch wiffen, wenn ich feigherzig ums 
kehren wollte von dem guten Wege, auf dem ich wandle, und was 
würde mir aller Beifall der Menfchen helfen, wenn irgend eine 
verborgene Niederlage vor feinen Augen aufgedekkt wäre, durch 
weiche ſchon lange mein gutes Gewiflen unter bie Gewalt ber 
Belt gebemüthigt iſt? Wie Fönnte ich alfo ein ſolch Uebel 
tbun mich von der Welt und Sünde beherrfchen zu 
laffen, wo follte ih mid DErbergen.o vor feinem alls 
fehenden Auge? 

Eben fo ift auch ber lebendige Glaube an Chriſtum ein 
großes Hülfämittel in unferm Streite mit der Welt, Nichts iſt 
gewöhnlicher als bag eben in folchen Augenbliften, wo ed uns 
fchwer wird unfere Neigung unter ben Gehorfam unferer Ueberzeu⸗ 
gung zu beugen, allerlei Zweifel gegen diefe Weberzeugung in 
und auffteigen. Die Begierden die gern ohne Einfchränfung bes 
friedigt fein wollen, fuchen den. Verſtand zu beftechen, daß er 
von feinen Forderungen nachlafie und dasjenige mit feinem Bei 
fall ftemple, was er in ruhigen Stunden ficher wieber verdams 
men wird. Auch ber, welcher von ber Wahrheit, die zur Selig⸗ 
keit führt, eine innige Ueberzeugung hat, wirb von folhen Augens 
blikken der Anfechtung nicht frei fein, wo man unglüfflich genug 
if zu denken, Wer weiß auch, ob ed bie Beflimmung bed ſchwa⸗ 
hen Menfchen iſt immer tugendhaft und immer vechtichaffen zu 
fein; es iſt wol nur eine thörichte Einbilbung unferer flohen Ver⸗ 
munft. Die menfchliche Natur leidet zu viel unter biefem Kampf 
mit ihren liebflen Neigungen, ald daß es ber Wille des Schöpfers 
fein kann ihr eim folches ungluͤkkliches Leben ſelbſt zu bereiten. 
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Und wie, wenn e8 nun fein Leben gäbe, wo enblich der, ber ſich 
fein ganzed Reben hindurch ber Meligion und Tugend zu Liebe 
gequält hat, den Lohn für feine Mühfeligteit aus der Hand des 
gerechten Vergelters empfängt? Diefe Gedanken, fo unrichtig fie 
‚und jezt vorfommen, haben ein großed Gewicht und find fehr 
verführerifch in jenen Augenblikken der VBerfuhung. Wohin fols 
Ien wir dann unfere Zuflucht nehmen als zu’unferm Glauben an 
Chriftum ; ber wird uns aber auch kräftig flärken, wenn er ungeheus 
heit und lebendig if. Dad Auffehn auf fein Vorbild gießt 
einen Balfam in die Seele, der gleichſam alle Glieder durchdringt, 
und eine edele Nacheiferung macht uns wieder rüflig zu dem Streit 
mit der Welt; in demi wir. unterliegen wollten. Er. hat ſich ja 
nie befiegen laſſen ober ift ermübet und abgerwichen. Welche Lei: 
ben find nicht auf ihn eingeflürmt, welche Freuden hat er fich 
nicht verfagen müffen, und doc hat ihn nichtd gehindert den 
Willen Gottes aufd genauſte zu erfüllen. Auf, ermanne dich, fo 
ſchwer es auch fei, um feinen Zußftapfen nachzufolgen! Die lebens 
bige Erinnerung an feine Worte und Verheißungen 
verſcheucht alle jene mächtigen und niedrigen Zweifel. 
Er hat und jenen Zuftand verbürgt, wo wir unfere Siege genies 
gen follen, wir werben über vieled geſezt werben, wenn wir über 
wenigem treu gemwefen find *), wir werben zu einer Vollkommenheit 
erhoben werben, beren wir nur Dadurch fähig find, dag wir hier 
tapfer gefämpft und geftritten haben. 

"Endlich ift noch der Glaube an den göttlichen Beiftand 
in allem was unfer ewiges Wohl betrifft fehr nothmwendig, wenn 
wir einen rechten’ und befländigen Sieg über die Welt erringen 
wollen. Die leichteften Unternehmungen ber Menfchen mißlingen 
einem furchtfamen Gemüth, welches fich Feine Kräfte zutraut; 
die fchwerfien gelingen unb ziehen noch nach vielen Menſchenal⸗ 
tern die Bewunderung der Nachkommen auf fich, die mit eis 
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ner gewiffen heldenmuͤthigen Zuverficht burchgeführt werben, weis 
che Feine Schwierigkeit für unuͤberſteiglich hält und eine hohe 
Meinung von ben Kräften hat, bie in der menſchlichen Seele lies 
gen. Diefer heldenmüthige Glaube muß und unfer ganzed Les 
ben hindurch in dem Streit mit der Welt begleiten; er verträgt 
ſich ſehr wohl mit der Demuth, die und geboten wird; er ziemt 
fid) gewiß für den Chriften, dem ja fein Herr und Lehrer felbft 
zuruft, Warum feid ihr fo Meingläubig *). Es ift Feine Ver⸗ 
fuhung fo’ Hein, die nicht Herr über und werben Bönnte, wenn 
wir entweder uͤbermuͤthig ober feigherzig find; es ift Feine fo groß, 
über die derjenige nicht fiegen könnte, ber mit gefeztem Muth feinen 
‚Kräften und den durch Die Gnade Gottes ihm mitgetheilten Huͤlfs⸗ 
mitteln vertraut, ber aber auch eben deswegen fie recht gebraucht, 
weil fie das einzige find, worauf er ſich verläßt. Diefe in ber 
menfchlichen Seele liegenden, buch die Religion belebten, 
burch Uebung geflärkten Kräfte find eben der Beiſtand 
Gottes, an den wir mit einer lebendigen Weberzeugung glaus 
ben müffen. Und fo wie alled in ben Führungen Gottes über 
einftimmt, müffen wir auch glauben, daß er Die äugern Umftände fo 
regieren werde, wie ed biefen Hülfsmitteln und der Art wie fie 
wirken müffen angemeffen ift, und daß alfo auch diefe und un: 
terſtuͤzen müffen, wenn wir fie recht gebrauchen. Es wäre eine 
thörichte Hoffnung, wenn wir und einbilden wollten, die dußern 
Umftände müßten immer bie Verfuchung geradezu vermindern und 
uns ben Sieg erleichtern. Oft bringen fie noch neue Laften und 
neue Arbeit, aber auch dann find fie nüzlihd. Denn es ift mit 
der Verfuchung wie mit bem Schmerz; ift er Hein, fo iſt er leicht 
zu befiegen, iſt er groß, fo dauert er auch kurz und ift doch nie 
fo groß, dag die menfchlidye Natur ihn nicht dieſe kurze Zeit aus⸗ 
halten könnte. So auch die Verſuchung. Wenn bie Umftände 
fie erleichtern, fo werben wir bald Here darüber, und das iſt eine 
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göttliche Snabe. Wenn fie fie vergrößern, nun fo müflen wir uns 
fere Kräfte auch höher fpannen und werben gewiß fiegen, wenn 
wir dad thun, und dann ift auch Diefer erfchwerte Kampf eine 
göttlihe Gnade, benn er trägt eine lange dauernde Frucht anges 
nehmer Erinnerungen, die und noch in fpäter Erneuerung aͤhnli⸗ 
ichen Streitö eine labende Stärkung find. 

So habe ich alfo. eure Gedanken darauf bingeführt, was 
ber Sieg if, den wir über die Welt davon tragen müffen, und 
was ber Glaube ift, der und biefen Sieg verfhaff. Soldye 
- Veberlegungen kommen immer einem jeben zu geles 
gener Zeit, denn es vergeht Fein Tag unferd Lebens, wo wir 
fie nicht anwenden koͤnnten. Seid nur nüchtern und wachet, fo 
findet ihr Heil nach Aufforderung zum Streit. Möchten doch 
auch diefe Betrachtungen eure Aufmerkſamkeit gemehrt, euern 
‚ Muth geftärtt und euern Glauben, gewekkt haben, daß ihr euch . 
überall erweiſen möget ald bie Streiter Gottes, wage kaͤmpfen 

und nie ermuͤden! Amen. 


IV 


Der gute Wandel die befte Schuzwehr gegen 
die Verläumdung. 





Ueber 1 Petri 2, 12. 


Mon bie Ruhe der Menfchen nicht von ihren eigenen Leiden⸗ 
ſchaften gefährdet wird, wenn dad Schikkſal fich nicht gegen bie 
ſelbe verfchwört, fo hat fie noch unzählige Zeinde an den unors 
dentlichen Neigungen anderer. Einer ber größten und gefährlich 
fien ift bie Verlaͤumdung, bie unfelige Begierde das böfe 
nicht nur zu finden, wo ed noch fo verſtekkt Liegt, ſondern auch 
es zu erdichten, wo es nicht iſt; die teuffifche Kunft ein Gemälde 
von andern aufzuftellen, das aus lauter Zügen bed Laflerd zus 
fammengefezt ift und doch durch eine täufchende Achnlichkeit den 
Segenftand beffelben dem Abfcheu der Menſchen ausſezt; dad 
zuchlofe Handwerk, dad die ſchuldloſe Stine bed gerechten mit 
bem Zeichen der Schande brandmarkt. Kein menfchliches Herz 
ift fo gefund und flark, daß ihre vergifteten Stiche ihm nicht eis 
nen langſamen Tod brachten; Feine Blume ber Freude und Hei: 
terkeit blüht fo ſchoͤn, daß ihr giffiger Hauch nicht die zarten 
Farben bderfelben fchwärze, und ihr töbtender Athem fie nicht wels 
Ten machte. Die Verläumdung iſt ein Ungeheuer, das ſich von 
Prebigten 1. Q 
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den Seelen der Menfchen naͤhrt; den guten Namen des einen 
verzehrt ſie zum Morgenbrot und die Ruhe des andern zum 
Nachteſſen. Die Gluͤkkſeligkeit der Menſchen iſt vor ihr wie ein 
irden Gefaͤß, das ihr Fuß umſtoͤßt und es zerbricht; aus ihren 
Scherben trinkt ſie das Blut ihrer Schlachtopfer, und aus ihren 
Truͤmmern erbaut fie ſich ihre hoͤlliſche Wohnung. Deffentlich 
geht ſie auf Raub aus, und wo in der geheimſten Einſamkeit 
ZFreunde ſich zuſammen ergoͤzen, auch da liegt ſie auf der Lauer 
und faͤngt ihre Beute mit Liſt. Sie verfolgt die Spur des ge⸗ 
rechten bis in bie tiefſte Verborgenheit, und mitten in ber Aus⸗ 
uͤbung der Tugend mordet ſie den unſchuldigen. Ihre Fußtritte 
ſind mit Verderben bezeichnet, und wo ſie gewandelt hat, da ge⸗ 
deiht weit umher nichts als Haß und Feindſchaft, Angſt und 
Mißtrauen. Schrekklich iſt dies Gemaͤlde wol aber nicht uͤbertrieben, 
und wenn vielleicht nur ſelten ein Menſch als das rechte Gegenbild 
deſſelben in die Augen faͤllt, ſo iſt doch das Ungluͤkk, welches die 
Heinen Anlagen und Ausuͤbungen dieſes Laſters herbeiführen, die bei 
vielen, ja ich will fagen, bei ben meiften Menfchen zu finden 
find, nur daß fie fi) unter allerlei fchuldlofen oder wol gar eh⸗ 
renvollen Namen verbergen, nur zu häufig. Viele glauben der 
Verläumbung durch eine zaghafte Unterwerfung zu 
entgehn; fie beugen ihr Knie vor dem Verlaͤumder und dienen 
ihm; fie ſchmeicheln dem, deſſen Zunge böfe iſt, um ihn in guter Laune 
zu erhalten... Aber heute nimmt er vielleicht ihr Opfer an, umb 
morgen thut er doch, was fein böfes Herz gelüftet. Es giebt 
für alle, die fich vor biefem Ungluͤkk bewahren wollen, nur ein 
wahres wirkſames Hülfsmittel, und davon wollen wir 
und jest näher unterhalten. 
Text. 1 Peni 2, 12. 

Und führet einen guten Wandel unter ben Heiden, 
auf daß bie, fo von euch afterreben als von Uebelthäs 
tern, eure guten Werke fehn und Gott reifen, wenn’s 
nun an den Zag kommen wird. 


“ 














243 


So lange die Chriſten noch eine kleine gefchloffene Geſell⸗ 
ſchaft waren, fo wurden fie, wie es gewöhnlich unter folcyen 
Umftänden geht, ſchrekklich verläumbdet, und ihren Zufammenkünften 
die abfcheulichften Abfichten untergefchoben. Petrus empfiehlt ihnen 
einen offenbaren guten Wandel ald dad befte Mittel diefen Ver⸗ 
laͤumdungen ein Ende zu machen und über fie zu fiegen. Diefen 
ApoftelsRath wollen wir auf alle diejenigen anwenden, bie noch 
jest, wo nicht um ber Religion willen, doch wegen bed guten 
oder eigenthümlichen was fie an fich haben, den Stachel der Ber 
laͤumdung fühlen muͤſſen; ich will ihnen in dieſer Betrachtung 
den guten Wandel als die befte Schuzwehr gegen die 
Berläumdung empfehlen; ich will erftlich zeigen, wie der 
gute Wandel befhaffen fein mug, wenn er dies leiſten 
fol, und zweitens bemeilen, daß ber Schuz, den er und 
gewährt in jeder Ruͤkkſicht hinlaͤnglich ifl. 


J. 


Der gute. Wandel, ber und gegen bie Verlaͤumdung fichern 
fol, muß erfllih fortgefezt und ununterbrochen fein - 
So wenig wir vor Gott und unferm eigenen Gewiſſen begans 
gene Fehler durch einzelne darauf folgende gute Handlungen gut 
machen können, eben fo wenig werben die Menfchen ein folches 
Löfegeld annehmen, um das Urtheil zuruͤkkzunehmen, was fie 
einmal gefällt haben, oder ber Verlaͤumder, um und aus ben 
Strikken feiner Gefangenfchaft zu entlaffen. Denn wenn er gleich 
bie unrechten Handlungen, bie er findet, mit Freuden für bad 
nimmt, was fie auf den erften Anblikk fcheinen, fo unterfucht ei 
boch die guten Thaten von allen Seiten, ob er nicht einen Tadel 
an ihnen finde, und da ift es freilich -wahr, daß folche einzelne 
Handlungen nie die Feſtigkeit des Charakters verbürgen, bie nur 
aus dem Zufammenhang ded ganzen Lebend geichloffen werben 
Iann. Es kann an hundert nachtheiligen Erklärungen berfelben 
nicht fehlen; entweder fchreibt man fie Augenbliten ber Rührung 
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und Begeiſterung zu, die auch in dem ſehlerhafteſten Gemuͤth bis⸗ 
weilen etwas gutes hervorbringen, oder wenn ſie alle etwas 
aͤhnliches haben, ſo haͤlt man ſie fuͤr Folge einer natuͤrlichen gu⸗ 
ten Neigung, weswegen der Menſch auf gar kein Lob Anſpruch 
machen kann. Die guten Handlungen eines ſolchen ver 
miſchten Vandels find alſo nicht im Stande im Ur 
theil der Menſchen den Fehlern und Schwachheiten 
das Gleichgewicht zu halten, welche dabei mit unter⸗ 
laufen. Schwachheiten ſind freilich die allgemeine Beilage des 
menſchlichen Gemuͤths, von der wir und nie losmachen koͤnnen; 
aber es fei nun, daß du fchon angetaftet bift. durch die Bosheit 
ber Verlaͤumdung, oder daß fie eine Sache an bir fucht, fo mußt 
du mit boppelter Sorgfalt die Ausbrüche der menfchlichen Schwach» 
beit verhäten; fie find ed aber, worauf ber Verlaͤumder mit büs 
bifcher Freude lauert, um die Tugend ober die Vorzüge, bie er 
nicht leiden mag, verdächtig zu machen, und er wird fich nicht 
begnügen fie als dasjenige barzuftellen, was, fie find; ‚Schwach 


heiten eines unbewachten Augenblikks verwandeln ſich auf feiner 


ſcharfen Zunge in Ausbrüche berrfchender Fehler, und Uebereilun- 
gen bed Leichtfinnd und bes Leibenichaft in an des 
Laſters. 

Unſer guter Wandel muß zu dieſem Behuf zweitens 
ohne allen boͤſen Schein. fein. Der böfe Schein beſteht in 
gewiffen zufälligen Beichaffenheiten unferer Handlungen, welche 
dazu gemißbraucht werden Tünnen einem guten ober fchuldlofen 
Betragen eine üble Deutung zu geben. Da ruft und num ein 
Apofel Chrifli zu, Meidet den böfen Schein *), und dab 
iſt in der That eine Pflicht, die wir unferer Ruhe und unferer 
Ehre fchuldig find. Es giebt viele Menfchen, die diefe nothwen⸗ 
dige Kunft leider zu wenig verftehn; man muß zittern bei ihren 
beiten unfchuldigfien Unternehmungen, denn fie handeln fo raſch 
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und unbefangen, daß die Verlaͤumdung ihren Bahn mie vergebens 
gegen fie wezt. Sie find ohne Falſch wie die Tauben, aber fie 
vergeffen klug wie die Schlangen zu fein ). Sie denken nicht 
daran, daß der große Haufe der Menſchen ſo leicht etwas miß⸗ 
verſteht, und daß die fchlechten an ‚einem Meinen Borwand ges 
nug haben um das gute zu laͤſtern. Ihr, bie ihr euch einer 
ſolchen Art zu handeln bewußt feid, ihr feid achtungswerther als. 
bie, benen es deswegen leicht wirb nirgends anzufloßen, weil ihr 
Herz fie zu nichts gutem und großem antreibt, aber ihr ſeid hoch. 
ungluͤkklich burch eure ‚eigene Schwachheit. Es iſt nicht genug 
ein fchulblofes Herz zu haben; man muß auch zur Ehre ber 
Menfchheit vermeiden in einer ſchlechtern Geflalt vor ber Welt 
bazuftehn als man hat. Freilich verliert man durch alle bie 
Rülfficht und Worficht, Die man babei nehmen muß, vieles vor 
bem Genuß und der Annehmlichkeit, bie die Ausübung. bes gus 
ten alsdann "gewährt, wenn man unbeforgt nach dem erflen Ans 
trieb des Herzens handeln kann, aber dies iſt ein Opfer, das wir 
und ſelbſt und der Welt fchuldig find. Nur muß die Ruͤkk—⸗ 
fiht auf das Urtheil der Menfhen ihre Grenzen bar 
ben. . Sobald etwas gutes und rechtes fchlefpterdings nicht ge: 
than werben Tann ohne ber Berläumbung eine Seite zuzukehren, 
fo wäre «8 niebrig es um derer willen zu unterlaffen, welche ge: 
neigt nd fo unrecht zu urtheilen. Thut dann, wie euer Herz euch 
gebietet, und lebt dabei, wie ber gerechte immer leben muß, eured 
eigenen Glaubens **). Wenn ihr dabei doch nicht vermeiden 
koͤnnt unrecht beurtheilt und unfchuldig verläumbet zu werben, jo 
habt Muth zu Gott und eurer guten Sache; es hat alles feine 
Zeit, auch die Unfchuld kommt an Tag, und dann bereitet euch 
bie Geduld, mit ber ihre über euch ergehen laßt was ihr nicht 
hindern Eonntet, einen Triumph, den euch niemand nehmen kann. 
So ging es jenen Chriften, an die Petrus ſchrieb. Sie ließen 
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ihre Werke leuchten und duldeten, was fie bei aller Vorſicht nicht 
hindern konnten; aber bald kam der Tag der Rechtfertigung, wo 
bie Religion Jeſu allgemein anerkannt wurde ald eine Kraft 
Gottes, und feine Anhänger als bie Lieblinge bes Herm. 

Es ift aber zum Schuz gegen die Berläumbung nicht genug 
den böfen Schein zu meiden; wir müffen und auch ded gu 
ten Scheins befleigigen, auf den die Welt einen fo großen 
Werth legt. Der Apoftel Paulus ermahnt und nicht nur jeber 
Augend nachzujagen, fohdern auch allem was ein Lob.bringt, was 
ein Wohlgefallen vor den Menfchen ift *). Man könnte freilich den⸗ 
fen, daß wenn es auch mit ber Reblichkeit übereinftimme etwas 
unnöthiged zu vermeiden, fo fei ed doch nicht aufrichtig etwas 
anzunehmen und zu zeigen, was nicht aus dem Kerzen komme; 
allen dieſe Beſorgniß ift hier ganz unnoͤthig. Jede Tugend 
hängt von Natur mit einem gewiffen äußern Betragen zuſam⸗ 
men, welches der unmwillführliche Ausdrukk dexfelben iſt, und dies 
äußere nehmen die Menfchen an, um fich einer vor dem andern ' 
das Anfehn der Tugend zu geben, bie ihnen fehlt. ‘So iſt Höfe 
lichkeit der Schein der Menfchenlicbe, Gefälligkeit der Schein ber 
Freundſchaft, Sittſamkeit der Schein der Keufchheit und eine. ge 
wiſſe äußere Gelaſſenheit ber Schein ber Mäßigung und Weis⸗ 
heit... So fehr alfo diefe Eigenfchaften nur ein leerer Schein 
find bei denen, welchen ber innere Grund ber Tugend fehlt, fo 
find fie etwas natürliches bei dem, der dieſe Tugenden befizt; es 
wäre Unrecht fie gezwungen von fich zu flogen um fi von bes 
nen zu unterfcheiben, welche fie gezwungen annehmen. Der 
mweife wird immer urtheilen, daß beine Zugenb ums 
volltommen ift, wenn ed dir an dem fehlt, was ber 
natürliche Ausdruft derſelben iſt; dis Welt wird nicht 
glauben, daß du die Tugend befizeft, bie du nicht ankündigfl; und 
ber Verlaͤumder wird auf biefen Grund hin ein Gebäude ber 
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Bosheit aufführen, ma allen Handlungen, die wirklich aus jenen 
bezweifelten Tugenden herfließen, falſche niebrige Bewegungs: 
gründe unterzufchieben. 
ae | es 

Das if der gute Wandel, den und ber Apoſtel in, bey 
Worten unfered Textes ald bie befie Schuzwehr empfiehlt gegen 
bie, bie von und afterreben; laßt und nun noch zweitens zu 
unſerer Beruhigung fehn, Daß der Schu, den er. und ge 
währt, hin laͤnglich ifl. Die zeigt ſich am beflen darin, dag 
auf dieſe Art alle Quellen ber SEEN, ‚ser 
ſtopft werden. 

Biele Menfchen üben dieſes unſelige Laſter au. — 
aus eigenem Unglauben an alle menſchliche Guͤte, oder 
aus Gefaͤlligkeit gegen die, welche eine aͤhnliche Mei: 
nung hegen oder aus andern Urſachen ein Gefallen 
an den Fehlern ihrer Bruͤder haben. Allein auch der 
hartnaͤkkigſte unter jenen Zweiflern und ber lleichtglaͤubigſte unter 
diefen Zuhörern bed Verlaͤumders fordert eine gewiſſe Wahrfchein 
lichkeit, um das ungünflige Urtheil, welches er über dad Betra⸗ 
gen anderer fällen will, bei fich ſelbſt zu rechtfertigen, und biefe 
Wahrſcheinlichkeit verfchwindet um deſto mehr, je ‚genauer wir 
uns an bie Regeln halten, die wir vorher aus ben Worten des 
Apofleld gezogen haben. Je größer die Menge unferer guten 
Handlungen ift, je genauer ihr Zufammenhang in die Augen 
fallt, und je mehr wir auf alle Kleinigkeiten dabei Acht gege 
ben haben, um deſto fehwerer fallt ed, ihnen umrechte Bewegungs⸗ 
gründe anzubichten, deſto weniger kann man fie zufälligen uner⸗ 
beblichen Urfachen zufchreiben, ſondern jeder fieht ein, Daß es eine 
gemeinfchaftliche Urach derfelben geben muß, welche in nichts ans 
derm als in feften Grundfäzen der Meligion und Zugend liegen 
kann. Wenn Schwachheiten und Uebereilungen etwas feltenes 
geworden find in unſerm Leben; wenn wir felbft mit ber Unbes 
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fangenheit eines guten Gewiſſens 'unfer Mtgfallen an ' benfelben 
zeigen unb durch das liebenswuͤrdige eines Iählichen Betragens 
das Herz der Menſchen mehr uns zu⸗ als von uns abzuwenden 
ſuchen: ſo zwingen wir am Ende ſelbſt den Verlaͤumder zu einer 
freundlichen Nachſicht; fo dringen wir ihm ſelbſt dad Geſtaͤndniß 
ab; daß unfere Schwachheiten nicht® verrathen als bie Spur ber 
mienſchlichen Natur, die ſich auch--bei dem beſten nie ganz ver: 
laͤugnet. Wer fich zu einer folchen Vollkommenheit erhebt, ber 
Bann’ beb dieſet Art von Verlaͤumdung nicht nur fich ſelbſt fichern, 
fondern auch andern eine heilige Schuzwehr fein. Sie können 
nun am der Möglichkeit det Zugenb nicht mehr zweifeln, deren 
Dafein fie wenigftend an einem Menſchen nicht abläugnen Tonns 
ten, und $6- unangegehm ihnen auch der Gedanke an ben fein 
map, dem fie nichts anhaben Fonnten, fo drängt er fich Doch zwis 
ſchen jedes boshafte Urtheil, dad fie fallen wollen, und macht fie 
verlegen und beichämt. 

3 Eine an dere Quelle der Verläumbung iſt die Begierbe 
fi ein gewiffes Anfehn in der Gefellfhaft zu ew 
werben, welches zwar nicht auf. Liebe und Achtung, fonbern 
auf Furcht und Haß gegründet iſt, aber ‚doch dem Stolz eined 
verberbten Herzens in hohem Grade fchmeicheln Tann. Gleich ds 
nem -böfen - Seift, den man aud Furcht anbetet, zündet man 
dem feinen Verlaͤumder mehr Weihrauch an, ald dem Reichthum, 
dem Stand, der Weisheit und der Tugend. Er braucht nur von 
weiten bie Schärfe feines Dolches zu weifen, fo zittern Die 
furchtfamen und zollen ihm alles, was fie zur Annehmlichkeit 
feined Lebens beitragen können. Aber diefe Furcht findet nur bei 
denen flatt, welche im Bewußtfein einer unvollkommnen Güte 
wohl: fühlen, wie viel Gelegenheit fie der übeln Nachrebe barbies 
ten; fie kommt nicht in die Seele desjenigen ber da vollkommen 
ift in dem guten Wandel eines Chriflen, der da mit dem Apo⸗ 
fiel Petrus ausruft, Wer kann mir fihaben, fo ich eifrig dem 
guten nachkomme? Hier hört die Herifchaft des Verlaͤumders 
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auf, denn er fühlt wohl, daß ex ſeinen Zwekk bei dieſem nicht ers 
reicht. - Elite gegründete Tugend und Gottfeligkeit, die: doch -bei 
aller. Demuth nit umhin kam ihren Werth zu fühlen, giebt 
einen ‚gewiffen Muth,’ eine- gewiſſe Tapferkeit des Geiſtes, vor 
welcher auch die frechſte und- feinſte Bosheit die Augen hieden 
ſchlaͤgt und zittert: Wer mit Zuſtimmung feines Herzens vor 
ben Augen ber Welt- fagen Tann, Wer unter: euch kann mich- eb 
ner Sünde zeihen *), der ift der natürliche. von Gott gleichfank 
berufene Bertheidiger der unvolllonimenen Tugend und ber menſch⸗ 
lichen Schwachheit, ‘der kann im Vertrauen auf Gott und feine 
gute Sache ungefchent in die Schranken treten gegen ben liſtigen 
Verlaͤumder, kann ihn yüchtigen vor den Augen der Welt und 
die Anmaßung demäthigen, die er auf die ee “ der 
Ausübung: -eined ſchwarzen Kaflerd gründet. - = 3 
1. IDſt entſteht auch die Verlaͤumdung aus — gewiffen 
Neid gegen diejenigen, bie ihren guten Namen bewahrt und Bis 
jest ſich durch allerlei gute Handlungen ben’ Beifall andetek 
Menſchen erhalten haben. Dieſer Neid findet. fich- bei: denjenigen, 
die in der Befriedigung ihrer Begierden nicht die Maͤßigkeit und 
die Vorſicht beobachtet haben, welche nothwendig ifl, winn ber 
Menſch allen finnlichen Begierden fröhnen und doch die Achtung 
der Welt genießen wil. Wenn fie inne werben, Daß man fie 
im Grunde des Herzend verachtet, fo verbrießt es fie, daß ſie nicht 
beideö vereinigen konnten, daß fie nicht konnten Lafterhaft fein 
und doch hochgefchäzt, unter die Würbe ber Menfchheit erniedrigt 
und doc ‚von den Menfchen geehrt. Deöwegen fuchen fie ſich 
nun an denen zu rächen und diejenigen fich gleich zu machen, bie 

hierin gluͤkklicher geweſen zu fein fcheinen al& fie. "Eben darum 
aber taftet ihre Zunge nur die Anfänge in ber Tugend an, nur 
diejenigen, die bei allerlei wahren oder fcheinbaren guten „Hands 
lungen doch noch zeigen, daß es ihnen am meiften um irdifche 


7 30h. 8, 46. 
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Gluͤktſeligkeit und finnliched Vergnügen zu thun ifl, und bie alfo 
mit einem getheilten Herzen fowol für ihr Gewiſſen und bie Ach⸗ 
tung der Welt als für ihre Neigung zu leben fcheinen. Diefe 
Verlaͤumdung trifft Diejenigen: nicht, welche ed bis zur Selbſtver⸗ 
laͤugnung, bis zur Unterbrüftung bloß finnlicher Neigungen, 
bis zu einer gewifien Verachtung ber niebrigern Freuden gebracht 
haben. Es ift wol wahr, baß nichts fo ſehr Achtung und Ehr—⸗ 
furcht einflögt als der Anblikk eines Menfchen, an bem bie Herr⸗ 
Schaft. der Religion und Vernunft in einem hohen Grabe fihtbar 
iſt; allein in dieſem Fall iſt es eigentlich nicht dieſe Achtung, die 
ben tugendhaften von ber Verlaͤumdung befreit, fonbern bad Mits 
Jeiben,, weldyed Menfchen von jener Denkungdart mit einem fo 
widernatuͤrlichen und gewaltfamen Zuſtand haben. / Sie koͤnnen 
denjenigen nicht beneiden, den ſie entweder als ein Weſen von ganz 
anderer Art nicht beurtheilen koͤnnen, oder der ihnen noch uͤbler daran 
zu ſein ſcheint als ſie ſelbſt. Wenn ſie die Sklaven aller Dinge 
find, welche ihre Begierde reizen, fo iſt er ber Sklave eines Ge 
ſezes, dad ihn mit. unerbittlicher Strenge beherrfcht; wenn fie ſelbſt 
ihre eigene Achtung und die Achtung ber Welt aufgegeben: ha⸗ 
hen, um befto ungeflörter ihrem Vergnuͤgen zu leben, fo hat er 
ihrer Meinung nad alles Vergnügen und alle Gluͤkkſeligkeit 
hingegeben, um der Stimme -feined Gewiſſens zu folgen und den 
Ruhm der Jugend zu erjagen, 

Endlich ift die Verlaͤumdung bisweilen nicht eine unbe 
ſtimmte Neigung, welche überall Befriedigung fucht und fin⸗ 
det, ſondern öfters eine Leibenfchaft, die nur gegen gewiſſe be 
Rimmte Gegenftände wüthet, -und in biefem Fall ift ihre Quelle 
gewöhnlih eine perfönliche Feindſchaft und eine nie 
drige Rachſucht. In diefem Falle pflegt fie nur einem Au: 
ßerſt behutfamen.Betragen zu weichen, welches ben Verlaͤumder 
nur vor der Welt zu Schanden macht und doch edel genug iſt 
ihn nie zu bemüthigen. Sie wird nur durch eine folche Voll 
kommenheit erſtikkt, Die ungezwungen felbfl ihrem Feind mit Edel⸗ 
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muth entgegen geht und anf dieſe Weiſe nad) unb nach bie 
Feindſchaft felbft in Achtung verwandelt. 

Sch wünfchte, daß diefe Betrachtungen über das einzige wahre 
Hülfsmittel gegen die Verläumdung ber böfen dazu diente uns 
fen Glauben an zwei ſehr wichtige und tröftlide 
Wahrheiten zu beleben. Einmal, daß nichts in der 
Welt fo übel fei, was nicht bie Beflimmung habe dem 
Verehrer des guten und rehten zum beflen zu die 
nen. Die Kränkungen ber Verlaͤumdung fchlagen gewiß einem 
zarten Herzen tiefere und fchmerzlichere Wunden, uld manches 
äußere Ungluͤkk; aber wenn fie und nöthigen unfer Herz immer 
ungetheilter Der Tugend. hinzugeben, der wir einmal gehuldigt 
haben, i immer weifer und Flüger zu werben, immer mehr unfere 
Freude und unfern Zroft in dem guten Gemiffen und der Freude 
zu Gott zu fuchen: fo ſcheinen auch fie unter die Züchtigungen 
zu gehören, womit der Vater im Himmel diejenigen heimfucht 
bie er liebt. Wer diefe Zuflucht fhon gefunden Kat, der wird 
auch an biefe Leiden, wie an heilfame Arzeneien zuruͤkkdenken; 
wer bied Ziel noch nicht erreicht hat, der fehe wenigftend dahin 
und laffe fidf dieſen Glauben Troſt und Ermunterung fein. 

Ich meine zweitens bie Ueberzeugung, dag Tugend 
und Religion nicht nöthig haben ihren Schuz gegen 
was es auch fei irgendwo außer fich zu fuchen, fondern 
daß fie füch felbft ihre Hülfe und ihr Schuz find. Die Menfchen 
klagen oft, daß fie leiden muͤſſen um des guten willen, aber ges 
nauer betrachtet irren fie fichz es iſt nicht Das gute, ſondern bie 
Unvollfommenheit des guten, um befientwillen fie leiben, und 
bad. find die Truͤbſale, durch welche allein man in das Sand her 
Tugend und ber Ruhe eingeht: Möge diefe Ueberzeugung und 
antreiben, daß wir unfere Schritte durch die befchwerliche und 
thränenreiche Gegend ber Unvollkommenheit dahin befchleunigen, 
wo Zugend und Gotteöturcht vollkommen ift, wo fle anfängt 
ihr eigner großer und reicher Lohn zu fein! Amen. 








A, 


Pe T Pa Vu; Be amon v. - Ar R 5 | r 
Wie nothtwendig es fur den Menſchen fei 
den Dienſt der Gerechtigkeit zu waͤhlen. 


Fa | ' x ; 





Uber Rom. I 


Man pflegt gewoͤhnlich das Beſtreben nach Tugend und Fröns 
migkeit als ben rechten Weg zum Adıtin Vergnügen und zur 
wahren Gluͤkkſeligkeit vorzuſtellen. Es iſt auch wahr, bad Be 
wüßtfein, bag man das gute ernfllich will und mit Eifer aus: 
übt, giebt dem Menfchen immer eine innere Zufriebenheit und 
einen Troſt, ber ihm nie verläßt. Wenn man aber: beöwegen 
glauben wollte, daß ber Lauf auf dem Pfade der Gerechtigkeit 
fo: ein Killer ruhiger Spaziergang fel, wo man gehh und bat: 
bean, ſizen und ruhen Tann, je nachdem man will, wo fein unans 
genehmes Lüftchen 'unfere angenehmen Gefühle ftört, fo würde 
man fich fehr irren. Oft ift alles dieſes gute Bewußtſein nicht 
im Stande das Leiden und den Kummer zw überwältigen, wel⸗ 
her den 'rechtfchaffenen von außen trifft. Oft find es die Ge 
fege der Tugend und Gerechtigkeit ſelbſt, die ed zerſtoͤren und 
wit rauher aber gebietnder Stimme neue Arbeit und arte Dinge 
von und fordern: Wer nun gemeint ift bei ber Sugend 
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nur. feine Gluͤkkſeligkeit zu ſuchen, ber wird im folchen 
Fällen verzagen und wird fih berehtiget glauben : 
vomihrem Wege wieder abzugehn, da fie ihm Fein Bere 
gnuͤgen gewährt, und das iſt ein Ichlechter Gehorfam gegen 
die göttlichen Gebote. Was helfen alfo alle diefe Werichöneruns 
gen, welche nicht Stich halten und den Menfchen nur weichlic 
und unbefländig machen. Mau muß dad Herz haben. fich bie 
Sache der Tugend fo vorzuftellen, wie fie wirklich ift, und doch gern 
Dabei zu beharren. Warum follten wir ed laͤugnen? es ift damit 
nicht lauter Glüff und Freude. Wenn wir den Weg bet Tu: 
gend wählen, fo übernehmen wir eine beftändige Unterwür: 
figleit gegen beilfame aber ſchwere firenge und oft 
hart fheinende Gefeze. Wir begeben und in einen Dienft, 
von welchem Bequemlichkeit Ruhe und Genuß ber Zreube fo 
weit entfernt find, dag ihn Ehriflus irgendwo mit einem folchen 
vergleicht, wo man, wenn man ben ganzen Tag bie Lafl der 
fehwerften Arbeit getragen bat umb des Abends nach Haufe Fehrt, 
doch noch aufd neue arbeiten und aufwarten muß, ehe man ruhen 
und Erquiftung zu fi nehmen kann; einen harten fchweren 
Dienft, wo man nicht einmal gelobt wird, wern man alled moͤg⸗ 
liche gethan hat, denn das alled war nur firenge Schuldigkeit. 
Aber auch fo Fönnen wir nicht anders, wir fühlen und in 
und felbft gebrungen jene Unterwürfigkeit zu übernehmen und in 
dieſen Dienſt zu gehn, fei auch noch fo viel Laſt und noch fo 
wenig. Freude babe. Davon wollen wir und jezt noch näher 
überzeugen. | 


Text. Röm. 6, 19 — 22. 


Ich muß menſchlich davon reden um der Schwach⸗ 
heit willen eures Fleiſches. Gleichwie ihr eure Glies 
der begeben habt zum Dienſt der Unreinigkeit und 
von einer Ungerechtigkeit zu der andern: alſo begebet 
nun auch eure Glieder zum Dienſt der Gerechtigkeit, 


254 


daß fie heilig werben. Denn ba ihr der Sünde Knechte 
waret, ba waret ihr frei von ber Gerechtigkeit. Was 
hattet ihe nun zu der Zeit für Frucht? welcher ihr 
euch jest fchämet, denn dad Ende derfelben ift der Tod. 
Nun ihr aber feib von der Sünde frei und Gottes 
Kuechte geworden, habt ihr eure Frucht, dag ihr heilig 
werdet, bad Ende aber bad ewige Leben. 


Hier ift von einem boppelten Dienfl die Rebe, von einem 
Dienft Gottes und der Gerechtigkeit und von einem Dienft ber 
Ungerechtigkeit und Sünde, und zwar auf eine folhe Art, als 
ob fein anderer Zuftand fir ben Menſchen möglich wäre, und 
ein jeder fich alfo nothwendig in einem von biefen beiden befins 
den müffe. Das ift auch, wie wir unten fehen werden, wirklich 
gegründet, und wir wollen alfo nach Anleitung biefee Worte mit 
einander überlegen, wie weit vorzüglicher, ja wie nothwendig 
ed für ben Menfchen fei den Dienft der Gerechtigkeit 
zu wählen. Wir werben erftlich fehn, daß ber Menfch noth⸗ 
wendig entweder der Gerechtigkeit oder ber Ungerech⸗ 
tigkeit dienen muß, und zweitend, daß ber Dienfl der 
Gerechtigkeit etwas viel [höneres und edleres ifl. 


I. 


Ih fagte, der Menſch muß fchlechterbingd etwas haben, 
dem er dient, und das ift auch feiner Natur ganz gemäß. Er 
bat immer irgend ein Beflreben, irgend einen Wunſch. 
Wenn er jened erreicht und diefen durch Genuß erfüllt hat, fo 
werben fie wieder von anderen abgeloͤſt. Allein das ift noch 
nicht genug. Er hat auch die unwiderftehliche Neigung fih un» 
ter diefen Gegenftänden feiner Wünfche und Begierden fehr bald 
ein befled-auszufuchen, etwas, was ihm dad vorzäglichfle und 
wünfchenswürbigfte fcheint. Dies wird nun fein Hauptzwekk; 
bieß iſt ed, worauf forthin alle feine Bemühungen und Handlun⸗ 
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gen gerichtet find; ber Gedanke an dieſen Gegenſtand wird num 
fein liebſter Gedanke, bie Liebe dazu feine flärkfie herrſchende 
Empfindung, und das Beftreben ihn zu erreichen und zu. erhals 
ten feine angenehmſte und fortgefeztefte Beichäftigung. Und fo 
ifi er im Dienfi diefer Sache. Was fie vorfchreibt, was 
ihre Erreichung erfordert, das geſchieht; fo ſchwer es auch fein, fo 
viel Anftrengung ed auch koſten mag, was ihren Beſiz und Ges 


nuß hindern oder unterbrechen könnte, dad muß entfernt und aufs 
geopfert werben, und wenn es ihm auch nächft ihr das liebfte « 


fein ſollte. 

So dient ai der Ehre; gern giebt er fein Ver⸗ 
mögen bin um etwas thun zu können, was ben Beifall ber 
Denfchen erwirbt, gern opfert er feine Gefunbheit auf und fezt 
fein Leben in Gefahr, gern überläßt er felbft die feinigen ber 
Vergeſſenheit und bem Elend und fezt die erften und höchften 
Pflichten des Menfchen hintenan, um nur auf dieſer eiteln und 
. gefährlichen Bahn emporzuklimmen. 

Mit eben dem Eifer dient ein anderer dem Eigens 
nuz; er handelt den Regungen feines Gewiſſens und feinen befs 
fern Empfindungen zuwider, um Vermögen zufammenzufcharren; 
er kennt Feine Scheu vor Ungerechtigkeit und keine Rührung bed 
Erbarmens; er verfiopft fein Ohr vor dem Gefchrei des Bittens 
und der Roth, wen ed barauf ankommt fein Eigenthum zu 
vermehren; er entzieht feinem Geift die Befriedigung feiner noth« 
wendigſten Bebürfniffe, um nur feine ganze Zeit und feine ganze 
Seele ungetheilt den Geſchaͤften des Eigennuzes widmen zu koͤnnen. 

So dient vieleiht ein anderer mit ganzer Seele Der 
Gerechtigkeit. Seine Pflichten zu erfüllen und täglich befier 
zu werben, das ift ed, was ‚feine ganze Seele einnimmt, feine 
ganze Aufmerffamkeit auf fich zieht. Darum firengt er alle feine 
Kräfte an, barum giebt er gern feine liebſten Neigungen und 
Wünfche bin. So oft er zu einer neuen Pflicht, die zu erfüllen, 
zu einer neuen Vollkommenheit, die zu erwerben iſt, bingerufen 
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. wird, fo iſt er da mit allen, Kräften, mit aller Mühe und Ars 
beit, mit allen. Aufopferungen, bie; e& immer koſten mag. Er 
fezt. das Erwerben ürdiſcher Güter. ja ſelbſt Ehre und Liebe bei 
ben Menſchen hintenan, um biefem Beſtreben in ‚feinem ganzer 
Umfange nachzukommen, ja. et würde das elendeſte Leben dem 
herrlichſten und gluͤkklichſten vorziehn, wenn er bei dem lezten 
verhindert wäre ſeinem einigen Zweit nachzujagen. 

Vielleicht koͤnnte mancher denken, Nein ich will lieber gar 
nichts haben, dem ich diene, ich will mich nicht von irgend 
einer wilden Leidenfchaft beherrſchen laſſen; aber ih will auch 
nicht eben immer den Gefegen der Zugend in ihrer ganzen Strenge 
folgen, fondern ganz nach ben Umfländen und meiner: Bequems 
lichkeit leben. Gut, fo dienſt du eben einer elenden Klugheit, 
einer weichlihen Bequemlichkeit, oder vielleicht einem flarren Eis 
genfinn, und das alles find ebenfalls harte und ſtrenge Herren. 

Darum irre dich nicht, alle dieſe Auöflüchte helfen nicht, du 
mußt entweder ber Gerechtigkeit ober ber Ungered» 

tigkeit dienen. Vielleicht glaubſt bu es mit einem. unſchuldi⸗ 

. gen Vergnügen zu thun zu haben, wobei bu ber Gerechtigkeit 
and Tugend eben nicht zu nahe trittſt, mit einer unfchäblichen 
Leidenfchaft, die nicht in Laſter audarten Tann, mit einer harm⸗ 
loſen Freude, die niemandem Leided thut. Du ireft dich aber; 
wenn bu nicht ber Gerechtigkeit geradezu und ihr allein bienfl, 
fo dienft. du dennoch der Ungerechtigkeit. Denn wer irgend 
einer andern Sache, fo unfhuldig fie immer ſcheine, 
ald feinem Hauptzwekke nachgeht, der wirb durch fie 
and um ihretwillen blind gegen feine Pflichten; er 
wird den größten Theil derſelben nicht gewahr, und indem er fie 
nicht ſieht kann er fie nicht erfüllen. Anftatt feine Aufmerkfams 
keit Darauf zu richten und feine Zeit bazu anzuwenden basjenige 
zu thun, was die Geſeze der Religion und Zugenb von ihm 
fordern, geht ex nur dem Gegenftand feines Dienfled nad). Kamm 
auf diefe Art wol die Seele zur Vollkommenheit gebildet wer⸗ 
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den? kann der Menich ein Menfch Gottes werben, ber zu allen 
guten Handlungen aufgelegt umd geſchikkt iſt? Und iſt diefe 
Berachtung der Gerechtigkeit nicht ein vollſtaͤndiger Dienſt der 
Ungerechtigkeit und Sünde? denn wer nicht gut ifl, dem fehlt 
es nur an ber Gelegenheit böfe zu werben; und auch 
daran wird es nicht fehlen. 

Denn nicht nur au Unachtfamteit, aus Urfach ded Eis 
fer, der einem andern Gegenflande gewidmet iſt, wird die Ges 
rechtigkeit hintangefezt, auch wiffentlich und mit Willen 
muß fie oft beleidigt werden, fobald man irgend einer andern 
Herrschaft unterworfen iſt. Denn wenn nun einmal, und wie 
oft ift dad nicht der Kal, der Gegenſtand, der über alles geht, 
es fei nun Ehre ober Reichthum ober Vergnügen, nicht anders 
erreicht oder erhalten und geichüzt werden kann, ald durch eine 
unrechte Handlung: wie kurz wirb bein Bedenken fein etwäs boͤ⸗ 
feö zu thun, um basjenige nicht zu verlieren, wad du über alles 
ſchaͤzeſt, es müßte dich denn eine elende Klugheit zus 
ruͤkkhalten, und weld ein fchändlicher verächtlicher Dienft der 
Ungerechtigkeit und, bed Lafters iſt das nicht, wenn Hoffnung ober 
Furcht dich in jebe Falle lokken, in welche hinein zu gerathen eis 
ned jeden Menfhen unwürbig if. Wir wollen nun zwei: 
tens fehn, wie weit vorzüglicher im jeder Ruͤkkſicht ber — 
der Gerechtigkeit iſt. 


I, 


Wenn man einmal dienen muß, fo iſt e8 bie Güte, bie 
Würde, bad Anfehn besjenigen dem man dient, und 
die Art wie er und behandelt, was einen Dienſt vorzügs 
lich vor dem andern madt. Die Vergleihung in beiden 
Stuͤkken zwifchen dem Dienft der Gerechtigkeit und bem Dienft 
der Sünde ift leicht und jedem bei ber Hand. 

Erfiens. Indem wir ber Nechtfchaffenheit dienen, fo dies 
nen wir den ewigen unveränderlichen Gefezen bed gött: 

Predigten I. R 
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lihen Willens und der Bernunft, und was tft wol ehr⸗ 
würdiger und heiliger ald Geſeze? Inbem wir ber Ungerechtigs 
feit und ergeben, fo dienen wir glenden und niedrigen Neis 
gungen, deren Gegenflände immer wechfeln müffen, weil keiner 
davon ihnen bleiben kann, deren Freude vergeht wie ein Schatten, 
und die bei allem Eifer, womit der Menſch ihnen nadıgeht, den⸗ 
noch bie Kraft nicht haben feine Seele zu befriedigen. 

Am Dienft der Gerechtigkeit wird zwar vieles und ſchweres 
von uns gefordert, aber doch nicht wad wir mit Mühe und 
Anſtrengung nicht Leiften Eönnten. Der Dienſt ber Leiden⸗ 
fchaften hingegen ift vol unmögliher Forderungen, weil 
e8 immer barauf ankommt etwas zu erreichen, dad außer und 
liegt und fih alſo um befto öfter allen unfern angeftrengten 
Bemühungen entzieht, weil es zugleich der Gegenfland von ben 
Wünfchen und Begierden und dem Streit mehrerer Menfchen if. 

Im Dienfte der Gerechtigkeit werben und alle Befehle mit 
| derjenigen Ruhe ertheilt, welche ewigen und unveränberlichen 

Geſezen eigen ifl, und fie werben au mit ber Ruhe. audge 
führt, welche gewoͤhnlich die Empfindung ber Ehrfurcht und bie 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit begleitet. Im Dienft ber 
Sünde hingegen herrfcht befländig Die Unruhe der Begierde 
und Leidenschaft. Mit einem wilden Ungeflüm werden dem 
Knecht der Sünde feine Befehle ertheilt, und mit ängftlicher gie 
siger Sorge fucht er fie auszuführen. 

Im Dienft der Religion befommen wir Feine Befehle, welche 
nicht zugleich Gefeze für alle find, und wenn wir fie alfo bes 
folgen, fo haben wir die Beruhigung, daß ed gut um bie Welt 
fieben würde, wenn alle Dienfchen fo hanbelten wie wir. Im 
Dienfl der Begierben hingegen ift jeder Auftrag nur gerade für 
ben einzelnen und für bie Umflände, welche jezt obwal« 
ten, alfo find fie immer unftät, immer verändert und oft wi 
berfprechend,, und ber unglüßlliche Save weiß nicht einmal, ob 
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daB, was er heute mit ber größten Anftrengung thut, ihm mow 
gen zu dem elenden Genuß verhelfen wirb, den er fucht. 

Endlich bei jeder Art des Dienftes iſt das, was den Men 
fchen beherrfcht, in ihm ſelbſt. Beim Dienft der Rechtfchaffenheit 
erheben Vernunft und Gewiffen ihre Stimme zum Befehle, 
und diefe find doch eigentlih dazu gemacht und beſtimmt 
ben Menfchen zu regieren. Im Dienft bed Lafters hinges 
gen find es feine Empfindungen, feine Gelüfte, feine Sinn 
lichkeit, und alle diefe find eigentlich nur zum Gehorchen 
gemacht. Iſt es alſo nicht etwas weit edleres und ſchoͤneres 
demjenigen zu dienen, was gleichſam von Natur ſchon ein koͤnig⸗ 
liches Weſen hat und zum Herrſchen gemacht iſt, als demjenigen, 
was zu ganz niedrigen Endzwekken beſtimmt nur immer im 
Zaum gehalten zu werden verdiente, damit es nicht uͤber ſeine 
natuͤrliche Beſtimmung hinausſteigt? 

Zweitens. Was aber noch mehr iſt, iſt, daß wir eine 
ganz andere und herrliche Frucht genießen, wenn wir 
und dem Dienſt der Gerechtigkeit ergeben. 

Die Sklaverei der Keidenfchaften ſchwaͤcht den ganzen Mens 
ſchen, die beftändige Unruhe ber Begierde zehrt feine Kräfte ab 
und benimmt ihm felbft Befinnung und Ueberlegung. Die unaude 
gefezte Härte, womit er ben Gegenfländen feiner Wünfche nach⸗ 
geht, laͤßt Feine Empfindung des Wohlwollens emporkeimen, 
und die nach und nach immer erneuerten und immer wieder vers 
altenden Genuͤſſe ftumpfen ihn am Ende felbft gegen die niebris 
gen Freuden ab, bie er fuht. Dagegen gewinnt ber Menich 
Stärke und Kraft im Dienfl der Zugend. Er lernt Selbfl- 
beherrſchung und Zurüftorängung aller ungeflümen Eindruͤkke, 
und dadurch bekommt alles Raum in ihm, wad fein und edel 
ifl. Und die Rube, welche fi immer mehr in feiner Seele fefl- 
fezt, macht, daß er für alles gute empfänglicd, immer Herr 
feines Verſtandes und feiner Handlungen ja größtentheil® auch 


feiner Empfinbungen. bleibt. 
R2 


| 0. 

Des Dienft des Laſters erniedrigt ben Menfhen, in 
bem bie natürliche Ordnung alles defien was in ihm iſt umge 
tworfen wird, Vernunft und Gewiffen ſollten berrfchen, find 
aber unterdruͤkkt; die Gefühle für Religion, für Recht, für Menfch- 
lichkeit ſollten geehrt fein und find verachtet;. und was dagegen. 
'unterdrüfkt, im Baum gehalten und mit Strenge beherrfcht fein 
ſollte, das maßt fich eine verkehrte Oberherrfchaft anz in einem 
folchen Dienft muß der Menfch immer verkehrter und immer uns 
wuͤrdiger werben. Der Dienft der Gerechtigkeit erhält ihn in 
feiner Würde; bier herrſcht was berrfchen fol, -und alles 
edle und ſchoͤne genießt auch Ehre und Einfluß; niedrige Nei⸗ 
gungen und Gefühle hingegen bürfen über ihren nothwendigen 
Gebrauch nicht hinaus. Indem auf bie Art der Menfc ewigen 
und göttlichen Gefezen gehorcht, wird er felbft ihnen ähnlich, ein 
felbfländiged und ehrwürbiges Weſen. Ja feine Würbe nimmt 
“Immer zu, denn die fehönfle Frucht im Dienft der Gerechtigkeit 
{ft die Heiligung. Je treuer er in- feinem Dienft ift, beflo reis 
ner wird er von alle dem, was des Menſchen unwuͤndig iſt, 
defto vollkommener wird er in allem guten, defto mehr erhebt-fich 
“feine Seele zu allem edeln und großen, deſto feſter werben feine 
Grundfäze, deſto reiner feine ‚Handlungen, Br richtiger feine 
Empfindungen und Urtheile. 

Endlich, was ift denn das Ende des Dienſtes der Un⸗ 
gerechtigkeit? Der geiſtige Tod, der ungluͤkkliche Zuſtand, 
wo der Menſch ganz unfaͤhig iſt zu thun was er thun ſoll, ein 
Zuſtand, der nur dadurch beendigt werden kann, daß er ein ganz 
neues Leben von vom anfängt. Das Ende im Dienſt ber 
var ift dad ewige Leben, eine fichere im: 
mer wachfende "Gefundheit und Bolltommenheit der Seele, ein 
Buftand befländiger gottgefälliger Thätigfeit, welcher in fich felbft 
Kraft genug hat um nie aufzubören. 

Ich will nichts mehr häufen um euch zu überzeugen, was 
für eine treffliche Sache e8 iſt um ben Dienft der goͤttlichen Se 
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Bote und ber Gerechtigkeit. Ber ton noch nicht angetreten. dm, 


der begebe ſich augenblifflich hinein, "denn nur in biefem Zuſtande 
ift Heil und Seligkeit. Wer fi fchon in dieſem glüfflichen 
Zuftande befindet, der’ erneuere feinen ernſtlichen Entfchluß eine 
beiländige Treue unerfchütterlich zu beweiſen. Iſt er gleich vol 
ler Mühfeligkeit und Arbeit und Schweiß, will es uns gleich 
oft ſchwer werben die angenehme Zrägheit und bad müßige Ver- 


gnuͤgen aufzuopfern, finden wir gleich wenig Ruhe und in jedem . 


Augenblikk Sefchäfte genug: laß fein, unter allen Mübhfe 


> 


Ligleiten wollen wir mit feflem hoffnungsvollem 


Blikk hinfehn auf die fhöne Frucht der Deiligung 
und des ewigen Leben! Amen. 


WW VW... 
Bon der Beurtheilung der Menfihen aus 
ihren Früchten. 


. Ueber Matth. 7, 15— 1% 





E. iſt für ben Menſchen ſehr nothwendig m. a Fr., daß 
den Menſchen kennen lerne, dad Geſchoͤpf, welches zwar 
feiner Natur nach den Namen des Meiſterſtuͤkks der Schöpfung 
verdient, aber in der Erfahrung und in feiner Handelöweife be 
trachtet nur ein wunberbared Gewebe von taufend Schwachhei- 
ten und Widerfprüchen zu fein fcheint. Ich meine hier nicht 
fowol die Kenntnig des’ menfhlichen Herzens überhaupt, 
die ein ſehr nothwendiges Hülfsmittel zu unferer Beſſerung ift, 
und bie wir freilich auch auf Feinem andern Wege erlangen als 
durch Erfahrungen und Beobachtungen, die wir an und und 
andern machen; fondern ich) meine die befondere Kenntniß 
derjenigen, die um und find, und mit denen wir in man: 
cherlei näheren Verhaͤltniſſen des Lebens flehn. Wenn wir uns 
bie Freuden beffelben nicht ganz verbittern wollen, fo muͤſſen 
wir nothwenbig wiſſen, wie biejenigen befchaffen find, mit denen 
wir zu leben haben, wir müffen und fragen, Können wir es zu 
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einer volfländigen Kenntniß ihrer Gemuͤthsart, ihrer Wuͤnſche 
und Neigungen, ihrer Art zu denken, zu handeln und zu em⸗ 
pfinden bringen? damit wir mwiffen, „mas wir in jebem Fall von 
ihnen zu erwarten, und wie wir fie zu behandeln haben. So 


wenig aber dies ‚die Sache eines jeden If, fo gewiß ift doc, daß 


wir wiſſen müffen, in wie fern fie gut. oder nicht gut oder böfe 
find; und unfer Urtheil darüber muß ficher fein und auf feflen 
Srunbfäzen beruhen, bamit wir "danach abmwägen Finnen, was 
wir überhaupt von ihnen hoffen, in wie weit wir ihnen unfer 
Bertrauen fchenten bärfen, worin wir uns vor ihnen zu hüten 
haben. Wenn wir von einem falfchen Schein verführt jemanben 
zu unferm Vorbild wählen, des nicht wirklich auf dem Wege der 
Rechtichaffenheit wandelt, jemanden zu unſerm Zreund, zum Wer: 
trauten unferd Herzens machen, der doc gejonnen iſt uns auf 
allerlei Abwege zu führen, fo ſezen wir dadurch unſere Zufrie⸗ 
denheit, unſere Ruhe, unſere Tugend in große Gefahr. Wir 
wollen uns alſo in der gegenwaͤrtigen Stunde von der noth⸗ 
wendigen Kunſt die Menſchen richtig zu beurtheilen 
noch weiter unterhalten. 


Text. Matth. 7, 15 — 18. 


Sehet euch vor vor den falſchen Propheten, die in 
Schaaföfleidern zu euch kommen, inmwendig aber find 
fie veißende Wölfe. An ihren Früchten ſollt ihr fie er⸗ 
kennen. Kann man auch Trauben leſen von ben Dor⸗ 
nen, ober Feigen von den Difteln? Alſo ein jeglicher 
guter Baum bringet gute Früchte, aber ein fauler 
Baum bringet arge Früchte. Ein guter Baum kann 
nicht arge Früchte bringen, und ein fauler Baum kann 
us gute Früchte bringen. 


Chuſtu⸗ warnt eigentlich hier ſeine Juͤnger vor ſolchen, welche 
ſich ihnen zu Lehrern und Anführern anbieten, aͤußerlich auch ein 
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guteö frommes und einnehmenbes Anfehn haben, innerlich aber 
voll von ben böfeften und verberblichften Eigenfchaften fein wuͤr⸗ 
den; und er unterrichtet fie, wie fie folche bei Zeiten follen Ten» 
nen und unterfcheiden lernen. . Wenn wir auch nicht gerade bad 
nämliche zu befürchten haben, fo ift und doch eine richtige An⸗ 
wendung ber allgemeinen ‚Regel, welche Ehriflud hier über Die 
Kenntniß der Menfhen giebt, um vieler ähnlichen Verhältniffe 
willen eben fo nothwendig. Wir wollen aljo ber Anweifung 
Shrifti gemäß mit einander reden von der Beurtheilung 
ber Menſchen aus ihren Fruͤchten. Wir wollen babei 
erſtlich ſehn, dag wir fie aus Beiner andern Sache mit 
Sicherheit erfennen können, und zweitens, was für 
Behutfamkeit wir anwenden müffen, um fie auch aus ih: 
sen Früchten richtig zu beurtheilen. 
. 


Außer den Handlungen der Menfchen, denn bad find ihre 
Fruͤchte, mären nur noch ihre Gebanten und Empfindun⸗ 
gen mit den mannigfaltigen Ausdruͤkken derfelben 
in Worten und Geberden dasjenige, woraus wir auf bie 
innere Befchaffenheit ihrer Seele fihließen koͤnnten, und freilich 
wenn. wir fo in den innern Bufammenhang berfelben hineinblit- 
fen Tönnten, fo würden wir im Stande fein daburd eine ziem⸗ 
lich volftändige Kenntniß des Menfchen zu erwerben. Allein 
von diefen fünnen wir faft- nur biejenigen erfahren . ‚und beobachs 
ten, welche fie freiwillig und vorſazlich andern mittheilen wollen, 
und biefe find allerdings ein ſehr unfihered Mittel fie 
daraus fennen zu lernen. 

Denn einmal ift Zurüffpaltung und Verſtellung mit 
allen ihren Kunfigriffen viel zu allgemein und zu weit getrieben. 
Nur unter ben vertrauteften Sreunden Tann man ed jezt wagen 
feine Seele -frei zu enthuͤllen. In jeder andern Geſellſchaft muß 
der Menſch, der gute wie der boͤſe, irgend einige ſeiner Grund⸗ 
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füge, irgend eine Seite feines Herzens in Schatten fielen und 
forgfältig derhüllen. Wenn nur nicht zu dieſer ſehr noͤthigen 
Zuruͤkkhaltung noch bie Berftellung bingufämel Allein ˖ jeder 
wilf einen beſſern Schein haben als dad Weſen iſt, was er in 
fich bat, und fo ſchwer es iſt wirklich gut zu fein, fo leicht iſt 
es dad Äußere der Güte und Mechtfchaffenhet und ihre Worte 
bis zu einer gewiffen Taͤuſchung nachzuahmen. Da ift feiner, 
Der nicht jeder guten Eigenfchaft und allem was edel iſt Lobre⸗ 
ben halten Fünnte mit einem Eifer, bag man glauben follte, 
wunder wie groß und flark feine Liebe zum guten. fein müßte, 
Da ift keiner, der nicht alle guten Grundſaͤze und alle fchönen 
Empfindungen mit viel fcheinbarer Kenntniß der Sache Tchildern 
koͤnnte. Man kann fie fehn.mit einer mächtigen Begeiflerung 
für jede. gute Sache füllt und. voll Eifer und Grimm gegen als 
les böfe und unedle. Sie fpiegeln mit vieler Taͤuſchung die uns 
eigennüzigften menfchenfreundlichften Gefinnungen vor, nur Schade, 
daß in alle dem Feine Wahrheit‘ ift, bag nur fehr wenig davon ' 
wirflih aus dem Herzen kommt. 

Allein wenn auch. die Verfiellung weniger groß be — 
gu unterſcheiden wäre, fo find wir doch, wenn wir aus ben Aeu⸗ 
Ferungen der Gedanken und Empfindungen über die Menichen 
urtheilen wollten, vor ihrer Selbflverblendung und ihrem 
Seldfibetruge nicht ſicher. Wenn einmal.ein guter Gedanke 
in ihnen auffleigt, wenn fie einmal von einer Acht menfchlichen 
Empfindung ergriffen werden, fo felten fo worübergeheub es if; 
mer fei, fo find fie im Stande fich ſelbſt zu überreden, dag dieſe 
Gefinnungen ihrem Herzen gewöhnlich und eigenthümlich wären, 
‚Daher hören fie nicht auf, fo lange fie nämlich noch bie Erin 
nerung an biefe Augenblikfe haben — dad mit feſter Zuverſicht 
als ihre innigſten Grundfäge vorzulegen, fie hören nicht auf zu , 
befchreiben, -wie wohl dem Menfchen zu Muthe ift, befien Herz _ 
‚mit ſolchen Empfindungen erfüllt if. Wenn aber ein Menſch 
felbft.im Ssandemik flüchtige Gedanken mit ‚vieler Ehrlichkeit für 
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Grundſaͤze audzugeben, die mit feinem ganzen Weſen verwebt 
feien und eine feltene Empfindung für bie Art anzufehn, wie 
er gewöhnlich von den Gegenfländen gerührt werde: wie follten 
nicht anbere, je ehrlicher er bei feinem Betruge iſt, um beflo mehr 
in Verſuchung kommen ihr Urtheil über ihn auf diefem Grunde 
zu erbauen, und doch würben fie dabei in einen großen Irrthum 
gerathen. Nur ein fehr geübter Kenner weiß, wie wenig wahre 
Tugend von ihren Grundfäzen und Empfindungen fpricht, und 
verſteht daher diefes geräufchige Weſen, biefe flüchtige Rührung 
gehörig zu würdigen. 

Endlich aber, wenn wir auch alle, felbft Die verbor⸗ 
genen Gedanken und Empfindungen ber Menſchen 
in Erfahrung bringen koͤnnten, fo.würde das Urtheil 
über ihre wahre Befchaffenheit, welches wir barauf 
geünden wollten, fehr ſchwankend und unrichtig fein. 
Denn es iſt gar zu wenig innere Uebereinflimmung bei den Men⸗ 
ſchen; fie baben die Gabe bei ben beften ueberzeugungen und 
Gedanken das gute zu unterlaſſen und dagegen das boͤſe zu thun, 
oft ohne etwas boͤſes dabei zu denken. Es iſt gar nicht unge⸗ 
woͤhnlich, daß Menſchen, welche ſich aus Religion und Rechtſchaf⸗ 
fenheit wenig machen, dennoch eine gewiſſe Sammlung von gu⸗ 
ten Gedanken und Empfindungen bei der Hand haben, welche 
fi noch theild von ber Erziehung, die fie genoflen, von dem Uns 
terricht. in ber Religion, ber ihnen ertheilt worben, theild von ber 
Bildung, die fie fonft ihrem Geift gegeben haben, herfchreiben. 
Sie thun fih auch auf diefen Schaz nicht wenig zu gute, al 
lein da alle biefe Ueberzeugungen nicht im ‚Stande find ihre 
Handlungen zu leiten und zu beflimmen, fo find fie ohne Werth; 
denn bie menſchliche Seele ift zum Handeln beflimmt, fie fol nur 
nachdenken um bie rechte Art gu finden, wie fie ihre Handlun⸗ 
gen einzurichten hat, unb empfinden, damit es ihr nie an etwad 
fehle, was fie zur'Xhätigkeit aufruft. Wenn man alſo auf Ges 
danken und Empfindungen, weiche biefe Kraff® nicht haben umd 
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biefen Zwekk nicht erreichen, ein Urtheil fiber den Dienfchen bauen 
wollte, fo würde ed ebenfall3 auf einem: unfichern Grunde flehn. 
Solche Menfchen gleichen einem Baume, deffen Laub in vortreff- 
lichem Stande ifl, deffen Blüthen in großer Anzahl find und ih—⸗ 
ren Wohlgeruch weit umher verbreiten; da ſollte man nun ben» 
ten, das ift gewiß ein guter Baum; es iſt auch ein fchöner 
Baum, lieblich anzufehn, aber denrioch ein fchlechter Baum, denn 
feine Blüthen fallen immer ab ohne jemald Früchte nachzulaffen. 


I. \ D 


Alfo bleibt uns um eine richtige Kenntniß des Menfchen zu 
erlangen Fein Mittel mehr übrig, ald die Betrachtung 
feiner Früchte, d. h. ber Handlungen, bie er ausuͤbt, der 
Werke, die er verrichtet; und e& fragt fih nun, was iſt hiebei 
noch zu beobadten, wenn wir ihn danach richtig beur⸗ 
theilen wollen? | 

Um nun hiebei recht ficher zu gehn, muß man wohl — 
daß keinesweges alle Handlungen des Menſchen zu der 
Klaſſe derjenigen gezaͤhlt werden duͤrfen, welche man ſeine 
Fruͤchte nennen kann. Es giebt eine Menge von Handlun⸗ 
gen der Hoͤflichkeit, der aͤußern Geſelligkeit, der 
Dienſtfertigkeit, der Gefaͤlligkeit, welche nur um des 
Scheins willen und gleichſam zum Staat verrichtet werden, und eben 
ſo giebt es Handlungen des Berufs, die der Menſch verrich⸗ 
ten muß, die aber mit ſeiner Denkungsart gar nicht zuſammen⸗ 
haͤngen und alfo auch Fein Zeug niß derſelben ablegen koͤnnen. 
Man muß ſich vielmehr bemuͤhen diejenigen Handlungen 
auszuforſchen, welche gewiß aus den Geſinnungen des 
Menſchen herfließen und uns einen ſichern Fingerzeig geben 
koͤnnen von dem Hauptzwekk, dem er nachjagt. Und dieſe find 
ſo ſchwer eben nicht zu unterſcheiden. Man gebe nur Acht auf 
ſolche Handlungen, welche, ohne um irgend eines Verhaͤltniſſes 
willen nothwendig zu ſein, dennoch oft wiederkehren; man wende 
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feine Aufnserffamfeit auf diejenigen, wobei ber handelnde entwe⸗ 
ber nicht im Stande geweſen ift, ober es nicht der Mühe werth 
gehalten hat. die ſchwache Seite berfelben zu verbergen; man 
ſuche endlich diejenigen auf, welche mit befonderm Eifer und vors 
zugliher Luft und Freude verrichtet werden: fo find dies gewiß 
biejenigen, die feiner Denkungsart .entfprechen und ſich auf fein 
vornehmfled Beftreben beziehn; dies find feine Früchte, 
Denn was jemand nicht gern thut, das wirb er nicht ohne Noth 
oft wiederholen; was ihn aber zu feinem Hauptzwekk führt, 
babei ift er mit ganzer Seele und vergißt die nöthigen Maaßre⸗ 
geln zu nehmen, um das was daran fehwach- oder tabelhaft wäre 
gehörig zu verbergen. Denn biefe Kunft wird gewöhnlich, nur 
dann ausgeuͤbt, wenn bie Seele nicht am fläskiten in Bewegung 
gefezt if. Natürlich werben auch nur ſolche Handlungen mit 
vorzüglicher Kraft und Luft verrichtet, die den Menfchen feinem 
Zwekke näher bringen, bahingegen er über alle andern mit traͤ⸗ 
ger Sleichgültigfeit ja wol gar mit Unwillen und Verdruß hin 
wegeilt. - | — 

Wenn ich alfo jemanden fehe, bei dem edle Handlum 
gen überlegter Wohlthätigkeit, vernünftiger Menfchenliebe, wah⸗ 
rer Semeinnüzigkeit oft wiederkehren; wenn ich jemanden 
fehe, der auch auf Kleinigkeiten, fobald etwad nuͤzliches und 
pflichtmäßiged darin if, Aufmerkfamkeit und Treue wen 
bet, Hausvaͤter, Hausmütter, Lehrer, die auch auf ben geringften 
Unftand, der bie Bildung ihrer Kinder und untergebenen betrifft, 
aufmerffam find und mit Luft und Liebe ihre Kräfte und ihre 
Gedanken anftrengen um barüber zu wachen: dann habe id 
Ehrfurcht nor ihnen . 

Sche ich hingegen Menfchen, bei denen Zerfireuungen 
umd Vergnügungen bie einzigen mit Luft wiederholten Hand« 
Iungen find; welche es nicht verfchweigen, daß fie gern ihre Pflich⸗ 
ten hintenanfezen um der Freude nachzugehn, und daß fie fie nur 
mit. Unluſt und Murten verrichten, wenn fie dadurch in ihren 
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Ergoͤzlichkeiten geſtoͤrt werden; ober andere, die nur folche Hand⸗ 
lungen mit Luſt und Freude verrichten, die auf irgend eine Art 
ihren Vortheil befoͤrdern: ſo weiß man leider auch, ad von 
ihnen zu halten iſt; an ihren Fruͤchten ertennt man fie. 

Eben fo Tann man aber auch aus allerlei an fich unbebeus 
tenden Handlungen auf bie Befchaffenheit der Menfchen ſchließen, 
wenn man auf bie Art Acht giebt, wie fie verrichtet werben. 
Denn auch bei der geringften Handlung ift etwas, was eine Be 
ziehung auf Recht und Pflicht hat, und eben auch etwas, was 
fih auf Vergnügen und Vortheil bezieht. Je nachdem num jene 
Seite mit einer gewiffen Vorliebe herosrgezogen, oder biefe mit 
Ungeflüm -ergriffen wird, hat man immer Urſach eine Meinung 
von dem Menſchen zu faſſen, daß der eine Achtung fuͤr ſein 
pflicht und Liebe zum guten bat, und der andere nur ſei 
nem Vergnügen lebt. _ | 

Eine allgemeine Behutſamkeits-Regel aber bei diefer Beur⸗ 
theilung der Menſchen aus ihren Handlungen if die, daß wir 
und niht durch den Schein ihrer Thaten blenden laß 
fen. Es giebt gewiſſe Srüchte, die ein fo ſchoͤnes Anfehn haben 
wie Die vortrefflichften und ſchmakkhafteſten; verfuche aber davon, 
fo wirft du finden, daß fie nur mit einem faftlofen fauligen 
Weſen erfüllt find. So iſt ed oft mit ben Handlungen ber - 
Menfchen. Wir loben gem folhe Handlungen, welche einen 
guten nüzlichen Erfolg gehabt haben, er fei nun wohlthätig 
für einen einzelnen oder fürd ganze geweſen; eben fo bewundern. 
wir, weil die Traͤgheit eine natürliche Neigung aller Menfchen 
ift, blindlingd jede Handlung, wobei viele und ſchwereè 
Hinderniffe zu überfleigen waren. Aber bad alles trügt 
gewaltig, und mir müflen allein auf die Quelle fehn, woraus 
bie Handlung entfprang, und. auf bie Grundfäze, nach welchen 
dabei verfahren wurde. Laßt eine Handlung einen noch fo fchö- 
nen nüzlichen Erfolg gehabt haben; wenn biefer Erfolg nicht 
bie. Abficht des Thaͤters, ſondern nur fo zufälliger ober um« 
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vermeidbliher Weiſe zur Wirklichkeit kam, fo kann feine 
Handlung ‚doch eine fehr gewöhnliche ja fogar eine fchlechte und 
elende Handlung fein. Wenn. die Schwierigkeiten noch fo groß 
geweſen find, aber ed war nur irgend eine Leidenfchaft, die 
ihm die Kraft gab fie zu überwinden, fo haben wir des⸗ 
wegen gar Feine Urfach ein guͤnſtiges Urtheil von ihm zu fällen. 
Denn nur diejenigen Handlungen find wahrhaft gut, 
welche aus ber einzigen, reinen Quelle entipringen, 
aus Ehrfurcht vor den Geboten Gotted und der Ber 
nunft, aus inniger Liebe zu Bott und zum guten. 
Freilich m. Zr., Menichen von einem fo feſten Charalter, jo uns 
erfchütterlihen Grundfäzen und fo edeln Gefinnungen find fels 
ten, und doch find fie bie einzigen guten Bäume, benen es fo 
zur Gewohnheit und natürlich iſt vortreffliche Früchte zu tragen. 

Diefe Betrachtung veranlagt und und einige heilfame 
Regeln ind Gemüth zu prägen. Einmal, da die Anzahl ber 
guten Bäume fo gering ift, fo befchließe doch jeber bei fich felbft, 
daß er wenigftend die Anzahl bderfelben vermehren und Früchte 
tragen will, die ded Bodens auf dem er fteht, des Saamend aud 
dem er herſtammt, und der Mühe bie an ihn verwendet iſt, nicht 
unwerth feien. 

Zweitend wollen wir und en von dem grofen 
Haufen der Menfchen nur wenig zu erwarten und wenig zu fors 
dern. Wir wollen und nicht wundern, wenn fie fortfahren von 
den Umftänden bald zum unfchäblichen, bald zum gutfcheinenden, 
bald zum böfen fortgeriffen zu werben, und wenn auch der, von 
dem wir noch nichts höfed wußten, auf einmal allerlei böfes an 
fih offenbart; denn da er doch Fein guter Baum war, fo müflen 
und bie übeln Auswüchfe und die fchlechten Früchte, wenn fie 
erfcheinen, nichts unvermuthetes fein. 

Drittend wollen wir und ja hüten, baß und diefe Bes 
trachtung nicht zu einer Verachtung der Menfchen hinreiße. Auch 
bei denen, die wir als fchlechte Bäume erkennen, wollen wir nicht 
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nur auf das fehen was fie find, fondern auch auf das was, fie 
werden koͤnnen. Wenn ein Auge, ein Pleined Reid aus dem 
ebeln Stamm wahrer Sottfeligkeit und wahrer Güte in fie ges 
pfropft wird, und es gedeiht, fo wirb der vorige Stamm hinweg« 
gefchnitten und feiner nicht mehr gedacht; ein edler Saft verbreis 
tet fih in ihm, herrliche Früchte kommen zum Vorſchein, und ber 
Baum iſt völlig denen gleich, welche ſchon lange gewohnt find 
dergleichen hervorzubringen. Möchte doch dieſe Verwandlung 
haufig unter ben Dienfchen vorgehn, möchten die guten immer beffer 
und ebler werden, und ſchlechte Dasjenige annehmen, was ſie ver⸗ 
wandeln und veredeln kann. Dann haͤtte man nicht noͤthig mit 
ſo aͤngſtlicher Behutſamkeit die Menſchen auszuforſchen / ſondern 
froh und frei ginge man unter ihnen umher wie in einem Gars 
ten Gottes. Amen. 


VI. 


Daß keine Verſuchung, welche den Menſchen 
trifft, ſo groß ſei, daß er ihr nothwendig 
unterliegen muͤßte. 


ueber 1 Kor. 10, 18. , * 


M. a. Fr. Wir haben die natuͤrliche aber ſehr ſchaͤdliche Nei⸗ 
gung nicht nur unſere Fehler zu verbergen, ſondern noch vielmehr 
die einzelnen fehlerhaften Handlungen, welche wir began⸗ 
gen, nicht einzugeftehn, wenn fie und entweder unfer Gewiſſen vorhält, 
ober ein anderer, ber freundichaftlich genug if die Stelle deſſelben 
vertreten zu wollen. Um nun biefem verhaßten Geſtaͤnd⸗ 
niß auszuweichen giebt &8 zwei Wege. Einmal, daß wir, 
wenn es mit der That felbft feine Richtigkeit bat, zu beweilen 
fuchen, dasjenige was wir gethan haben fei nidt Un 
recht. Mit biefer Entihuldigung pflegt man aber nicht weit zu 
kommen. Denn eined Theils find die Begriffe von recht und 
unrecht, von erlaubt und verboten, billig und unbillig fo beuts 
lich und beflimmt, daß es ſich fehr Leicht ausweift, auf welcher 
Seite die Wahrheit fei. Andern Theils giebt es wol viele Hands 
lungen, über bie man fo im allgemeinen nicht. urtheilen Tann, 


Sn 


273 
fondern bie dem Gewiffen eines jeden überlaffen werben müfjen; 
allein auch dba zeigt fich bei einer deutlichen Auseinanderfezung 
ſehr leicht, ob die Gründe, die wir für unfere Handlungen ans 
führen, auf wahrer Ueberzeugung beruhn ober nur ein Blend» 
wert find, welches irgend eine Leidenfchaft oder irgend ein Un 
recht befchönigen fol. Daher bedient man fich auch weit haͤufi⸗ 
ger ber andern Entichuldigung, daß nämlich die Berfuhung 
zu groß gewefen, unb man unter biefen Umſtaͤnden unmäg: 
lich anberd habe handeln koͤnnen. Lange habe. man gefämpft 
und den tapferfien Widerſtand geleiflet, allein endlich feien alle 
Kräfte erfchöpft gewefen; mit immer neuer Macht unb immer 
wiederholten Angriffen ſei ber Zeind auf die ermüdete Seele eins 
gedrungen und habe endlich einen Sieg gewonnen, welcher ganz 
unvermeidlich gewefen fei. Diefe Wertheidigung hört man fo oft 
und felbft von wohlmeinenden Menichen, daß ed wirklich ber 
Mühe werth iſt eine genauere Unterfuchung darüber anzuftellen, 
und von ihrer Nichtigkeit zu überzeugen und buch ab 
Ierlei Betrachtungen unſern Glauben daran ganz zu zerfiören. 
Diefem Gefchäft wollen wir die gegenwärtige Stunde widmen. 


Text. 1 Kor. 10, 13. 

Es hat euch noch Feine denn menfchliche Verfuchung 
betreten; aber Gott ift getreu, ber euch nicht läßt ven 
fuchen über euer Vermögen, ſondern macht, daß bie 
VBerfuhung fo ein Ende gewinne, baß ihr es koͤnnet 
ertragen. 


Der Apoſtel troͤſtet in dieſen Worten eine neue Gemeine ber 
Chriſten über die Verſuchungen, welche fie hatten. theild zum 
gänzlichen Abfall vom Chriſtenthum, theild zur Verachtung berig 
nigen Gebote defjelben, welche die Heiligung fordern, theild zur 
Verfölfchung feiner Lehren. Er führt fie auf die Bergangenheit 
zuruͤkk und erinnert fie, daß — noch alles was von der At 
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über fie ergangen fei auch fei zu uͤberſtehn geweſen, und läßt fie 
nicht unbeutlich merken, daß auch in Zukunft Feine Berfuhung 
ber fie kommen würde, bie flewnicht follten tragen und über 
winden koͤnnen. Wir wollen und and diefen Worten die Lehre 
nehmen, daß Feine Berfuhung, weldhe den Menſchen 
trifft, fo groß fein könne, daß er ihr nothwendig un 
terliegen müßte. Wir wollen bied. beweifen, erftlih aus 
Gründen, die von unferm Verhaͤltniß gegen Gott und 
bon ber Einrichtung der menſchlichen Natur hergenom⸗ 
men find, und zweitend nod folde Gründe hinzufügen, bie 
uns die Erfahrung an die Hand giebt. 


L. 


. Erſtlich Find unfere Verbältniffe gegen Gott und 
feine Gefinnungen gegen und von ber rt, daß der Ge 
danke einer unüberfteiglichen Verſuchung uns gar nicht in den 
Sinn kommen Bann. 

Gott iſt gerecht, und wenn die Gerechtigkeit größtentheils 
darin befteht, daß man einem jeden dad feine giebt, fo gehört das . 
zu gewiß auch diefed, baß man von niemandem etwad fordere, 
was er unmöglich leiften kann. Nun fordert aber Gott ein bes 
ſtaͤndiges Rechtthun überall, und jede Handlung ber Uebertretung 
tft unvermeidlich mit feinem Mißfallen. bezeichnet. Alſo muͤſſen 
wir auch gewiß, wenn wir nur unfere Kräfte gebrauchen wollen, 
fm Stande fein feine Forderung im ihrer ganzen Ausdehnung 
zu erfüllen, und bad könnten wir nicht, wenn ed auf irgend eine 
Art Verfuchungen gäbe, über die ed und unmöglich wäre zu fiegen. 
Wir müßten und auch fonft von den Gefinnungen Gottes 
ganz verkehrte Begriffe machen. Er ift es ja felbfl, welcher alle 
Begebenheiten unferes Lebens regiert, und wenn alfo aud bie 
Berfuchung nicht geradezu von ihm kommt, fo hat er boch vors 
audgefehn und geichehen laſſen, daß fie und treffe. Und eben der 
gerechte Gott ſollte und mit Wiffen und Willen in einen Zu⸗ 
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fand verfallen laffen, wo wir durch eine undermeidliche Noth 
wendigkeit getrieben ſchlechterdings uns felbft erniedrigen und in 
das unglüfffelige Bewußtſein feines Mipfallens bineingerathen 
müßten? Er follte ein Vergnuͤgen baran haben bie Menfchen 


erft gleihfam zum böfen zu zwingen und fie dann bafür zu firas 


fen? Nein bas iſt sicht möglih, und alfo giebt es auch Feine 
Berfuhung, wo heraus wir — mit Ehre und Sieg hervor⸗ 
treten koͤnnten. | 

So innen wir ber ——— Gottet trauen, und eben 
fo Fönnen wir und aus andern Gründen auf feine Güte vers 
laffen. Er, welcher da8 Herz bed Menfchen fo genau Tennt, 
weiß auch gewiß, daß es keinen qualoolleren Zuflanb giebt als 
denjenigen, worin ſich ein Menfch während einer ſchweren Ver⸗ 
fuchung befindet. Dieſer beflänbige, vor bem Richterſtuhl des 
Gewiſſens lange entichiedene aber in ber Wirklichkeit nicht zu 
beendigende Streit frommer und vernünftiger Gefinnung mit uns 
rechten Neigungen und Leidenfchaften, bie immer erneuerten An⸗ 
griffe der Wünfche und Begierden, der Hoffnung und Zurdt, . 
ber oft mit Zittern befürchtete üble Audgang, das plözliche aͤngſt⸗ 
liche Auffchreffen aus dem Zuftand ber Ermüdung und Betäu- 
bung, das fchnelle Zufammenraffen aller Kräfte, das leidende 
fummervolle Sehnen nach einem baldigen Ende dieſes elenden 
Zuftandes, das alles iſt gewiß bie größte Pein, die ein Menſch 
erdulden kann. Und ber Gott, welcher nie ohne wichtigen Zwekk 
und heilfame Folgen Leiden auflegt, ber follte uns in biefes 
größte aller Leiden durch feine Regierung hineinflürzen, ohne 
uns ‚nur die Möglichkeit übrig zu laſſen, dag wir ben geringſten 
Vortheil daraus ziehn koͤnnten, fondern fo daß wir ſchlechterdings 
gezwungen wären: barin zu erliegen und nach dieſem das ſieche 
Leben eined böfen Gewiffend zu führen? Das läßt fi) von dem 
mitleibig liebreichen Vater ber Menfchen nicht denken. 

Um und noch mehr in dieſer Ueberzeugung zu beflärken, 
dürfen wir nur einen Blikk auf die Einrihtung unferer 
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ganzen Natur werfen. Es ift wahr, bie Schritten unferer 
Religion und die Glaubendbelenntniffe der Chriften find voll von 
Klagen über ihre eigenthümliche weit um ſich greifende Wer: 
dorbenheit, über ihre gänzlihe Unfähigkeit zu allem 
guten; allein man muß nur died nicht anders verftehn, als ed 
der Wahrheit gemäß fein kann, unb als es auch wol eigentlich 
gemeint: gewefen ift. Es ift nicht eine Klage über bie Art, wie 
Gott die Menfchen zu ihrer Beflimmnng audgerüftet hat, ſondern 
eine Klage Über bie Art, wie der Menfch bie’ ihm ertheilten 
Kräfte gebraucht, eine Klage darüber, dag Schwachheiten, Irrthuͤ⸗ 
mer und Leidenfchaften und immer verhindern mit derjenigen Fe⸗ 
fligfeit und Beſtaͤndigkeit recht zu handeln, wie wir wol: follten. 

So fehr ed mun auch mit diefer Nachläffigkeit und biefem 
Mißbrauche feine Richtigkeit hat, fo bleibt do gewiß, daß 
die Kräfte bed Menſchen gewiffermaßen unendlich 
find, fie haben eine völlig unbeflimmbare Größe, und auch bei 
der größten Anflrengung derjelben kann man nicht bis zu ihrem 
Ende, bis zu ihrer lezten Grenze gelangen; bad beflätigt einem 
jeden feine Erfahrung und fein eigenes Bewußtfein. Nichts kann 
jo fcharffinnig ausgedacht und mit fo viel Ueberlegung ausge⸗ 
führt fein, daß man nicht bei genauer Betrachtung finden follte, 
eben der, deſſen Werft es ift, hätte noch mehr Anflrengung und 
Ausübung feines Verſtandes daran wenden Finnen. Keine Lei: 
benfchaft Hk in irgend einem Augenblilfe fo heftig, Daß nicht bei 
größerer Veranlaffung ihr Ausbruch noch ungezähmter und wil⸗ 
der fein Eönnte. Und fo bleibt alfo immer etwas ungebraucht 
liegen; nur allein die Kraft, welche der Menſch zur 
Beobahtung feiner Pflichten bedarf, nur diefe foll: 
teihre enge feflbeflimmte Grenzen haben? Nein, bad 
iſt nicht möglich, und es ifl gewiß auch niemand im Stande 
fie zu zeigen. 

Du fagft zwar, daß du fie leider gefunden hätteft, bu ruͤhmſt 
dich, bag bein Widerfland gegen die Verſuchung fo ſtark und 
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ausdauernd geivefen, und daß bu nur der unwiderftehlichen Ucbers 
macht und Nothwendigkeit gewichen ſeieſt. Ziehft bu aber auch 
bein Gebächtniß dabei zu Rathe? Sollte dir das nicht mancher 
lei Heine Nachläffigkeiten und mandye Faͤlle vorhalten, wo bu 
zu zeitig ermübetefl? Mußt du nicht geftehn, bag du oft in den 
Augenblikken der Anfechtung mit größerer Lebhaftigkeit ald du 
wirklich thateft hätteft denken koͤnnen an die heilige Werpflich- 
tung, wodurd du an die Gefeze Gottes gebunden warft, an bie 
hohe Würde eines feften und unerfchütterlich vechtichaffenen, 
an die Schönheit und ben Kohn des Sieged? Und fiehe, mit 
Diefem um etwas erhöhten und angeflvengteren Eifer wäre auch 
die Verfuchung zu überwinden gewefen, die du, weil bu ihr un: 
terlagft, gern für unwiderſtehlich halten möchteft. 

Sch glaube, daß die bisher angeführten Gründe hinlänglich 
find um den Verſtand davon zu überzeugen, baß es Feine 
Verſuchung geben koͤnne, welche zu befiegen an fi und fchlech- 
terbingd unmoͤglich wäre. Allein es ift bier noch mehr nöthig 
als eine bloße Ueberzeugung des Verſtandes. Wenn wir nicht 
in Gefahr fommen follen gerade in dem Augenblikke da ed Noth 
thut von unferer Ueberzeugung verlaffen zu werben, fo muß und 
ganz Mar vor Augen flehn, daß dasjenige, was von und gefor⸗ 
dert wird, auch wirflich von Menfchen gefchehen fei und noch 
gefchehe; wir müffen ganz beutlich einfehn, wie und durch welde 
Hülfsmittel es möglich zu machen ifl. Um uns alfo auch von 
biefer Seite gehörig zu verfehen, wollen wir noch kuͤrzlich dieje⸗ 
nigen Beweife für unfere Behauptung überlegen, welche 
die Erfahrung an die Hand giebt. 


& 


I. 


Daß wirklich zuweilen Menfchen über große außeror _ 
dentliche Verſuchungen gefiegt haben, davon überzeugt und 
die Gefchichte der Vergangenheit durch mancherlei Beiſpiele. 
Die Bücher des alten Bundes, welche nur bie Begebenheiten eines 
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- Heinen Volks enthalten, und das an Zugenden eben nicht reich war, 
fielen uns doch einige Menfchen vor Augen, die weder durch Furcht 
vor Verachtung und Tod noch durch bie Hoffnung eines uͤppi⸗ 
gen und geehrten Lebens von dem Wege ihrer Pflicht hinweg⸗ 
gelokkt werden Eonnten, und eben fo finden wir in ber Gefchichte 
anderer Voͤlker viele Menfchen, die in großen Werfuchungen mit 
vieler Stärke der Seele und unerfchütterlicher Standhaftigkeit ge 
handelt haben, und werden ed auch in ber Gefchichte der jezigen 
Tage finden, welche fo reich an neuen und ungewöhnlichen Were 
fuchungen zum böfen find. Allen aud näher um uns her 
kann ed und, wenn wir und nur darum kümmern wollen, nicht 
an Handlungen fehlen, die wenn fie gleich nicht fo glänzend find, 
doch verdienen, daß wir fie zur Erwekkung unferd Wetteiferd ums 
ferm Gemüth einprägen. Laßt und nur dahin gehn wo wirklich 
Leiden und Jammer ift, denn dad ift die wahre Schule für bie 
Stärke und Feftigkeit ded Geiſtes. Dem leidenden, der fein Uns 
gluͤkk mit ruhiger Ergebung und edlem Muth erträgt, Tann es 
nicht fehlen, daß er nicht manche fo fehöne Augenblikke eines gros 
Ben entichiebenen Sieges in feinem Lebe zählen follte. 

Laßt und aber aus der Erfahrung nicht nur fehn, daß Die 
Siege wirklich erfochten wurden, laßt und auch die Hülfsmits 
tel betrachten, deren fich diejenigen bebienten, welchen fo etwas 
gelungen if. Der ganze Reichthum derſelben lägt w auf zwei 
Hauptgebanten zuräffführen, 

Erftlich kann wol niemand, bem es um ſch felbft ein 
Ernft ift, fo leichtfinnig fein, dag ihm nicht der Gedanke an 
badjenige was er in der Zufunft fein wird fehr geläu« 
fig fein follte. Und diefer ift es eben, welcher wenn er recht ges 
braucht wirb bie ganze Seele in Bewegung feat. Wenn wir 
und ben Fall denken, daß wir in der Verfuchung, welde und 
jezt bevorfteht, unterliegen, im ganzen aber doch Gott und uns 
ferm Gewiſſen treu bleiben, fo haben wir die gewiſſe Ausficht, 
dag wir und beftändig desjenigen, was wir in dieſem Augen» 
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blikke verſaͤumt haben, beſchaͤmt erinnern werben; denn je voll: 
kommner wir in allem guten werben, deſto beutlicher wird 
ed und, daß. basjenige ficher zu befiegen war, was wir für 
umuͤberwindlich hielten. Und dieſe befländige an Verachtung 
grenzende Schaam vor und felbft, fo oft unfer Gebächtnig 
auf den Augenblikk diefer Handlung zuruͤkkkommt, folte fie 
nicht für fich allein fchon hinreichen und mit einem ausdauernden 
Eifer und Muth zu erfülen? Allein auch das ift ja möglich, 
Daß wenn wir unterliegen bied ein Fall ift, von dem wir und 
nicht wieder erholen, und der und zu bem Zortichreiten auf dem 
guten Wege nady und nach ganz unfähig macht. Welches Zits 
tern, welcher Abfchen muß und nicht erfüllen, wenn wir uns dies 
ſes Schikkſal als bad unfrige denken. Die Schaam vor uns 
ſelbſt haben wir freilich nicht zu fürchten, wenn wir auf die Art 
bie Sache ber Zugend ganz verlaffen, aber außer dem ſchrekkli⸗ 
chen Ungluͤkk, welches ſchon in dieſem Verlaſſen liegt, iſt doch 
noch eine eben fo bittere Schaam vor andern möglid. Se 
der Menſch pflegt doch einige audermählte zu haben, bie entwe: 
der gleichen Schritt mit ihm gegangen find auf dem Pfade ber 
Mechtfchaffenheit, oder die er fih um ihres großen Vorſprunges 
willen zu Vorbildern gewählt hat. Denke dir, alle Gemeinſchaft 
mit ihnen wird nun aufgehoben und du biſt ganz von ihnen ge 
ſchieden. Du darfſt die Hand nicht nach ihnen ausſtrekken, und. 
fie werden fie bir auch nicht reichen; bu barffl nicht wagen nach 
ihnen aufzublilfen, und fie koͤnnen auch nicht anderd als mit Vers 
achtung auf dich blikken. Bald fiehit du fie im Schooß der Voll⸗ 
kommenheit lauter guted genießen, weil fie dad unangenehme be& 
Streitd ertragen haben; du hingegen lebſt in der Qual eines boͤ⸗ 
fen Gewiffens, weil du dad angenehme der Truͤgheit und Bes 
quemlichkeit genoffen haft. 
Das zweite große Huͤlfsmittel dad und noch maͤchti⸗ 
‚ger unterflüzt ift dad Gebet. Der Gedanke an Gott ents- 
halt in bem Augenblikk der Verfuchung unendlich viel Ermuntes 
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rung und Staͤrkung. Du folltefi denjenigen verlaffen, von dem 
du biöher fo oft mit Dankbarkeit erkannt haft, daß er dein gan⸗ 
zes Leben zu bem Ende geleitet um bich im guten zu bewahren 
„amd zu flärken? du ſollteſt alle die Vorſaͤze und Entfchlüffe ver⸗ 
nichten, die du fo oft gleichfam unter feinen Augen aufs heiligfte 
befhworen haft? Hüte dich ein ſolch Uebel zu thun, rufe ihn 
an in der Noth, und er und ber große Gedanke an ihn wird 
bich erretten. Iſt es Zaghaftigkeit, welche dich ſinken lafien will, 
ſo wird die Ueberzeugung dich als ein bimmlifcher Troſt erquik⸗ 
Een, dag du an feiner Hand gehft und daß er nie aufhört alles 
abzumeffen, was ex bir zuſchikkt. Iſt es Traͤgheit, die deinen Fall 
vorbereitet, o fo wird der Gedanke an die heilige herzerhebende 
Verbindlichkeit dem böchften ähnlich zu werben eine göttliche 
Keoft und einen brennenden Eifer in beine Seele gießen. Iſt 
ed ein ungluͤkkliches Wohlgefallen an irgenb einer Leidenichaft, 
fo wirft du, wenn du an Gott denkſt, auch gewiß überlegen, was 
für eine einzige unerſezliche Seligkeit es iſt reine Herzens vor 
ihm zu flehn, und wad wirft du nicht anwenden und thun und 
bingeben, um dir diefe zu erhalten? . | 
So ſehn wir alfo, daß Religion und Vernunft dem Men« 
fhen immer Hülfe genug darbieten zu allem, was von ihm ges 
fordert wird, alfo daß wir keine wirkliche Entfchuldigung haben. - 
Laßt und gute Haudhalter fein mit allen biefen 
Hülfsmitteln, welche Gefchenke der göttlichen Gnade find. 
Laßt und nicht und felbft einfchläfern durch allerlei falfche Ver⸗ 
theibigungen, daß wir nicht als folche erfunden werben, bie fich 
felbft betrogen haben, und bie auch durch fich ſelbſt überführt und 
zu Schanden gemacht werben. Amen. 
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VOL | 
on der ſchweren Pflicht der Sriedfertigfeit. 


Ueber Roͤm. 12, 18 


Üare die fchönen Vorſtellungen von der Glüfffeligkeit, welcher 
die Menfchen auf Erben genießen koͤnnten, gehört vornaͤmlich 
auch der Gedanke von einer volllommnen Freundſchaft 
und Uebereinflimmung, welche unter ihnen herrfchen follten, 
Daß jeder dem andern mit Zreunblichleit und Gefälligkeit ent 
gegen Time, daß Feiner von einem größeren Gluͤkk wüßte, als 
die Wünfche anderer zuvorfommenb und überrafchend befriedigen 
zu koͤnnen, dag Zwiſt und Streitigkeiten ganz unbelannte Dinge 
wären, und wo ja zweie zugleich ben nämlichen Gegenfland zu 
befizen wuͤnſchten, er doch augenblikklich wie Durch eine gemein 
fchaftliche Verabredung demjenigen zugetheilt. bliebe, der feiner 
am meiften zu bedürfen fchiene, ein Zufland, wo innige Liebe bie 
Stelle der Gefeze verträte und ein allgemeines Wohlwollen alle 
Anweifungen zur Gerechtigkeit und Billigkeit überflüffig machte, 

Leider aber findet man von dem allen nur das Ge 
gentheil in ber Welt. Bald erregt der Streit um ben Befiz 
irgend eines Gutes Zeindfchaft und Haß, bald erſtikkt dad Zus 
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fammentreffen entgegengefezter Gemuͤthsarten, wovon eine gleich: 
fam an der andern fich reibt, alle Keime eined freundlichen Wohl» 
wollens, bald bringen elende Mißverfländniffe die Menfchen im 
Hize und Zorn, ja oft wird der eine bloß babutch beleidigt, weil 
ber andere ſich von ihm beleidigt fühlte In diefem Fläglichen 
Buftande der menfchlichen Angelegenheiten, muß man, ohne fich 
mit feinen Wünfchen fo weit zu verfleigen froh fein, wenn 
wir nur ganz nahe um und ber, ich will nicht fagen Freund⸗ 
Schaft und Liebe, aber doch eine Art von Ruhe und Ein 
tracht hervorbringen können, fo daß wir, wenn auch nicht 
Hand in Hand mit andern, doch wenigftend neben und zwilchen 
ihnen durch, unfern Weg burch dieſes Leben ungeflört und un⸗ 
geftoßen fortfegen Eönnen. Um aber biefen fehr wichtigen und 
nothwendigen Endzwekk zu erreichen, dazu gehört eine dem 
Anfchein nach fehr leichte in der That aber ungemein ſchwere 
Eigenfchaft, nämlich bie Friedfertigkeit, und diefe iſt es, von 
ber wir und weiter unterhalten wollen. | 


Text. Roͤm. 12, 18: 


Iſt es möglih, fo viel an euch ift, fo habet mit 
allen Menſchen Friebe. 


Der Apoſtel fchärft hier die Friedfertigkeit ein, nicht etwa 
nur ald eine Maaßregel der Klugheit, fonbern mitten unter ber 
Reihe von andern chriftlichen Pflichten; er fchärft fie als eine 
ſchwere Pflicht ein, das fieht man aus dem Beilaz, So viel an 
euch ift, fo viel eure gewiß ſehr oft gereizte Menfchlichkeit, und 
die Krieg⸗ und Streitfucht anderer es euch verftatten werben. 
Wir wollen und alfo über diefe Worte. etwas näher unterhalten, 
indem ich von der fhweren Pfliht der Kriebfertigkeit 
reden werde; ich werde euch erfilich zu überzeugen fuchen, daß 
es wirklich Pflicht für und iſt diefe Eigenfhaft zu 
erwerben, und zweitens werde ich unterfuchen, wie ſchwer 
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es ifl, und was alles dazu gehört, fie im ihrem ganzen 
Umfange zu befizen und zu üben. | 


x 


L 


Sch habe gefagt, daß die Friedfertigkeit unfere 
Dflicht fei, weil wir erfilich verbunden find zum allge 
meinen beften, zur Ruhe und Gtäfffeligkeit der 
Menfchen beizutragen. Das ift aber nicht möglich, wenn 
wir nicht diejenige Eigenfchaft befizen, Durch welche wir bie Ruhe 
erhalten und alle Zwifligkeiten vermeiden, indem wir fonft theils 
mit theild wider Willen gewiß. bie und da Weranlaffung zu 
Uneinigfeit und Streit geben werben. Unb babei ifl Zufrieden⸗ 
heit und Ruhe nicht möglich, weder für diejenigen, welche Ans 
theil an bem Streit haben, noch felbft für die, welche durch ihre 
Umftände genöthigt find gleichlam Bufchauer abzugeben. 

Unter denjenigen felbft, welche in Uneinigkeit leben, 
tft wol keine Gluͤkkſeligkeit möglich. Denn wie ift e8 möglich, daß 
Diejenigen ruhig und heiter feien, daß fie das fich darbietende Ver⸗ 
gnügen mit Ruhe genießen Finnen, deren Seele immer voll Be 
forgnig und Furcht fein muß, balb vor der offenbaren Rache, ' 
bald vor den heimlichen Nachflelungen und Schlingen berer, des 
ren Feindfchaft und Haß fie ſich zugezogen haben? Wie ift es 
möglich, daß die gute Muths fein Tonnen, welche immer mit 
finftern ſchwarzen Gedanken erfüllt find, immer über etwas bös - 
fem nachſinnen, bald auf Vertheidigung, bald auf Angriff und 
Schaden für diejenigen bedacht find, die dad Ungluͤkk gehabt has 
ben fie zu beleidigen. Wie ift ed möglich, daß Diejenigen mit 
ruhiger Ueberlegung und mit gutem Erfolg auf die Verbefferung 
ihres eigenen Zuſtandes bedacht fein Finnen, deren Seele immer 
von den quälenden Empfindungen bed Neides, bed Zorns, ber 
Rachſucht, ver Schadenfreude beflürmt wird. 

Aber eben fo wenig können auch Diejenigen recht glüßflich fein, 
weldegleihfam dazu verdammt find biefe elenden be 
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dauernswuͤrdigen Streitigkeiten immer vor Augen zu 
haben. Es zerflört alle Zufriedenheit, macht unluflig zu allen Ber» 
richtungen und erwekkt Ueberbruß an bem menfchlichen Leben, deffen 
Betrachtung im ganzen genommen body etwas liebenswürbiges und 
erhebendes haben follte, wenn man fieht, daß bie Menfchen, wel 
che ſich ald Brüder anfehn und bruͤderlich leben follten, ſich un⸗ 
ter einander quälen und aufreiben, wenn man bed Zankens und 
Streitend, der Lieblofigkeit, der Feindfchaft, des Haſſes Fein 
Ende ficht. 

Die Friedfertigkeit ift ferner unfere Prliht aus 
dem und noch näher liegenden Grunde, weil wir verbunden 
find für unfer eigenes Wohlſein und unfere Rube 
Sorge zu tragen, indem es fonft unfere Schuld ift, wenn wir 
außer Stand geſezt werden unfere Pflichten leicht genau 
und mit Aufmerffamteit zu erfüllen. Der Weg, welcher zum 
Leben führt, ift nicht nur ſchmal, fondern auch beichwerlih, man 
hat alle Aufmerkfamteit nöthig um nicht audzugleiten und zu 
fallen; wenn man fi nun alle Augenblikk aͤngſtlich umfehn 
muß um nicht geflogen, getreten oder umgerannt zu ‘werben, fo 
fommt man gewiß nicht vorwärts. Das ift dad Schieffal derer, 
welche ſich vor Uneinigkeit und Feindſchaft nicht zu hüten wiſſen. 
Sie können ihren Pflichten gegen fich ſelbſt nicht nachkommen. 
Denn nicht zu gedenken, daß bergleichen Streitigkeiten leicht in 
heftige Leidenſchaften ausarten, und biefe am Ende immer zu et: 
was böfem führen, fo werden fie wenigftend an ber rechten und 
- fleißigen Ausübung des guten verhindert. Ihre Aufmerkſamkeit 
wird zerfireut, ihr Eifer auf frembe Gegenflände gelenkt, und fo 
verlieren fie ihre Zeit ohne diejenigen Fortfchritte im guten zu 
machen, welche ihren Kräften angemeffen wären. — Und eben fo 
leiden auch ihre Pflichten gegen andere unter biefem trau 
rigen Zuſtand ber Uneinigkeit. Nicht nur vergißt man gar leicht 
des Wohlwollens und ber allgemeinen Liebe gegen diejenigen, 
mit denen man in Streit lebt, befonderd wenn biefer Iangwierig 
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und mit einer gewiffen Bitterkeit begleitet ift, fondern man wird 
auch oft verhindert gegen andere bie Pflichten der Liebe auszu⸗ 
üben um bed Zuſammenhanges willen, in welchem fie und ihr 
Wohl mit denjenigen ſtehn, welchen wir nichts guted gönnen und 
thun wollen; ja was noch mehr iſt, wenn dad Herz einmal. des 
Uebelwollens und der Härte gewohnt ifl, fo wird es auch leicht 
zur Lieblofigkeit, zum Argmohn, zum Verdacht gegen ganz uns 
ſchuldige verleitet. 

Daß es alfo eine unnachlagliche Pflicht für und ift uns ber 
Friedfertigkeit zu befleißigen, das ift deutlich; laßt und nun aber 
auch noch fehn, wad alles dazu gehört, damit auch bad 
ſchwere und mühlame biefer Zugenb uns nicht verborgen bleibe. 


I. 


Wenn die Friedfertigkeit das waͤre, wofuͤr ſie von vielen ge⸗ 
halten wird, eine geduldige Nachgiebigkeit, eine be 
ftändige Bereitwilligkeit feinen eigenen Willen un 
ter den Willen anderer zu fchmiegen, fo wäre fie für ges 
wiffe Gemüthöarten etwas ganz unerreichbared, für andere wieber 
etwas fehr leichtes, aber fie wäre auch weder eine Tugend noch 
wäre fie im Stande denjenigen Zweit zu erreichen, um beffents 
willen wir fie und erwerben ſollen. Denn was kann bad für 
eine Tugend fein den eitlen Wünfchen, ben Launen, dem Eigen» 
finn der Menfchen- blindlingd zu dienen, ohne dieſe Dienftleis 
flungen nad) dem was recht was erlaubt was nüzlich iſt abs 
zumefien, ohne einen eignen Willen zu haben und etwas für fi 
ſelbſt zu fein? es iſt vielmehr eine unwuͤrdige Schwach⸗ 
heit. Wie kann man hoffen durch eine ſolche blinde Unterwuͤr⸗ 
figkeit Ruhe und Einigkeit zu erhalten? Ze mehr man den Men» 
ſchen auf dieſe Art leiftet, befto mehr und unerträglichere Forde⸗ 
rungen ˖machen fie; was bu, bem einen gethan haft, dad glaubt 
fich auch der andere berechtigt bir zuzumutben, unb indem bu 
armer geplagter nicht weißt, wohin du bich wenden follft, fo ſtrei⸗ 
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ten ſich bie unfriedfertigen uͤber beinen Beſiz als eines ſehr 
brauchbaren Werkzeuges. Nein, mit dieſer ſchwachen Nachgie⸗ 

bigkeit kommt man unter ben Menſchen nicht weit, aber wahre 
‚Briedfertigteit. if auch etwas ganz; anbered. Sie ift die 
Bertigteit, ohne von unfern Grundbfäzen abzuwei⸗ 

hen, ohne unfere einmal gefaßten wohlüberlegten 

Entwürfe aufzugeben, dennoch Streit und Zwietracht 

zu vermeiden. Dazu gehört. denn bie Kunft den Frieden mit 
allen zu erhalten, bie Klugheit an gar keinen Streitigkeiten Theil 

zu nehmen, unb die Geſchikklichkeit den Frieden, wenn er von 

irgend einer Seite gegen und unterbrochen iſt, wieber herzuftellen. 

Erfilich alfo die Kunſt den Frieden zu erhalten; 

biefe befteht barin, bag wir überall, wo wir mit andern zu thun 

haben, mit Gelaſſenheit ‚mit Sanftmuth und mit Schonung zu 

Werke gehn. ES iſt fehr weile fich diefer Maaßregel auch bei 

gleichgültig. fcheinenden Handlungen und Reden zu bedienen ges 
gen foldhe, die wir nicht ganz genau kennen, denn man weiß 
nicht, wo man auf ein unbuldfames empfindliche Gemuͤth ftößt, 

bei welchem irgend eine unbehutfame heftige Aeußerung vielleicht 

zu einer langen Feindſchaft ben Grund legt. Noch nothwendiger 

zur Friedfertigkeit iſt es fich dieſer Eigenihaften ba zu befleifis 

gen, wo wir es mit folchen zu thun haben, deren Gemuͤthsart der 

unfrigen ganz entgegengefezt iſt. In diefen Fall ift immer ſchon 

von Natur eine Anlage zu gegenfeitigem Widerwillen und ben 

Aeußerungen befjelben vorhanden, und es bebarf nur wenig, daß 

dies glimmende. Feuer zur hellen um fich greifenden Flamme 

ausarte. Am nöthigften aber find Gelaffenheit, Sanftmuth und 

Schonung, wenn wir, wie ed doch oft ber Fall iſt, genöthigt 

find den Wünfchen und Neigungen anderer, entweder unferer 

Pflicht wegen oder aus andern Urfachen, entgegenzubanbeln, benn 

dies iſt der gewoͤhnlichſte Grund aller Bwietracht und aller Feind» 

fehaft, welche fich nur auf diefem Wege vermeiden läßt. Denn 

wenn ‚derjenige, welcher Luft hat mit bie zu zürnen, ſieht, daß 
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‚ bu immer bir gleich und immer ohne Leidenſchaft handelſt, fo 
muß er wol fehen, daß bein Endzwekk nicht war ihm: zu ſchaden, 
fondern daß nur ein Zufall dich gerade ihm in den Weg trieb, 

du wirft überbied durch Gelaffenheit und Schonung alles vers 
meiden, wad ihn in Diefer Meinung irre machen Eönnte, indem 
es ihm unnöthige Unannehmlichleiten verurfacht, und eben fo wirft 
bu allem ausweichen, was feine Gefianung ändern koͤnnte, indem 
es feine Leidenſchaft auf eine bir nachtheilige Weiſe reizt, und 
wenn er dieſes Verfahren Beobachtet, fo wirb er, wenn er nur 
irgend vernünftiger Ueberlegung fähig iſt, gezwungen fein, ohner 
achtet deiner Lage gegen ihn dich zu ſchaͤzen und zu lieben, und 

“ euer Zriede wird ungeftört bleiben. 

Dad zweite war die Klugheit an gar Feiner Streis 
tigleit TSTheil zu nehmen. Man ifl oft in der Verlegenheit 
gwoifchen zwei Freunden ober befannten in ber Mitte zu ſtehn, 
welche uneind geworben find, und dann von jedem. gebeten und 
gequält zu werben, ihm allein anzuhangen und die Zreundfchaft 
des andern fahren zu laſſen. Da ift ed nun Peine Friedfertigkeit, 
wenn wir und durch einfeitige ja auch durch gegründete Vor⸗ 
flellungen überreben laſſen und zum Vertheidiger des einen nicht 
nur fendern auch zum Widerfacher des andern aufzumerfen, denn 
natürlicherweife wirb der leztere eine befto tiefere Abneigung ges 
gen uns faflen, je weniger es recht war, baß wir um eined 
Streits willen, den er mit einem andern hatte, ihm unfere Liebe . 
entzogen; man kann ja wol einmal Unrecht haben und dabei 
Recht zu haben glauben, ohne bag man verdient einen Freund 
zu verlieren. Lieber laßt uns fie doch zur Einigkeit ermahnen, 
„laßt uns bei dem Andenken an ihre vorige Freundſchaft fie be 
ſchwoͤren nicht durch Hartnaͤkkigkeit die Fuͤkkkehr jenes beſſern. 
Buftandes zu verzögem; laßt uns ihnen vorflellen, wie menſchlich 
es iſt einmal Unrecht zu haben, und fo lange fie nicht hören 
wollen, fie wenigflend verfichern, daß wir nicht entfcheiben koͤn⸗ 
nen, wer Recht habe, und wenn wir eb auch koͤunten, doch forte 
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fahren würden einen jeben eben fo gut ald den andern und 
eben fo wie vorher zu fchäzen und zu lieben. Eben fo mäflen 
wir nun aber auch Beinen Theil nehmen an ber Zwiettacht, bie 
ein anderer gegen und hegt. Seine üble Gefinnung muß in ‚uns 
ferm Herzen nichts finden, was ihe entfpräche, feine Leidenſchaf⸗ 
ten müffen die unfrigen nicht erregen, feine Beleidigungen feine 
Gegenbeleidigungen hervorbringen, denn jebe Wiebervergeltung 
wird ihm natürlich zu hart fcheinen und alfo nur neues Uebel 
und vermehrte Feindſchaft zur Zolge haben. Auch hier muͤſſen 
wir eben fo nnparteiifch fein als dort, muͤſſen nicht aufhören fein 
gutes wie vorher zu fchäzen und anzuerdennen, unfere Liebe und 
unfer Wohlwollen ihm fo ſehr beweifen, ald er es felbft nur zus 
laͤßt, wir müflen fo handeln, als ob feine veränderten Gefinnuns 
gen und gar nichtd angingen, und nur bebauern, daß er durch 
irgend ein Mißverfländniß zu einer folchen Werfahrungsart gegen 
und bewogen worben. Dann bleibt der Streit gewiß nur einfels 


tig, umd wir find ficher nichtd zur Unterhaltung des Feuers 


beigetragen zu haben. 

Das dritte war die Geſchikklichkeit den auf eine 
ſolche Art unterbrohenen Zrieden wieder herzuftel 
len, dazu bahnen wir und durch das vorher gefchilderte Betra⸗ 
gen ben Weg, und wenn wir noch eine gewifle zuvorlommende 
Großmuth hinzufügen, werben wir unferd Zwekks gewiß nicht 
verfehlen. Laß fein, daß die eine Hand befchäftigt fein muß 
feine Angriffe abzuhalten und unſchaͤdlich zu machen, fo muß doch 
bie andere immer bereit fein fich zur Berföhnung auszuſtrekken. 
Unfer Gegner muß in unfern Minen immer ben Ausdrukk des 
MWohlwollend und den Wunſch bed Friedens lefen können, und 
wenn ihn etwa die Schaam zuruͤkkhaͤlt fein Unrecht zu bekennen, 
fo müflen wir ihn auch überzeugen, daß es ſich nicht ber Mühe 
Iohne um einen Irrthum fo viel Aufheben zu machen, daß Zriebe 
und Freundfchaft fich ohne diefe Weitläuftigkeiten ganz ſtillſchwei⸗ 
genb wieber berflellen laſſen. So erreichen wir biefe Ruͤkkkeht 
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ber Ruhe gewiß, denn einmal muß unfer Gegner wol fehn, daß 
er feine Abficht uns zu bemüthigen, uns feine Uebermacht fühlen 
zu laſſen, nicht erreicht und gegen ben leidenfchaftlofen gewiß 
immer verliert, und dann iſt es auch nicht möglich, daß felbft ein 
verſtokktes Herz gegen denjenigen lange feinbfelig handeln koͤnnte, 
welcher immer fich gleich immer wohlwollenb und edel bleibt. 
Das m. Fr. ift alfo das Mittel Ruhe und Eintracht zu ers 
halten. Ich geftehe, daß ed fchwer und mühfam und von bem 
gewöhnlichen Betragen der Menſchen ſehr verſchieden iſt; es hat 
aber auch eine ſchoͤne Verheißung. Daher ſagt Chriſtus, Selig 
find die friedfertigen,. beun fie follew Gotted Kin 
der heißen *), fie find treue und gehorſame Soͤhnt des Hoͤch⸗ 
ſten, denen es am Herzen liegt, daß es in ſeinem Hauſe recht 
ruhig und ſeiner wuͤrdig zugehe. Das gute Bewußtſein begleitet 
fie immer, daß durch ſie Feines: Menſchen Ruhe und Gluͤkkſelig⸗ 
keit zerftört worden fei, und daß ſie alled ihrige gethan haben, 
"um den Menfhen um fie her diefe Welt nicht zum traurigen: 
Jammerthal, fondern zu einer heiten Wohnung der Ruhe, des 
Friebers und der Freude zu .machen, und biefer Lohn iff wol 
werth, daß wir und mit aller Anfirengung Ang Se Darum 
bemühen? Amen. 


) Math. 8,9. . 





Predigten 1. = 








ZI IN ee 


| | Io . “ IX. i 
Wie übel es ift dasjenige nicht verſchweigen 
zu koͤnnen; was uns zu-reden verboten iſt. 





“> 
. 


Ueber Joh. 6, 6 — 16. 





| E. iſt ein altes Sprichwort, daß die Zunge das koͤſtlichſte 
aber auch das gefaͤhrlichſte Glied des Menſchen ſei, 
man meint naͤmlich damit, daß die Sprache einer der edelſten 
Vorzuͤge des Menſchen ſei, aber auch eine Eigenſchaft, welche auf 
die verderblichſte Weiſe gemißbraucht werden koͤnne, und das iſt 
gewiß ſehr wahr. Sie iſt ed, welche dem Verlaͤumder feine gif⸗ 
tigen Waffen darreicht, womit er unverfehend den guten Namen 
feined Bruders morbetz fie ift es, welche ben Heuchler in den 
Stand fezt feine verborgenen Laſter defto bequemer auszuüben; 
fie Hilft dem Schmeichler leichtgläubige Gemüther. zu verderben, 
welche gern auf feine fügen Reden hören, fie ift es, durch weiche 
der böfe, wenn er fie zu gelogenen Vorſpiegelungen der $reunds 
Ihaft braucht, fo manchen ehrlichen auf die ſchrekklichſte Weiſe 
hintergeht. Abernicht nur die Tuͤkke und Lift Der menſch⸗ 
lichen Rede fliftet fo viel böfes, fondern auch die uns 
behutſame Bereitwilligbeit, bie allzugroße Geläu- 
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figkeit derfelben richtet eben fo viel Unheil an. Dis 
durch wird fo ‚manche gute Abficht vereitelt, welche unter dem 
Schatten der Verborgenheit zum Nuzen für viele gediehen wäre; 
da wird fo mande Wahrheit, indem fie zu früh an den Tag 
tommt, auf lange Zeit ihrer Kraft beraubt, fo mancher, welcyer 
im Stillen gut geblieben wäre, durch öffentliched Lob verborben, 
mancher, der fih im Stillen gebeffert hätte, durch die Aufdekkung 
feiner Zehler noch tiefer in dieſelben hineingeſtuͤrzt; und endlich 
ift die traurige Zertigkeit alles zu fagen, wad man weiß, eine 
gar fchwere Berfuchung auch mehr zu fagen, ald man weiß, und 
eine gar herrliche Nahrung für biejenigen, die gern alles wiffen 
wollen. Noch böfer und ſchaͤdlicher iſt ed aber, fogar 
dasjenige nicht zuruͤkkhalten zu fönnen, wovon man 
nicht fprehen darf, und darüber wollen wir uns in biefer 
der Andacht geweihten Stunde näher mit einander verfländigen. 


Tert. Sob. 5, 5— 16. 

Es war aber ein Menfch bafelbft, 38 Sabre krank 
gelegen. Da Jeſus benfelbigen fahe liegen und. ver⸗ 
nahm, daß er fo lange gelegen war, ſpricht er zuihm, 
Willſt du gefund werden? Der kranke antwortete ihm, 
Herr, ich habe feinen Menfchen, wenn das Waffer fich 
bewegt, der mich in den Teich laffe, und wenn ich 
fomme, fo fleigt ein anderer vor mir hinein. Jeſus 
fpricht zu ihm, Stehe auf, nimm dein Bett und gehe 
bin. Und alfobald warb der Menſch gefund und nahm 
fein Bett und ging hin. Es war aber beffelbigen Tas 
ged der Sabbath. Da fprachen die Juden zu dem, 
ber gefund war geworden, Es ift heute Sabbath, es 
ziemt bir nicht das Bett zu tragen. Er antwortete 
ihnen, Der mich gefund machte, der ſprach zu mir, 


Nimm dein Bette und gehe hin. Da fragten fie ihn, 


Der ift der Menfch, der: zu dir gefagt Hat, Nimm dein 
2. 
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Bette und gehe hin? der aber gefund war geworben 
wußte nicht, wer er war; benn Jeſus war. gewichen, 
da ſo viel Volks an dem Orte war. Danach fand 
ihn Jeſus im Tempel und fprach zu ihm, Siebe zu, 
du biſt gefund geworden, fündige hinfort nicht mehr, 
daß dir nicht etwa aͤrgeres wiberfahre. Der Menfch 
ging bin und verfünbigte ed den Juden, es fei Jeſus, 
dev ihn geſund gemacht habe. Darum verfolgten bie 
Juden Jeſum und fuchten ihn zu töbten, daß er fol: 
ches gethan hatte auf den Sabbath. 


Mir wollen diesmal unfer Augenmerk nicht auf die wohl 
thätige Handlung unferd Erlöferd richten, ſondern bei demjenigen 
ftehn bleiben, dem er wohlthat. Diefer wird und ald einer von 
jenen geihwäzigen vorgeftelt, und wir wollen und burch fein 
Beifpiel auf die Betrachtung führen laſſen: wie übel es ift 
dasjenige nicht verfhweigen zu können, wovon und 
zu reden verboten ıfl. Wir wollen erftlich fehn, was für 
eine große Ungerechtigkeit wir durch biefen Fehler 
begehn, zweitens, was für traurige Quellen, und brit- 
tend, was für üble Kolgen er hat. 


1. 


Es ift gewiß hödhft unrecht dasjenige, was uns auf 
isgend eine Weiſe anvertraut ifl, weiter auszubrei— 
ten. Ein jedes Geheimniß von der Art beſteht entweder in ei⸗ 
nem Gedanken oder in einer Handlung desjenigen, der es uns 
anvertraut. Unſere Gedanken ſind unſer eigentlichſtes und hei⸗ 
ligſtes Eigenthum; alles uͤbrige beſi izen wir entweder nur durch 
den Zufall oder gewiſſermaßen durch die Bewilligung anderer; es 
kann uns genommen werden, ohne daß etwas weſentliches, etwas 
von unſerm Ich verloren geht, aber unſere Gedanken, unſere Em⸗ 
pfindungen ſind unmittelbar von unſerer Seele hervorgebracht, 
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und alfo daßjenige, was und ganz vorzüglich angehört. Rimand 
hat einen Anfpruc daran zu machen, niemand kann und "ipeet: 
wegen richten, und feine menſchliche Gewalt kann fie uns’ ent: 
reißen, wenn wir fie nicht gutwillig hergeben. Will ſie alfo jer 
mand mitgetheilt haben, fo koͤnnen wir ihm "dabei jede Bebin⸗ 
gung auflegen, die uns gefällig if, und alſo auch die des Si 
ſchweigens. 

Eben das iſt der Fall, wenn uns jemand das Being 
einer Handlung anvertraut, welche ex begangen hat. Naiũr⸗ 
lich kann das nur eine ſolche ſein, welche ganz im verborgenen 
geſchehen iſt, und da ſieht man leicht, daß das ganz auf das vo: 
rige zurülffommt. Wenn niemand fonft um bie Handlung weiß, 
welche ich jemandem anvertraue, To iſt dad alfo eine Nachricht, eine 
Kenntniß, die ich Ihm mittheile, und id) kann für dieſe Mitthei: 
lung fordern, was ih will. "Geht nun jemand das Verlangen 
der Verſchwiegenheit ein und haͤlt es nicht auf das ‚alerftiengfie, 
fo iſt er nicht nur ein Luͤgner, ein Wortbruchiger ſbndern er "if 
als ein ſolcher zu betrachten, der mit dasjenige wbas mir gehört 
durch Liſt und Betrug entriffen hat. "Sa Tein Unzeät“ gegen 
mich iſt defto ätger, je mehr Werth bashat, was er mit 
nimmt. Wenn mich jemand um fonft etwas von mein ihem Ei 
genthum verkuͤrzt, fo laͤßt ſich doch der Schade" berechüen, der 
er mir zufügt, und ich kann in den meiften Fallen dur Recht 
und Gerechtigkeit zu einer billlgen Biebererflathing helangen. 
Hat aber Jemand einen Gedanken ben ich geäußert, eine Kennt: 
nig die mir eigen war, ein Urtheil das ich gerält, eine Yand: 
fung bie ich heimlic) begangen habe verrafhen,, fo läßt ſich ber 
Nachtheil nicht ſchaͤzen, den er mir durch Gegenwirkung, durch 
Spott, durch Groll, durch Ralhe, welche baraud entſtehn, zuziehn 
kann, und noch viel weniger iſt er im Stande mir den Kummer, 
den Gram, die Furcht, die Leiden mancher Art zu erſezen, in 
welche ein einziges treuloſes Wort mich hineinſtuͤrzen konnte. 

Sp deutlich wir aber auch einſehn, wie unrecht ein ſolches 
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Verfahren in allen Faͤllen iſt, fo gewöhnlich iſt es body, 
daß wir und jeden einzelnen Fall, wenn er und vor 
tommt, ald eine Ausnahme denken. Wir mögen uns nun 
denken, daß unfere Geſchwaͤzigkeit ganz unſchaͤdlich fei, 
daß wir in dieſem Fall gar keine Urſach zu einer ſo ſirengen 
Verſchwiegenheit und nur eine uͤbertriebene Bedenklichkeit dieſe 
Forderung gethan habe, ſo ſind wir ja gar nicht im Stande das 

richtig zu beurtheilen. Wir koͤnnen weder die Folgen unſerer 
treuloſen Geſchwaͤzigkeit uͤberſehn noch hinlaͤngliche Gruͤnde dafuͤr 
anfuͤhren; denn was uns ſehr unbedeutend ſcheint, das kann fuͤr 
ben andern von großer Wichtigkeit fein. Eben fo wenig. kann 
und dad zur Entfhuldigung dienen, wenn wir meinen, durch 
die Ausbreitung deſſen was juns anvertraut iſt et 
was gutes zu ſtiften. Geſezt auch, das waͤre wirklich moͤg⸗ 
lich, ſo wiſſen wir doch nicht, ob wir nicht auf der andern Seite 
eben fo viel Unheil anrichten, und im Gegentheil find wir ges 


| wiß überzeugt, daß diefe Handlung an ſich unrecht ift, und daß 


wir nie berechtigt fein können etwas unrechtes ober böfed zu 
tbun, damit vieleicht etwas gutes herausfomme. Es giebt über 
haupt. nur, einen einzigen Fall, wo wir nit nur ent» 
fhuldigt fonbern verpflichtet find unftrer Verſchwie 
genheit Grenzen zu fezen, wenn nämlid, dad und an 
vertraute, Geheimniß ſich auf etwas boͤſes von der 
Art bezieht, baß jeder Menfh unnadhläffig verbum 
ben ift, 95 au ‚verhindern ober zu rächen. Aber dann 
hatte auch feiner ein Recht uns für fo etwas Verſchwiegenheit 
abzufordern, denn unſere Verbindlichkeit das Gegentheil zu thun 
iſt ſchon viel früher und größer, und kein Verſprechen iſt gültig, 
welches früheren unläygbaren Pflichten zuwider läuft. 


. " 
1} X * N. 


Wenn und der Gebanke, wie viel Unrecht wir durch biefen 
Mangel an Verſchwiegenheit begehen, von bemfelben zuruͤkkbrin⸗ 
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gen muß, ſo wird ber Blikk auf’ den Usfprung. diefer 
Reigung bed mämliche bewirken: Dad Weifpiel deſſen, vom 
dem umfer- Erangelium erzählt, führt mich auf zwei: Urfarhex 
berfslben, welde zwar micht. von ber böfen - abet. doch von der 
ſchwachen Seite. des Menſchen genommen und. vom ber Ret ſind⸗ 
daß niemand fie geen von ſich felbſt eingeſtehn wird: ©; :::  . 
Es .iſt namlich erſtlich Schald daran eine gewiſſe (chwa⸗, 

de Gutmuͤth,g keit, wede ben Witten und Bndringlichfeiten: 
ber neugierigen nicht, wiherflehn. Tann und durch ein leichtglaͤu⸗ 
biges Vertrauen anf. hie Redlichkeit der Menſchen uuterfihat wird. 
Se mag es auch unſerm duah.:Sefum: geheilten gegangen: ſeinz 
der ragen, wie es doch mit ihm zugegangen ei, wurden ihm 
zu wie, und in derMeinung, daß es ja nicht. ſchaden koͤnne, wenn 

ee es diefem oder jenen fuunbiihaftlich anvegtraute, daß file .@' 
je ‚nieht-.an bie Feinde Iefu, verraten. wuͤrden, und -ihm auch 

font kein Nachtheil. daraus erwachlen koͤnnte, opferte er fin Wer: 
ſprechen feiner Bequemlichkeit und Ruhe auf. ’ Wem ein ſolches 
erfahren gerechtfertigt. und. nen ben. Vorwuif bie: Schrvachheit: 
loſsgeſpꝛechen werben-foßte, fo müßte man allerlei voraudfezen,n 
was dech emand gauben Tan. Man müßte annehmen, deß⸗ 
bie unzechiuiäkigen Thalhaber einck Geheiniriſſes ˖ es mit einer: 
goiern Geeiſſenhaftigkeit behcardelten, als ihnen von dem recht⸗ 
mäßigen: Inhaber deſſelben geryeigt: worden,: daß fier ſich wie bauch. 
eins: meehachtiame Aeußeeung oder⸗ bmg Mienen und Geberden 
verrether wirken; Hoß ſic im Stande wären etwas. zu wiſſen 
umb dach «is: allen Fillen- Ihr eigener Vortheil moͤge darunter 
leiden An; che), er: wolle, im Stande wären. fo zu handeln, als »b.. 
fie ad nicht nhßten, . Wer Hatz micht glauht und doch in frene: 
ben Angelegenheiten fo zutrwlich gegen andere iſt, von dem Tann: 
man a wicht. andart urthnilen; als daß er entweber gang: um - 
Ubloge bene nis ha, er mit einem fehr gleichguͤltigen Weſen 
bier- Pflichten der Freuvdchaft feiner Bequemlichkeit: aufepfers. 

Daher: Ianasen.beun ia: nie: Beheiäaniffe  welche:in ner ganzen 
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Sitcht bedamntz witdem vhne doch! weiter: gefsıumen zu fein als 
umter den Siegel 6 ſtrengſten Werfchivieginheit von einan ver 

taauten · Freunde zum andern: Daher ſo viele heimliche Neuig⸗ 
keiten, welche eben unter dem Schuz ber Verſchwlegenheit in je 

dem Drunbe: vergrößert werben find, darch welchen fie haben ge⸗ 
ben muͤſſen, laͤcherlich, wern man fie fo m ſich ſelbſt betrachtet, 
aber: immer itraurig, wenn man bedenkt, daß oft der Wohlſtand 

oder der gute Rame eines Nenſchen de Preis: derſelben Hi; oder 
Daß wenigſtens der arme verrathent dem heimlichen Gelkchter ab 

ler ungebetenum Gifte feines Geheimnifſes aubgelegt ME, und im: 

mer kine Schande für alle. — — — 

nes Frrundes mißbrauchen. a e u ee 

Eine andere faft noch. —— — diefer Se 

ſchwazigkeitriſt die Eitelkeit, Hei Netzung -bie Menfchen 
auf alles dasjenige aufmetkſam za machen, "was tis auf irgend 
eine Weiſe auszeichnet. Es iſt naͤmlich nice zu laͤugnen, daß e' 
uns eine gewilſſe⸗ Wichtigkeit‘ glebt dab. und / etwas anvertraut 

worden, daß / wit ein Geheimmiß wiſſen;: Denn: wenn: a8 auch am 
fig: nicht don großer Bedeutung I, fo iſtes voch entrt Für: 
denenigen wichtig, dem es angehort, es beweiſt immer, daß je⸗ 
mand eben. vorzuͤgkichen Werth auf’ mb iligt:: RE Bowe⸗ 
gungogrund kaun und WAL: micht untreiben Gehalinwifl zu ver⸗ 
rachen, ſonbern nee merken Sp laſſenudaßz wirt ſie wiſfen, aber 

theils {ft dad: In vielen Falten gar: dad naͤmliche⸗ Hellt Gechen vohr- 
auch vazu geradthin dan, eine andere Art yon Eitechein geteleben. 
Wib wiffen aͤmllchrbaß das. Arthell der Menſchen von dns Ah: 
großentheics nach unſern · Goſell ſchaften mid unfetn Freanden wiege! 
te daß; wenn ar mit notice angeſchenen geehrene guten 

ode EingenMenfchen umgehar;. ihm: ein gewiſſer Bleiben” 
vom. dran Ganz auf und zuruͤbtfäuenn Meniboͤnnen WIN ans: 
anoben · gode / und der Bewumderunge dei TEN Hofer‘ nat: 
alsrenn wir ihr. dus VGorziglichte alone ehe unter“ 
Singen ſtellen/ und Day, iſti michts ee ee 
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Dieſe Eitelkeit mag auch bei dem geheilten des Evangeliums 
zum Grunde ‚gelegen haben. Sefus von Nazareth fpiekte doch 
Die Rolle dnes grüßen Mannes und. war berühmt im ganzen 
Sande; mit ihm gefprochen zu haben, fo liebreich von ihm bes 
handelt zu fein, eine ſolche Wohlthat von ihm empfangen: zu. Has 
ben, das war fchon etwas, went man groß thun konnte. Dieſe 
Eitelkeit feyt unfere Zunge beſonders dann in Bewegung, wenn 
das anvertraute etwas ruͤhmliches für unfere Freumde enthält, 
daher kommt es denn, daß dadjenige, was die Verſchwiegenheit 
am allewoͤthigſten hätte, auffallende Gedanden und Grundfäge, 
freie Urtheilt uͤber Begebenheiten, Handlungen und Perſonen 
menſchenfreundliche oder kluge Handlungen, welche im Stillen 
verrichtet werben, gewohnlich ſehr bald bekannt werden, wenn 
ſie auch nur einem ſolchen Freunde anvertraut worden, der 
uns näher ik, als die ER Hand der linken nur immer 
er kann. 

| ul 

ee noch übrig von ben uͤbeln Kolgen biefes 
Fehlers etwas werigeb zu ſagen. Den Nachtheil dedje 
nigen, Den wir dadurch vörrat hen, babe ich ſchon oben er⸗ 
waͤhnt, er iſt bald groͤßer, Hall kieiner, immer aber im Voraus 
umäberfehber und follte alſo das befle Mittel fein unſere Zunge 
im Ban zu-halten. Wen abe das nicht rührt der braucht 
nur bei ſoͤch: ſelbiſt ſtehn zu bleiben, dem auch biefer Feh⸗ 
ler führer wie jeder andere feine eigenthuͤmliche Strufe bei ſich. 
Sowiender Luͤgnre nach und: nach allen Glauben verliert, fo 
voribert. dur .gefhwäzige:alled Butrauen. Jedermann 
Hat ihu aller näheren Freundſchaft, alles. herzlichen Zutrauens 
umwerth, und wenn and) :wiels feinen Umgang nicht ganz wer- 
meiden bemen / fo wird doch niemand ihn bis in fen Herz ſe⸗ 


hen laſſen, wiemaub wird ihm daß innere feiner Verbindungen 


und: Vethaͤttniſſe zeigen, ſondern gefliſſentlich alles meiden, was 


⸗ 
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feine Neugier reizen ober feiner. gefchwägigen Aunge mad zu 
thun geben koͤnnte. Mitten in ber großen Geſellſchaft der News 
ſchen muß er einfam leben, nirgends iſt er willkommen, mo. ex 
erſcheint, ba verſtummt jedes offenherzige Geſpraͤch, und <ein dů⸗ 
fierer Unmuth nimmt die Stelle der. Froͤhlichkeit ein. Ja ſelbſt, 
ehe. ed noch fp weit mit ihm gekemmen ift, ſelbſt da, wo ex ent⸗ 
weder aus böfen Abfichten ober. aus einer alten Gewehnheit germ 
gefehn zu werben fcheint, iſt er doch nicht geliebt. Es iſt 
wehr, baß-fein Fehler vieleicht manchen Menfchen wichtige Dienfte. 
leiſtet, allein für alles was an fich unrecht ift findet eim germeis 
ned Sprichwart ganz vorzüglich feine Anwendung, bug :wimlich 
Undank der Welt Lohn ifl. ES giebt vielleicht Menfchen, welche 
Bein genug denken die Verrätherei aufzumuntern un zu benn⸗ 
zen, aber nicht leicht wird einer fo unklug fein ben Verraͤther zu 
Heben und ihm Zutrauen zu bezejgen, weil ein. jeder, es fei nun 
von. feinem böfen Herzen oder von feiner Unvorfichtigkait eben 
das böfe befürchten muß, —— er ihm zum beſten anderen 
zugefuͤgt hat. 

Mein die uͤbeln Folgen dieſes Fehlers ſchraͤnken ſich nicht 
allein auf diejenigen ein, welche fi ihn zu Schwihen konnuen 
laſſen, fondern die Allgemeinheit deſſelben hat einen. ſehr nach 
theiligen Einfing auf die: Gefelligkeit ber Menſchen 
überhaupt, indem die Furcht Davor uͤberall ein nicht zu verwer⸗ 
fended Mißtrauen erzeugt. Nur berjenige, welcher unbekannt mit 
der Welt ift, kann auf den. Gedanken foumen mit “lieh, Men⸗ 
fchen, zu welchen feine Bekanntichaft kommt, in ‚eines vertrauten 
Verbindung zu ftehn, allein das ift doch gemiß, daß uniete Ber: 
traulichfeit billig in einem rechten Verhaͤltniß fichn. folte wit 
dem. Grad der Verbindung und Gemeinfchaft, welche zwiſchen 
uns und ihnen Statt findet. Allein fie ift weit geünger, weil 
man immer befürdten muß, bag dasjenige, was in. einem ange⸗ 
ven Kreife von Freunden ohne Schaden gefagt werdenſ Loͤnne, 
unverhofft in einen weiteren komme, wohin es nicht gehoͤrt, und 
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wo ed Üble Jolgen haben koͤnnte. An dieſer gerechten Beforgniß 
ift Die große Menge der geichwäzigen Menſchen Schuld, und fie 
ift die Quelle fo vieler Mängel des gefelligen Lebens, über welche 
alle vernünftigen Menfchen Hagen. Daher kommt e8, dag unfer 
gefelliger Umgang noch immer mit einer Menge von leeren Wor- 
ten unb finnlofen Gebräuchen überlaben ifl, welche die Zeit töbten 
fol, die man. nicht. wagt mit. einer vesmünftigen Mittheilung ber 
Gedanken quözufüllen. Daher herrſcht ſelbſt in engeren Zirkeln, 
wo mit Vortheil mancher Fehler gerügt, mancher Vorſchlag ges 
prüft, manche befondere und gemeinfchaftliche Angelegenheit uͤben 
legt werben koͤnnte, eine fleife Duyüfthaltung. Dahex erreicht 


auch bie vertraute Freundſchaft fo felten in unſern Tagen ihre 


Bollommenheit. Keine Brüfung, fcheint uns, lang.;genug, um 
die gönzlihe Verbannung alles Mißtrauens gu . rechtfertigen, ° 
und oft wagt bie ſchuͤchtern gemachte Vertraulichkeit erſt auf dem 
Sterbebette ihre jnnerften Seheimuiffe in das Gerz des zuverläffis 
gen Freundes auszufhätten. Und dieſer Mangel an Zutrauen 
in allen Berhältniffen des Lebens, diefer ift es eben, der 
vorzüglich die Gluͤkkfeligkeit der Menſchen verfügt und ihren 
Geiſt einengt, diefer ift es, um befientwillen jeber vernüunfkige 
nach der Ruͤkkkehr der alten Einfalt und Redlichkeit ſeufzt. 

Ich glaube, daß ed nicht unrecht gemein if au diefem Drt 
zu euch von einer Sache zu reden, welche gleichwol fo ‚ganz in 
das gemeine Leben zu gehören ſcheint. Denn einmal babe ich 
mich bemüht. euch zu überzeugen, dañ die Tugend, von mel 
her wir geredet haben, nicht nur eine Sache der 
Klugheit if, die man nad, Befinden der Umflände beobachten ' 
ober übergehn kann, fondem daß fie eine Sache des Gewiſ—⸗ 
fens ift, eine heilige Pflicht, mit deren Beobachtung alt Geſel⸗ 
ligkeit der Meufchen ſteht und fällt, und zu biefer ermuntern 
kann alfo unferer gemeinfchaftlichen Erbauung nicht fremd fein. 
Ja es fchien mir, daß e8 befonders jezt ein Wort zu feis 
ner Beit geredet fein wuͤrde, wenn ich eure Aufmerkſamkeit auf 


’ "0 

diefen Gegenſtanb Ienten koͤnnte. "Unter dem marcherlei Ungluͤkk 
welches wir -jegt in der Welt ſehn, iſt das wo richt eines ber 
größten doch gewiß das kraͤnkendſte, daß an vielen Drien die Obrig⸗ 
keit genöthigt iſt mit aͤngſtlicher Beſorgniß uͤber den’ Geſpraͤchen 
der Unkerthanen zu wächen: And fie‘ wegen ihrer: Meitingen und 
Reden zu ſtrafen. Mir ſind Gott fei Dank von diefet ermiebrt: 
genden Vorſorge noch frei, aber wir werden "fie! unuſelbſt · zu⸗ 
ziehn, wenn wir 'einem: ſttkflichen Mangel an Veiſthwiegenheit 
unter uns einreißen laſſen. Nicht als ob ich glaubte, daß es 
unter uns Menſchen gäbe, welche angeſtekkt find von dem vers 
Derblichen Geiſt der Unzufriedenheit, von der vorwizigen Begierde 
die Geſtalt der Welt: nach ihren: Einfihten oder vielmehr Kit 
ihren Traͤumen umzuformen, welche ſich alſo gerechte Strafe zus 
ziehn würden, 'werin wir nicht mitleidig genug wären ihre an⸗ 
ſtekkenden Geſinnungen zu verhehlen. ' Mein, aber went wir auch 
alle gute Buͤtrger find, alle beſeelt von Kebe zur Ordnung und 
Gerechtigkeit, To iſt · es doch jezt vorzuͤglich noͤthig, daß wir mit 
weiſer Behutſamkelt jedes Wort an feiner Stelle laſſen. Au 

gutgefimwe Menſchen haben ihre eigenthümliche Art die Begeben- 
beiten unferen Rage anzufehn und ihr Urtheil darüber auszudruͤk⸗ 
Een, und auch eine jede unläugbare Wahrheit hat ihten gemiffen 
Kreis, In weichen ‘fie allein verfionden und. mit Nuzen erörtert 
werden kann. Bolten wie es uns nun erlauben bad eigenthuͤm⸗ 
liche dahin Zu: bringen, wo es nothwendig mißverfiahbin werben 
muß, und datjenige, was ohne Schaden einem Freunde Ins Ohr 
geſagt wihrbe den unveränbigen auf’ ben Straßen zu piebigen, 
fo wäre es allerdings recht,’ daß. die Machthaber denjenigen bie 
Zreiheit zu teden einſchraͤnkten, welche noch fo fehr in der Kunſt 
zuruͤkkbleiben: zu bören:umd zu- fihweigen. Endlich findet zwi: 
ſchen der Tugendeder Verſchwiegenheit und einer re 
ligiöfen Gefinnung überhaupt noch eine befondere 
Berbindung flatt, jo daß man von einem auf’ dad andere 
{liegen kann. Derjenige, der die Ehrfurcht vor Gott und ſei⸗ 
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nen Gefezen verloren bat, des: Pflicht und Gewiffen nicht heilig 
find, ſondern der nur feinem Vortheil oder feinem Vergnuͤgen lebt, 
der wird auch mit ben Geheimniffen feiner Brüder entweber einen 
betrügerifchen Handel treiben oder fie leichtfinnig verfchleudern. 
Der Heuchler, der heilige Gefinnungen luͤgt bie er nicht hat, 
der fromme Schwäzer, der überall feine Empfindungen und Ge 
banken hinträgt, wird auch die Freundfchaft heucheln, die er nicht 
befizt, ımb mit den Gedanken feiner Freunde nicht gewiffenhafter 
umgehn als mit feinen eigenen. Der wahre Werehrer Gottes 
und der Zugend hingegen weiß alle Dinge ernft zu behandeln 
und wird daher nicht vom Leichtfinn überrafcht werden. Er 
weiß feine “eigenen Gedanken und Worte heilig zu halten, und 
bei ihm werben alfo auch die Geheimnifie feiner Freunde wohl 
verwahrt fein. So fehn wir alfo auch bier, daß wenn einer 
erft gute Grundfüe . . . - 


(Schluß fehlt.) 


Ey | 
Ueber den Grund unſrer Hoffnung auf einen 
befiern Zuftand der Menſchen auf Erden. 


Ueber Luk. 17, 0 — 21. 


U. allen ift der Wunfc natürlich ed.immer beffer zu 
haben in der Welt; wir find immer befchäftigt zu berechnen, 
was wir haben und was uns fehlt, und fobald wir eines erreicht 
haben, fleigen wir gleich mit unfern Gebanten zu etwa& höherem 
binauf. Je vernünftiger und wohlgefinnter der Menſch nun 
ift, deſto weniger bleibt er mit feinem Wunſch nad Verbeſſe⸗ 
rung bei fich felbft flehn, feine Seele breitet fi gleichſam 
aus, er ſieht aud auf die Mohlfahrt derer, die um ihn ber 
find, und hat für die beweinenswürdigen Mängel der menſch⸗ 
lichen Gefelfhaft auf Erden überhaupt ein weit feinered und 
ſchaͤrferes Gefühl, als für dasjenige, was nur zu feinen klei⸗ 
nen Angelegenheiten gehört. Allein es geht mit dieſem edeln 
großen Wunfch fo wie mit allen übrigen: Wuͤnſche erzeugen 
Hoffnungen, größtentheild trügerifche vergeblihe Hoffnungen, 
und diefe gehen auch dem Menfchenfreund aus jeder merkwuͤr⸗ 
digen Weltbegebenheit hervor. Bald hie bald da glaubt er den 
erſten Schimmer zu der Morgenröthe eines beffern Tages der 


{ 
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Menſchen heranbrechen zus fehn, glaubt‘ bald hie einen bald dort 
einen andern Zug von dem fehönen Bilde zu: erblikken, wos 
mit feine Seele fich fo oft beichäftigt, und indem er fi) Jo von 
feiner Einbildungskraft durch leere Erwartungen einfchläfern laͤßt, 
vergißt er dasjenige zu beobachten, was anflatt in’ dem weiten 
Kreife feiner Wünfche zu glänzen in dem engeren feiner Pflicht 
ganz nahe vor ihm liegt. Er wird zu fpät gewahr, dag auch 
für ihn ein Theil des großen Werkes den Zufand der Menfchen 
zu verbeſſem beſtimmt war, und baß er über feinen Wuͤn⸗ 
[hen verabfäumt hat daran zu arbeiten. Das iſt ber 
unerfezliche Schaben, den und die Anhänglichlelt an leere Erwar⸗ 
tungen britigt, und dieſe gänzlich auszurotten dient nicht beſſer 
als eine richtige Einficht in den wahren Grund ber fchönen Hoff: 
mung, daß es beffer mit den Menſchen werden wird. Diefe wol 
len wir uns denn in unferer ferneren Betrachtung zu verfchafs 
fen fuhen. 


Text. keuk. 17, 2021. 


Da er aber gefraget ward von den Phariſaͤern, 
Bann kommt dad Reich Gottes? - antwortete er ihnen 
und fprach, Das Reich Gottes kommt nicht mit Außer: 
lichen Geberden; man wird auch nicht fagen, Siehe, 
bier oder da iſt es! denm fiehe, das Reich Gottes ift 
inwendig in euch! | 


Die Frage, welche Chriſto hier vorgelegt wurde, bezog fich 
ebenfalls auf die Erwartung eined befferen Zuſtandes der Welt, 
nur baß bie Zeitgenoffen Chriſti davon einen eingefchränkten nicht 
fo richtigen Begriff hatten, als wir haben follten. Sie glaubten, 
wenn nur ihr Wolf zu feiner ehemaligen Unabhängigkeit und 
feinem alten Glanz wieber gelangte, wenn ed wie ſonſt nur von 
ben. Geſezen beherrfcht würde, die ed auf eine fo außerordentliche 
Art empfangen hatte, wenn «8 ben. abergläubifchen Goͤzendienſt 
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audrotten umb anf welche Weiſe es immer ſei bie ‘äußere Ver⸗ 
ehrung Ichevad ausbreiten wuͤrde, dann wuͤrde der gluͤkklichſte 


Zuſtand der Menſchheit da ſein, ein Zuſtand, welcher mit Recht 


ben majeſtaͤtiſchen Ramen eines Reiches Gottes auf Erben vers 
diente. Wir ſehen, wenn wir uͤber das allgemeine beſte der 
Menſchheit nachdenken, weniger auf den Glanz unſeres kleinen 
Baterlandes, auf bie Herrſchaft unſerer beſonderen Meinungen, 
ſondern wir fehnen-und nach einer Beit, wo ein gottſeliges recht⸗ 
ſchaffenes Weſen uͤberall berrfche, wo ein weifed edles Wohlwol⸗ 
len die Herzen der Menſchen erfuͤlle, wo eine beſſere menſchli⸗ 
chere Gluͤkkſeligkeit unter ihnen zu finden ſei, als jezt. Dad war 
es, was auch Chriſtus unter dem Reich Gottes verſtand, und 
wenn wir fragen, worauf wir bei dieſer Erwartung vorzuͤglich 


ſehen muͤſſen, fo finden wir in ber Antwort unſeres Textes bie 


Auskunft daruͤber. Wir belehren uns alfo daraus 
über ben Grund unferer Hoffnung auf einen be 
feren Zuftand der Menfchen auf Erden 
und finden darin vornaͤmlich zwei: Wahrheiten: erſtlich, daß 
dieſe Hoffnung nicht. auf äußerlihen Begebenheiten 
beruht, und zweitens, baß bie Erfüllung derfelben 
bloß von einer ingern VBerbefferung der Mengen 
abhängt. | a 


y 
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Chriſtus ſagt erftlich, Das Reich Gottes kommt nit 
mit Außern Geberden, «8 wirb nicht durch neue Außere 
Einrichtun gen und Verbeſſerungen des menſchlichen 
Lebens hervorgebracht, und damit widerlegt er einen fehr ge: 
meinen Irrthum. So: wie die Menfchen über fich- felbft denen, 
Henn nur. meine äußern Verhaͤltniſſe beffee wären, wenn ich mich 
nur erft aus dieſer druͤkkenden Lage herausgenrbeitet, in jenen 


gluͤkklichen Zuſtand hineingeſezt Hätte, wäre nur erſt diefem Be⸗ 


duͤrfniß abgeholfen, jener Wunſch erfuͤllt, dann wirtde mein Sa 
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angehn, und ich wollte nichts weiter verlangen, dann würbe ich 
ruhig und heiter fein, ich würde auch rechtfchaffener und edler 
handeln: fo wie fie über fich felbft auf diefe Art urtheilen und 
fich irren, fo urtheifen fie auch über den Zuftand der Menfchen 
überhaupt, legen allen Werth auf die aͤußeren Verhaͤltniſſe und 
Verbindungen, hoffen alles von diefen und irren ſich gleichfalls. 
Alle äußeren Einrichtungen dienen nur dazu bie Gefellfchaft 
der Menfchen zufammenzuhalten, und biefe ift doch nur wegen 
ber Vortheile da, welche fie den einzelnen bringen fol. Wenn 
alfo auch die Verfaffung der Geſellſchaft noch fo vortreiflich if, 
was Hilft es, wenn diejenigen, aus welchen fie befteht, nicht gut 
find? Wenn auch dad Band, welches die Menfchen zuſammen⸗ 
. halt, noch fo fanft, noch fo fchön, noch fo bequem ift, was ift 
damit gethan, wenn fie den Sinn nicht haben ſich die Hand zu 
reichen und ihre Kräfte zu vereinigen? 

Den Zuftand, ben wir hoffen, denken wir und ald einen 
Zuſtand allgemeiner Zugend und Gluͤkkſeligkeit. Wenn 
nun aud alle äußern Einrichtungen fo beichaffen find, daß fie 
alles gute möglichft erleichtern und fichern, werben die Menfchen 
ſchon darum gut und gluͤkklich fein, weil fie ed äußerlich fein 
tönnen? Die Tugend wird nicht allgemein werben, wenn nicht 
eine thätige Neigung, eine beharrliche Liebe dazu in den meiften 
Menfchen vorhanden ift, und ift dieſe erſt da, fo werben auch ihre 
Fortſchritte nicht von den Schwierigkeiten gehindert werben, bie 
etwa aus mangelhaften Einrichtungen entſtehn. Die Gluͤkk— 
feligkeit kann nicht größer werben, wenn die Menſchen nicht 
lernen fich herzlich lieben, die Umflände weislich benuzen, bie Ges 
genwart mäßig genießen und die Zufunft Flug vorausſehn; find 
fie aber in dieſer Kunft erfahren, fo werben fie gluͤkklich fein, 
ihre äußere Verfaſſung fei befchaffen wie fie nur wolle. 

Es kommt alfo bei dem beffern Zuftand der Mens 
Shen nit auf die Vervollkommnung dußerer Einrichtungen und 
Verhältniffe, fonden auf die Werbefferung des Verſtan⸗ 

Predigten 1. u 


des und Willens an, woburd ber Gebraudy derſelben be 
ſtimmt wird. Wenn e8 daher möglich wäre, daß auf einmaf bie 
Geſeze, wodurch die Wölker beherrfcht werden, im höchften Grabe 
weife, billig, beflimmt und deutlid würden; daß alle Die taufend 
Schleichwege, auf denen Unterdrüffung und Ungerechtigkeit ein 
geführt wird, aufs befte verwahrt wären; daß alle Werhältnifie 
des gefelligen Lebens auf einmal eine vollkommnere Einrichtung 
erhielten; aller unnöthige Zwang fet aufgehoben, alle veralteten 
Vorurtheile zerſtoͤrt; es bürfe fich Reiner vor dem andern mehr 
beugen, als recht und feinem innern Werth angemefien iſt; es 
möge jedem frei ftehn feine Bildung und fein Gluͤkk da zu fu 
chen, wo er es zu finden glaubt, und nuͤzlich zu werden, wo er 
ed am rathfamften hält; ed möge nichts unmoͤglich fein, als was 
. die Gefeze verhindern, und die Geſeze mögen nichts verbieten, 
was in fi) recht und billig iſt; laßt auch die Sitten der Men; 
fchen untadelhäft fein, frei von leerem Gepränge, fo einfach ald 
die volllommenfte Redlichkeit ed mit jich bringt, fo verfeinert als 
die höchfte Ausbildung des Verflanded ed erfordert; ja, was noch 
mehr ift, auch auf die Gottesverehrung und bie Religion ber 
Menſchen erſtrekke fich diefe allgemeine Verbeſſerung: fo werden 
alle diefe herrlichen ja gewiß unerreichbaren Vorzüge nichts bel: 
fen, wenn die Menfchen nicht beffer geworden find. 

Alles das find. an fi nur äußere Geberden, und das Reich 
Gottes kommt nicht mit ihnen. Sind die Menſchen noch 
boͤſe, ſo werden die weiſeſten und beſten Geſeze ohne Kraft ſein; 
Liſt und Bosheit werden ſchon Mittel finden fie entweder heim⸗ 
lich zu uͤbertreten, oder doch nur zum Schein zu befriedigen. 
Wenn du der Ungerechtigkeit tauſend Wege vertrittſt, ſo wird ſie 
ſich bald eben ſo viel neue gebahnt haben. 

Sind die Menſchen noch unverfländig, fo wird bie 
Auflöfung fo mancheö" befchwerlichen Zwanges, die gewünfchte 
Freiheit in jeden Kreid der Gefchäfte hineinzutreten nur zum 

‚großen Verderben auöfchlagen. Die Zhoren werden ba ſizen 
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wollen, wo nur bie weifen ihren Plaz haben follten, die unwifs 
fenden werben unternehmen, was fie nicht verftehen, und indem 
alfo die Feine Anzahl der gebildeten, weilen und guten, auf 
welchen doch alle Hoffnung der Menfchen beruht, von dem gro 
‚Ben Haufen verbrängt wird, fo gleicht Die ganze Gefellfchaft ei: 
nem fchönen Körper, deſſen Geſichtszuͤgen aber eine niedrige Seele 
die deutlichſten Spuren von Bosheit und Laſter eingegraben hat. 

" Stimmen die Gefinnungen der Menfhen nicht 
mit ihren wohleingerichteten Sitten überein, fo wer 
den biefe ihnen fizen wie ein frembed Gewand, welches nicht nur 
eutftellt, fondern worin man auch ungekannt allerlei böfes ver: 
richten Tann. Wie follte fich wol ber verberbte in die edle Ein- 
falt finden, ober der bumme in die verfländige Zeinheit? Aber 
ber böfe wird bie Einfalt zu Kränkungen und Beleidigungen 
und die Feinheit zu Liſt und Raͤnken mißbrauchen. 

Verbinden die Menfhen noch nicht eine innige 
Ehrfurdht vor heiligen Wahrheiten mit Liebe zum 
Nachdenken, fo wird auch die vollfommenfte Einrichtung ihrer 
gottesdienftlihen Gefelichaften ihnen nichts frommen. Die weis 
ſeſten und erhabenften Belehrungen werden entweder gar nichts 
auf fie wirken, ober fie werben auch aus ihnen nur elende Vor⸗ 
urtheile und fchädliche Irrthuͤmer fchöpfen; die einfachſten und 
achtbarften Gebräuche werben entweber ihr Herz ungerührt laſſen, 
ober ihrem eingebildeten Verſtande fogar Stoff zu neuem Abers 


glauben darreichen. ; 
A & 


Das iſt alfo gewiß, daß die Hoffnung auf einen 
beffern Zuftand der menfchlihen Angelegenheiten fich 
nicht auf die Erwartung äußerer Begebenheiten grüns 
ben kann; mas bleibt alfo übrig, als daß fie wie Chriſtus fagt 
auf der innern Verbeſſerung der Menſchen beruht, Sehet das 
Reich Gottes ift inwendig in euch. Wenn die Menfchen 
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anfangen. werben ihre ungezähmten Leibenfchaften zu bänbigen; 
wenn fie von den kuͤnſtlichen Irrgaͤngen bed Laſters und bed Bes 
truged auf ben einfachen geraden Weg ber Ehrlichkeit und der 
wahren Weisheit zurüfflehren; wenn fie die gewöhnliche Mißhel- 
ligkeit zwifchen ihren Einfichten und Handlungen für den aͤrg⸗ 
ſten Uebelftand halten werden; wenn von alle den fchönen Wor⸗ 
ten und Sprüchen, womit fie fi ſchmuͤkken, der Geift in ihnen 
leben wird; wenn ein feinered Gefühl für Recht und Pflicht un⸗ 
ter ihnen allgemein wird, und ein herzliched Wohlwollen ihre 
Kräfte und Gefinnungen vereinigt; wenn fie über ihre wichtig- 
flen Anlegenheiten mit Eifer und uneingenommenen Berflande 
urtheifen; wenn fie bie Wahrheit lieben und ihr einfältig folgen 
werben: bann ift dad Reich Gotted nahe herbeigelommen; dann 
kann nicht die erwünfchte Entflehung und die befländige Fort- 
dauer eines Zuſtandes hindern, worin fo. viel Gluͤkkſeligkeit und 
Güte vereinigt ifl, ald die Einrichtung der Welt und ber menich- 
lichen Natur nur immer zuläßt. Ihr Gefühl für alles gute und 
edle, ihre Liebe zur Rechtfchaffenheit und Tugend wirb nach und 
nach alle die guten Eigenfchaften wekken, wozu vorher die An- 
lagen in ihnen fchlummerten ; alle die fhönen Handlungen her: 
vorbringen, wovon fie vorher nur fprechen und fie bewundern 
Sonnten, ein ebler Wetteifer wirb fie alle befeelen, und indem der 
nämliche Geift in allen lebt, wird ihn jeber in erhöhetem Maag 
dem andern mittheilen und auch wieder von ihm empfangen. 
Seber wird in feinem nächften das Beiſpiel bed guten fehen, 
wölches ihm felbft noch zu erwerben übrig ift, und einer fich vom 
andern den Spiegel feiner Fehler ohne Bitterfeit vorhalten laſſen. 
So wird Tugend und Rechtfchaffenheit allgemein werben und 
zunehmen. Das bdeutlichere Bewußtfein ihrer Beſtimmung, die 
Ahnung eines höhern Lebensgenuſſes wird fie zur Freundſchaft 
- und Gütigfeit hintreiben, und wenn fie ja durch ben unglüßffes 
ligen immer wieber auflebenden Keim der Habfucht gehindert 
werben follten, fo wird der aufgeflätte Verſtand fie immer mehr 





[4 
\ 


309 


belehren, dag dasjenige dad wenigfte if, was der Menfch zu ſei⸗ 
ner Gluͤkkſeligkeit für fich feld thun Bann, das aber das meiſte, 
was andere für ihn thun müflen, indem er etwas für fie leiftet, daß 
wenn er fich vereinzelt er fich felbft weit mehr hindert, als er fich 
helfen oder durch Lift und Gewalt über andere gewinnen. fann, 
daß ihm alfo Liebe noth thut, und daß er fein Wohl nur in 
Dem Gluͤkk anderer finden kann. So wird alfo ein wahres Wohl: 
ergehn und eine gerechte Zufriedenheit allgemein werden. Es 
wird nicht nur ſo werden, ſondern auch ſo bleiben von Geſchlecht 
zu Geſchlecht. Von Jugend auf werden die jungen Seelen zur 
Vernunft und zur Weisheit erzogen werben, und dad beſtaͤndige 
Beiſpiel der Rechtfchaffenheit und Güte wird mächtig auf fie 
"wirken. Jeder Augenblikk des Genuſſes und der Beobachtung 
wird ihnen zurufen, daß dad wahre menfchliche Gluͤkkſeligkeit 
if, und indem alfo die Erfahräng immer glaubhafter, und ber 
Beweis immer flärder wird, fo wird auch die Sorgfalt zur Feſt⸗ 
haltung dieſes Kleinobes nicht ermübden. 

Und wenn die Menfchen fih in den Genuß diefer Bor: 
züge gelegt hätten, welche wenn fie fie einmal befäßen ihnen 
niemand entreigen könnte, follten fie durch allerlei Eleine 
Mängel Außerer Einrihtungen und Berhältniffe 
geftört werden koͤnnen? Vielmehr werben biefe Dinge von 
ſelbſt unfchädlich werden und ſich nad und nach fo weit abaͤn⸗ 
dem, bis fie der beſſern Beichaffenheit der Menfchen angemefjen 
find. Sobald der Menſch zu etwas vollfommmerem fähig und 
würdig ift, fo flreift er das unvollkommnere ab ohne Geräufch 
und Gewaltthätigkeit, und wenn er vorher felbft das befte nicht 
feſtzuhalten im Stande war, fo weiß er jezt auch bad minder 
gute zu benuzen und zu vereden. Wenn er Recht und Billig 
feit liebt, wenn fein Herz zum Wohlwollen geneigt und fein 
Verſtand erleuchtet ift, fo werden von felbft feine Gefeze und 
Berfaflungen weiſe und gerecht werden, denn fie richten fih im⸗ 
mer nach dem Maag von Einficht und Güte, welches unter Des 
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nen verbreitet ift, für Die fle gegeben find; von felbft werben bie 
Herrfcher milde und liebreich werben, denn ihre Maaßregeln find 
Immer ein Werk der Nothwendigkeit; von felbft wird der eiferne 
Scepter, womit fonft Ruhe und Ordnung gehandhabt werben 
mußte, ſich in einen leichten Stab verwandeln, denn gute Gefin- 
nungen bringen die Strenge bald außer Gebrauh und in Ber 
geflenheit, Worurtheile werden ihre Kraft und ihren Glauben ver 
lieren, indem jeder ein Licht der Erkenntniß brennen bat, und 
ber flärfere immer den ſchiraͤcheren erleuchtet. ingebildete Un: 


‘ terfchiede unter den Menſchen werben aufhören, inbem berjenige 


der darunter litt fein Bedenken tragen wirb ihre verfallenen 
Grenzen zu überfchreiten, und der den fie begünftigten fich ſchaͤ⸗ 
men wird fie wieder aufzubauen. Sitten find immer nur ber 
Miederfchein der Gefinnungen; wo alfo Liebe und Aufrichtigfeit 
berrfchen, da kann es an ber feinen Gefälligfeit und der edeln 
Einfalt nicht fehlen, welche die natürlichen Folgen derfelben find. 
Auch die von jedem Freund des guten fo aufrichtig gewänfchten 


Veraͤnderungen in der äußern Beſchaffenheit der Religion Finnen 
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nur eine Frucht jener vorhergegangenen innern Verbeſſerungen 
fein. Wenn man bie Wahrheit zu innig verehren wird um fie 
noch länger mit dußern Dingen und Kleinigkeiten zu verwech 
feln, wenn man fie genug lieben wird um Belehrung anzuneh- 
men, wo man fie Immer finde, dann werben bie Werehrer Got; 
tes auch Außerlid, ein Herz und eine Seele fein, dann wird eine 
rechte chriftliche Verträglichkeit hervorgehn. Man wird ben irren 
den zurechtweifen ohne ihn zu verfolgen und zu verfpotten, kei: 
ner wirb ben andern um unbedeutende Meinungen und Außere 
Gebräuche von der Gemeinfhaft der Erbauung und bed Gebets 
oder von irgend einem Recht ausichließen, welches ihm der Bru⸗ 
bername geben ann, und indem einer den andern befehrt, und 
ihre Erkenntniß fich immer reinigt, ſo wird die Zeit da fein, wo 
wie die Schrift fagt alle von Bott gelehrt find. 
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So alſo muß das Reich Gottes zuerſt in uns ſein und alle 
die aͤußern Veränderungen, welche wir mit Unrecht für Haupt⸗ 
vrfachen eines beffern Zuftandes der Menfchen halten, find nicht 
eber möglich und haben nicht eher einen Werth, als bis fie na⸗ 
türliche Folgen jener nothwendigen inneren Werbefjerungen find. 

Es iſt nicht ſchwer von biefen Wahrheiten die Anwen: 
dung auf basjenige zu machen, was jezt unfer Nach» 
denken und unfere Erwartungen auf eine fo merk 
würdige Art befchäftigt. Die meiften fehen mit unverwand⸗ 
tem Blikk auf die ſchrekklichen Auftritte des Krieges und der 
Verwuͤſtung, bedauern freilich mit menfchlichem Gefühl dad über 
ſchwengliche Elend, welches dieſer alles erſchuͤtternde Kampf bes 
Voͤlker heroorbringt; aber indem einige ben Sieg der einen Par: 
tei, und andere dad Gluͤkk der entgegengefezten herbeimünfchen, 
fo find doch faſt alle in der Hoffnung einig, am Ende biefer 
unüberfehbaren Verwirrungen aud dem zertretenen Wohlſtand vie: 
ler taufende eine beffere Gluͤkkſeligkeit den Tünftigen Zeiten ber» 
vorfeimen zu fehen. Sollte ed aber wol der Regierung Gottes 
würdig fein, daß bie Erbe erſt mit dem Blut der einen Haͤlfte 
bed Menfchengeichlechtd gebüngt werben müßte, um etwas gutes. 
für bie andere zu fchaffen? Nein, das Reich Gottes kommt 
nicht mit Außesfichen Geberden. Wenn Völker fich erheben um 
die Äußere Geſtalt ihrer bürgerlichen Verfaſſung zu ändern, und 
andere ihre Kräfte aufbieten um dies zu hindern, fo find das 
viel zu unerheblihe Abfichten, ald daß aus dem Gelingen oder 
Miplingen derfelben etwas großes für bie Menfchheit zu erwars 
ten wäre. Ob bie Gefege auf diefe oder auf jene Weife gegeben 
werben, ob die nöthige Handhabung derfelben fo oder fo einge: 
richtet iſt, dad find, wenn alles uͤbrige bad nämliche bleibt, nur 
unbedeutende äußere Veränderungen. Noch weniger können bie 
Mittel, deren man fic bedient, fo hohe Erwartungen begünftis 
gen; aud Krieg, Mord und Zerfiörung, aus der Auflöfung aller 
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gefelligen Bande, aus ber Abflumpfung der ebelften Gefühle, 
aus Ha, Parteifucht und Erxbitterung Tann unmoͤglich Tugend 
und Glüfffeligkeit hervorgehn. Es ift überhaupt nicht recht, daß 
wir einen befiern Zuftand unferer Nachkommen immer von ans 
derwaͤrts her erwarten, daß jeber fo fein Lieblingsvolk hat, vom 
dem er um feiner Verfaſſung oder Sitten oder Religion willen 
glaubt, dag man nach ber dortigen Weife allein gluͤkklich und 
weife fein Fönne, daß von daher und durch Achnlichkeit damit 
einmal alles gute kommen müffe. Rechtſchaffner Sinn und zu» 
friedened Weſen find keine Waare, Die man aus der Fremde ber 
verichreiben Tann, feine Tracht, bie der eine annimmt, weil er 
fieht, daß fie dem andern wohlſteht, fie dürfen nicht auslaͤndiſch 
fondern müffen da entflanden fein, wo fie gedeihen follen. Wie 
fieht es alfo aus um bie ſchoͤne Vorftellung, daß in den Bege⸗ 
benheiten unferer Zage fo herrliche Keime Tünftiger Gluͤkkſeligkeit 
legen? Trauert nicht, fie kann ja wol richtig fein, wenn fie 
fih auch nicht auf die fchrefftichen Auftritte des Blutvergießens 
bezieht. Wielleicht geht außer biefen furchtbaren Erfchütterungen 
im verborgenen noch etwas befjered unter den Menfchen vor; 
* vielleicht iſt jezt die ganze Maſſe ihrer Kräfte und Erfenntniffe 
in einer beilfamen Gaͤhrung; vielleicht ift jezt der Zeitpunkt, wo 
fie anfangen Vorurtheile von Wahrheiten, Angewohnheiten von 
Tugenden zu unterfcheiden, wo fie die Grundfäge zu ihren Ge 
fühlen fuhen und die Handlungen den Grundfäzen nachzubilden 
bemüht find. Wenn dieſe innere Veränderung ihren Gang uns 
geftört fortgeht, gefördert von jebem guten und weifen durch 
Mittheilung, durch WBeifpiel, durch Erziehung, dann wirb bad 
Reich Gottes bald in uns und unter and fein. 

Dazu können auch wir dad unfrige geben, zwar nur als 
einen Beinen unfcheinbareh Beitrag, aber nicht anders als aus 
ſolchen kann das große ganze allmählig hervorgehn. Iſt dieſe 
Hoffnung weniger glänzend als jene, fo bat fie dafuͤr deſto mehr 
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innern Gehalt; ift fle etwas weiter ausfehend, fo iſt fie auch um 
defto ficherer. Laßt und an ihrer Näherung arbeiten und ber 
endlichen Erfüllung gebuldig entgegenharren ohne über ben jezi⸗ 
gen Zuftand der Dinge Heinmüthig zu feufzen. Nicht doch, liebe 
Brüder! wär das unfer Muth? Schlagt den Kummer nie 
ber! einmal wirds doch gut. Wie es jezt ift auf Erben, fo 
font’ es wol nicht fein; doc laßt und nur erft beſſer werben, 
bald wirds um uns beffer fein! Amen _ 





XI. 


Bon den billigen Grenzen unfrer Abneigung 
gegen Diejenigen, welche von einer ganz 
andern Verfaſſung des Gemüths find, 
as wir. 


Ueber Joh. 8, 37 


—— —— 


Wi finden uͤberall auf der Erde Menſchen von der ver⸗ 
ſchiedenſten Denkungsart und ber größten Unaͤhnlich⸗ 
keit des Gemuͤther neben einander lebend. So allgemein 
nun der Wunſch der Menfchen iſt nur mit folchen vereinigt zu 
fein, welche ihnen aͤhnlich find, fo muß doch. jene Vermiſchung 
etwas ungleich weifereö fein, denn fie ift das Werk der Natur, 
das Werk dedjenigen, welcher alle ihre Wirkung mit der hoͤch⸗ 
fien Weisheit berechnet hat. Es kann uns auch nicht ſchwer 
werden den Zwekk biefer Einrichtung zu finden. Wo biefe Ver 
ſchiedenheit nur zufällige gleichgüftige Dinge betrifft, ba dient 
das Zufammenftehen berfelben dazu eine Mannigfaltigfeit von 
Wuͤnſchen, Beflrebungen und Gedanken hervorzubringen, welche 
zur menfchlichen Gtäßkfeligkeit und zum Frieden auf Erben fo 
nothwendig ifl. Wo ber Unterfchieb etwas wichtigeres betrifft, 
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wo bie-Menfchen in der Megel ihres ganzen Verhaltens, in dem 
Grund ihrer Ueberzeugungen und Hoffnungen, in ber Art ihre 
Stüfffeligkeit zu fuchen von einander abweichen, da ſteht ber gute 
neben dem böfen, ver flarte neben dem fchmachen, ber weife 
neben dem Thoren, der verflänbige neben dem einfältigen, damit 
biefer von jenem lernen und durch ihn nach und nach zu etwas 
befierem gebildet werben fol: Daß alfo der unvolltomms 
nere Theil ber Menfhen von feiner Verbindung mit 
bem vollfommneren vielerlei Nuzen bat, ift ganz beuts 
lich; allein wie ſoll der beffere Theil, und wer glaubt nicht 
zu diefem zu gehören, biefe Einrihtung Gottes aud für 
fi rechtfertigen? fol er fich nicht ebenfalls nad ‚dem Um. 
gang noch befferer ſehnen? und hat er fich nicht zu beflagen, bag 
er großentheild nur wenige gute um fich fieht, die er nicht fons 
derlich lieben und achten kann? Wie fol er fi) über diefe Vers 
bindung zufrieben ſtellen? darf er feiner natürlichen Ab» 
neigung gegen diejenigen, welche fo weit unter ihm 
ftehn, freien Lauf laffen, oder bat er Gründe fie wo 
nicht ganz zu unterdruͤkken doch wenigftend zu mäßigen? Das 
ift e8, worüber wir und jezt unterhalten wollen. 
/ 


Text. Joh. 8, 37. 
Ich weiß wohl, daß ihre Abrahams Saame ſeid; 
aber ihr ſuchet mich zu toͤdten, denn meine Rede faͤhet 
nicht unter euch. 


Chriſtus ſtellt ſich uns hier als ein außerordentliches Bei⸗ 
ſpiel dar von den Zolgen der Abneigung gegen andersdenkende. 
Sie ſuchten ihn zu töbten, weil feine Rebe nicht fing unter ih⸗ 
nen, fie haßten ihn, weil fie feinen Sinn hatten für feine Leh⸗ 
ren, für feine Ermahnungen, für feine Srundfäze, und dieſer 
Haß ging fo weit, daß fie ihm fogar das Leben beneideten. 
Das war nun freilich Beine Abneigung ber guten gegen die bi. 
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fen, ber verflänbigen gegen bie unweifen, fondern eine Abneigung _ 
bed Laſters gegen bie Tugend, ber Thorheit gegen den Verſtand; 
allein ſie glaubten wenigſtens beſſer und weiſer zu ſein, und ſo 
kann uns ihr Verhalten zu einem warnenden Beiſpiel dienen 
unſern Eifer gegen diejenigen zu maͤßigen, von denen wir glau⸗ 
ben, daß ſie verkehrt handeln und denken. Wir reden alſo mit 
einander von den billigen Grenzen unſerer Abneigung 
gegen diejenigen, welche in einer ganz andern Ver: 
faffung bes Gemuͤths find, als wir. Diefe Abneigung 
zeigt fich gegen diejenigen, bei benen wir eine Verſchiedenheit 
einmal der Grundfäze und dann ber Einfichten wahr: 
nehmen, und in biefer zwiefachen Ruͤkkſicht wollen wir fie . 
auch jezt betrachten, um dad rechtmaͤßige barin vom dem pflicht- 
widrigen zu unterfcheiben. 


I. 


Bo wir alſo Menſchen wahrnehmen, deren Grundſaͤze 
von den unfrigen ganz verſchieden zu fein ſcheinen, 
welche ſich eine ganz andere Regel ihres Verhaltens gemacht ha⸗ 
ben, da laßt und doch ja, ehe mit unferm Berftande oder unferm 
Herzen erlauben ein frenged Urtheil über fie zu fällen, biefe 
Verſchiedenheit erfi naher unterſuchen. Sollten fie nur 
in ber Art, wie fie über gewifle einzelne Verhältniffe des menfch- 
lichen Lebens urtheilen und fich babei verhalten, von und abwei- 
chen, fo giebt das noch gar Beinen Grund unfer Herz von ihnen 
abzuwenden. Es fei nun, daß fie dabei burch gewiſſe Umflände 
geleitet werben, die wir nicht Eennen, ober daß ihr Urtheil von 
gewiffen eigenthümlichen Gebanfen herfomme, fo kann ja nicht 
nur auch babei etwas richtiged und gutes fein, ſondern felbft 
wenn fie irren unb fehlen, fo giebt und das Fein Recht unfer 
ganzes Verhalten, unfere ganze Geſinnung gegen fie Danach zu 
beftimmen, denn es bleibt immer nur ein seinaelnee Irrthum, 
ein einzelner Fehler. 
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‚Ein anderes iſt es, wenn wir meinen, daß fie in ihrem 
ganzen Verhalten ald Bürger, ald Menfchen, ald Chriften 
ganz andern Gefezen folgen, ald die wir'als richtig anerkannt 
baben. Aber auch dann laßt und erft unterfuchen, ob 
bad worin fie von und abweichen auch wirklich einen Mangel 
an rechtfchaffnem und frommem Sinn anzeigt, ob es wirklich bie 
richtig und allgemein verfländlichen Begriffe von Recht und Uns 
echt und von-dem Willen Gottes in und beleidigt? ob es nicht 
vielmehr nur gegen gewohnte Zehler, gegen eingebilbete Pflichten 
verfiößt? So war auch in Ehrifti Handlungen viel ungewöhns 
liches, und indem feine Zeitgenoffen dad ohne Unterfuchung für 
falih nahmen, fo beluden fie ben mit Haß und Verachtung, der 


ihge Verehrung und ihre Nachfolge verdiente. Nie muß ed und . 


fo gehn, daß wir von denjenigen unfer Herz wenden, durch bie 
wir an einer befiem Weisheit, an einer richtigern Gottfeligfeit 
hätten Theil nehmen können. | 

Wenn es denn nun aber nach aller Unterſuchung entſchie⸗ 
ben iſt, daß die Geſinnungen und Grundſaͤze eines Men; 
ſchen nicht nur von den unſrigen verſchieden, ſondern wirklich 
verkehrt ſind; wenn es deutlich iſt, daß er zu denen gehoͤrt, 
welche wie dire Schrift ſagt durch Luͤſte ihren Verſtand in Ares 
thuͤmer verkehren *), daß er alle Achtung gegen bie göttlichen 
Gebote ausgezogen hat, daß er den Gefezen der Rechtichaffenheit 
Hohn fpricht, daß er die beften menfchlihen Gefühle um feines 
Eigennuzed willen hintenanfezt, daß ex immer in Arglift und 
Betrug und Schadenfreube einhergeht; wenn wir bad nicht nur 
aus einigen einzelnen Handlungen fchliegen, die er vielleicht nicht 
fo gemeint, vielleicht lange ſchon im flilen bereut hat, nicht 
nur aus einigen vielleicht nur leichtfinnigen Reben, wenn wir es 
aus dem ganzen Inbegriff feines Betragend, ans allem was zur 
Beurtheilung eines Menfchen beitragen kann, mit aller möglichen 
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Sicherheit gefolgert haben: bann können wir doch wol un: 
fere gerehte Abneigung gegen ne ſolchen nicht 
länger verläugnen? 

Sreilich werben wir nicht ben Gedanken haben ihm unfer 
Herz zu Öffnen, welches fich vielmehr unwillkuͤhrlich vor ihm vers 
fchliegen wirb; wir werden und nicht in feiner Geſellſchaft und 
feinem Geipräch beſonders gefallen, da wir immer eine gewifie 
bange Belommenheit in feiner Nähe empfinden, immer fürchten 
werden, daß er bad Gift feiner böfen Gefinnung verbreite, daß 
einer feiner verkehrten Grundſaͤze, eine feiner ungerehten Hand⸗ 
lungen unfer feine Gefühl beleidige; ihn werben wir nicht zum 
vertrauten unſerer Handlungen, unferer Entſchluͤſſe, unferer 
Schwacheiten machen, bei ihm nicht nach Rath fragen, nieht 
einmal für unfere irdifchen Angelegenheiten, wielmeniger für die 
Sachen unfered Gewiffens, ihm nicht unfern Kummer ausfchüts 
ten, bei ihm nicht Troſt fuchen in ben mancherlei Leiden, benen 
bie Menſchheit ausgeſezt iſt; er wird nicht unter biejenigen ges 
hören, an deren Ergehen wir den wärmften Theil nehmen, denen 
wir bei jeder unangenehmen Begebenheit fobald ald möglich mit 
unferer Hülfe und unferm Zufpruch entgegen eilen: nur wenn 
nichtd andered unfere Aufmerkſamkeit auf fich zieht, nur dann 
erft, wenn manched vielleicht geringere Elend berjenigen gelin: 
dert, die wegen ber Aehnlichkeit ihrer Gefinnungen unferm Hers 
zen näher liegen, nur dann erſt wird unfere Wohlthaͤtigkeit ſich 
zu ihm wenden, von Feiner andern Empfindung ald von dem 
Bewußtſein unferer Menfchenpflicht angezogen. Er wird auch 
berjenige fein, dem wir am ungernften etwad zu banken haben; 
nie werben wir und fo weit herablaffen koͤnnen zu ihm unfere 
Zufluht zu nehmen; die geringfte freiwillige Abhängigkeit von 
ihm wird und zuwider fein, wenn wir auch noch fo viel gutes 
dadurch fliften oder genießen koͤnnten. Wir werben auch ohne 
dad ein jedes nähere Werhältnig mit ihm fcheuen, wo wir oft 
Zeugen, vielleicht größtentheild unthätige Zeugen feiner uneblen 
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Handlungen fein müßten, und eben fo wird es und zumiber fein 
von ihm bemerkt zu werden. Die Kinder der Finfternig find 
kluͤger in ihrem Geſchlecht und auch muthiger als bie Kinber 
Des Lichts *), darum werben wir ungern unfere Handlungen und 
unfere Gefinnungen vor ihm aufbelfen, bamit wir nicht die Ge 
Vegenheit werben zu feinem tollfühnen Spott über Tugend und 
‚gottfelige Gefinnung, zu feiner elenden Verachtung bed rechtſchaf⸗ 
fenen Weſens und der wahren Weisheit. Je weniger er von 
demjenigen an ſich zeigt, was die Wuͤrde des Menſchen ausmacht, 
deſto mehr verringern ſich auch ſeine Anſpruͤche auf die Achtung, 
welche wir guten Eigenſchaften zollen, und mit dieſer Achtung 
verſchwindet zugleich unſere Liebe. So weit handeln wir unſern 
natürlichen Gefühlen gemäß, und es iſt nichts daran auszuſtellen; 
fobald wir aber weiter gehn, fo iſt es ein mißleiteter Eifer, der 
uns befeelt, wir brüften und mit falfchen Anmaßungen. 

Es fei, daß wir eine nähere Verbindung mit fol 
hen Menſchen nicht fuhen und nicht wuͤnſchen Fön, 
nen, fo wäre ed boch unrecht da, wo dad Schikkſal uns mit 
ihnen zufammenführt, wo bie Umflände und neben fie flellen, fie 
zu fürchten oder zu fliehen. Laßt uns immer bebenten dag 
eben, weil eine gänzliche Trennung der guten von ben böfen nicht 
in dem Plane Gottes liegt, die Vermifchung derfelben nicht nur 
im ganzen fondern auch für und ihren Nuzen haben muß; es 
wird und ein Antrieb fein mit deſto größerer Wachſamkeit unferen 
Grundfäzen und Belenntniffen Ehre zu machen; es wird und Ge 
legenheit geben zu beweilen, daß die Tugend, wenn fie ſtandhaft 
ift, dem Lafter allegeit eine gewifle Ehrfurcht abnöthige, und daß 
bie Gegenwart des guten, wenn fie auch nicht beffert, doch im⸗ 
mer manchen ein Schuz ift und allerlei böfes verhindert. 

Es fei, dag wir einen folhen Menfchen nit aus 

. Gefühl lieben Fönnen, fo bürfen wir doc nie haffen | 
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und verfolgen, nie unferer Abneigung erlauben ihm übeles zu 
thun. Es fei, daß wir gute Gründe haben unfere Menſchen⸗ 
pflicht an ihm nur dann auszuüben, wenn alle anderen derſelben 
eben fo bedürftigen Gegenftände befriedigt find; allein wenn er 
nun Hülfe bedarf, die wir ihm zu leiſten burch die Umftände be 
rufen find, ohne daß höhere Pflichten und davon abriefen, und 
wir wollten dann unbarmberzig handeln, wollten dann flatt Hülfe 
nur Vorwürfe austheiln und außer feinem Elend auch noch 
feine Schande der Welt zur Schau flellen: fo würben wir höchft 
ungerecht hanbeln, indem wir vielleicht bie Gerechtigkeit zu hand» 
haben glauben. | 

ı Doc giebt es viele Deenfchen, welche fich ein folched Ver⸗ 
fahren erlauben unter Dem Vorwand, daß fie von den Um: 
ſtaͤnden gleichfam dazu berufen bie gerehten Strafen Got 
tes an den Verächtern feiner Gefeze vollziehen müßs 
ten. Das iſt aber eine gefährliche Anmagung. Wenn wir un- 
fern natürlichen Gefühlen treu bleiben, fo ſtrafen wir ſchon da⸗ 
durch den böfen, fo viel es im unferer Macht fieht. Muß er nicht 
‚bie übel Folgen feines Zuftandes fühlen, wenn die rechtſchaffe⸗ 
nen ihm ihre Gefellfchaft und ihr Herz entziehn, wenn fie ihm 
deutlich genug die Achtung verfagen, beren fie ihn nicht werth 
halten? Das ift Strafe genug; wenn wir aber unfere Macht 
überfchreiten, um noch mehr über ihn zu häufen, fo find wir da> 
zu gewiß von Gott nicht bevollmächtigt; er läßt feine Sonne 
aufgehn für den böfen wie für ben guten und regnen für den 
ungerechten wie für den gerechten; fo laßt auch uns barmherzig 
fein, wie unfer Vater im Himmel barmherzig iſt“). Wenn aud) 
unfer Herz nicht Freundſchaft fühlen Tann, fo braucht ed doch 
fich nicht zur Verfolgung zu neigen, ungerecht zu fein; wenn wir 
auch den böfen nicht rühmen und loben können, fo brauchen wir 
body nie unfere Zunge ber Zunge des Verlaͤumders gleich zu ſtellen. 


*) Matth. 5, 45. eur 6, 36. 





324 
Das find die Grenzen unſerer Abneigung gegen 
Menſchen von verderbten Grundſäzen. 


II. 


Laßt uns nun noch zweitens ſehn, wie wir uns zu verhai 
ten haben gegen die, bei denen wir irrige Einſichten wahr⸗ 
nehmen. Hier haben wir uns um deſto mehr in Acht zu neh⸗ 
men, je groͤßer die Menge von abſchrekkenden Beiſpielen iſt, 
welche wir vor uns haben. Was fuͤr Ungluͤkk hat nicht ein übels 
verflandener Eifer für dasjenige, was man für Wahrheit hielt, 
unter ben Menfchen verurſacht. Mancher weife hat für bie bef: 
fere Wahrheit, mancher unfchuldige für feine befondere Ueberzeu⸗ 
gung, mancher mißartete für feine unverfchuldeten Irrthuͤmer gelits 
ten, was niemand ihnen zuzufügen berechtigt war. Gefängniß, Ver: 
folgung, ſchmaͤligen Tod hat ein Menſch über ben andern gebracht, 
ungerechten Krieg, wilde Verwüflung, unmenfchliche Grauſamkeit 
ein Volk gegen das andere ausgeuͤbt, und noch. jezt kommt man> 
che unverbiente Kränkung, manched unverbiente Leiden aus bies 
fer unfeligen Quelle. Da laßt und alfo ja genau prüfen, 
was an einer Abneigung biefer Art rehtmäßig ift, 
ober nicht, laßt und die Grenzen derſelben lieber zu eng als 
zu weit abſtekken. 

Es giebt eine Verſchiedenheit Ser Einſichten, wel⸗ 
che ohne alle Beziehung auf Gefinnung und Handlung bloß 
das menfchlihe Wiffen betrifft; auch dieſe ift oft zum Uns 
gluͤkk der Menichen fehr wirkſam geweſen. Diejenigen, welche 
einerlei Geſchaͤft betreiben, welche mit den naͤmlichen Kenntniſſen 
umgehn ‚ find immer auf mancherlei Art daruͤber uneins. Das 
erſtrekkt fich nicht nur auf menfchliche Kenntniffe, fondern auch 
auf fo mandes in der Religion und in ber Tugendlehre, was 
zum bloßen Wiffen gehört. Daraus entfleht Streitigkeit, dad 
ift natürlich; allein daß aus dem Streit Parteifucht, aus ber 
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Parteiſucht Unredlichkeit, Beleidigung, Feindſchaften hervorgehn, 
dad follte nicht fein. Was haben foldhe Meinungen eines Mens 
fhen mit meinen Urtheilen über feinen Charakter und mit meinen 
darauf beruhenden Gefinnungen und Handlungen zu thun? Wie 
gehört wol zur Bertheidigung der Wahrheit Vitterfeit und lieb» 
loſes ungerechtes Weſen? Man kann über folhe Dinge flreiten 
und dennoch aufs genauefte alle gegenfeitigen Pflichten erfüllen, 
man kann uneins fein und doch durch die herzlichfte Freundſchaft, 
durch innige Liebe, durch gegenfeitige verbiente Hochachtung mit 
einander feſt verbunden bleiben. 

Allein es giebt noch eine andere Verſchiedenheit der 
Einſichten, der wir einen größeren und billigen Ein 
flug auf unfere Sefinnungen nicht abfprehen Fön 
nen. Wenn jemand fich zu folhen Meinungen befennt, durch 
deren Wahrheit unfere Bewegungdgründe zur Rechtichaffenheit 
aufgehoben würden, unſerer Zufriedenheit mit ben Verhaͤlt⸗ 
niffen des Lebend mancherlei Abbruch gefchähe, und unfere füße 
ſten und erhabenfien Hoffnungen untergehen müßten, Meimungen, 
welche unmittelbar zu unrechten Handlungen führen und zur 
Belchönigung des Laſters dienen können, welche, wenn fle allge: 
mein würben, alle Bande der Geſellſchaft auflöfen, alle Gluͤkkſe⸗ 
ligkeit zernichten und die Menfchheit felbft herabwürbigen muͤß⸗ 
ten; wenn jemand folche Lehren verlündigt: fühlen wir ba nicht, 
dag fih ein gewiffer Abfchen gegen ihn in unferm Herzen er 
hebt, bem wir nicht wiberftehn Finnen? Vielleicht wol, aber hier 
ift eben die Klippe, vor welcher wir und hüten müffen, hier ift 
ed, wo wir nicht genug überlegen und prüfen koͤnnen; 
denn welchen noch fo gleichgültigen Meinungen find nicht von ih: 
ven Gegnern alle dieſe gehäffigen Eigenfchaften mit Unrecht und 
body mit einer gewiſſen Wahricheinlichkeit aufgebuͤrdet worben? 

Wir glauben, daß die Einfichten eines andern un | 
fere Bemegungdgründe zur Zugend, zur Zufrieden 
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beit anfhebenz laßt und doch ja erſt unterfuchen, ob das 
fo gewiß und fo unmittelbar gefchieht, als es uns 


ſcheint. Vielleicht flehn Die Meberzeugungen, gegen welche er - 


ftreitet, nur in einem fehr entfernten Zuſammenhang mit unferer 
Tugend; vielleicht iſt e8 nur ein Serthum, wenn wir glauben, daß 
auf ihnen vornämlich unfere Zufriedenheit beruhe; vielleicht wird 
auch durdy feine Meinung allerlei guted befördert, dem die un» 
frige nicht fo günftig ift, und fie ift alfo auch gut, nur auf ans 
bere Art und aus einem anbern Gefichtöpunft. Und eine folche 
Verſchiedenheit ſollte das geringfte in unferm Urteil und unferer 
Achtung Anden? fie follte und von Zreundfchaft und Liebe ab: 
halten? Mit nichten! wir koͤnnen ja ohnerachtet derfelben doch 
auf einerlei Grund der Ueberzeugung ftehn, doch in einerlei Wunſch, 
Beftreben und Hoffnung zufammenlommen. Geſezt aber 
auch es ift wirklich fo, daß die Meinungen eined andern uns 
fere Bewegungdgründe zum guten aufheben unb ben Srund uns 
ſerer Zufriedenheit und unferer Hoffnung wandelbar machen, fo 
ift es freilich wahr, daß wir zu einer genauen Sreundfchaft, zu 
einer offenen Mittheilung unferer Gedanken gegen einen folchen 
Menfchen nicht geflimmt fein können, dag wir ihn,: wenn wir 
bloß unferer Neigung folgen duͤrfen, Fieber vermeiden als auffus 


chen, weil bie Aeußerung feiner Meinung, fo feft auch unfere eis 


gene Weberzeugung flehe, uns immer ein unangenehmes Gefühl 
verurſacht; allein bag wir deswegen im geringften nachtheilig 
denken, beöwegen eine Gelegenheit ſollten vorbeigehn laffen, ihm 
aus gutem Herzen irgend einen Dienft der Liebe zu erweifen, das 
wäre fchon unrecht gethan. Wenn er nicht unfere Triebfedern 
zur Befferung, zum Eifer in allem guten Hat, fo kann er ja wol 


n 


andere haben, Tann auf einem andern Wege zur Ueberzeugung 


von ber Nothwendigkeit der Tugend und Gerechtigkeit gelangt fein. 

Wenn er manchen Meinungen abgefagt hat, die in und allerlei 

gutes wirklich befördern, fo kam er ja wol an ben allgemeinen 
X 2 
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Sränden derfelben, bie In des Seele eines jeden Menſchen find, 


deſto eifriger bangen. 


- Bir glauben, daß die Meinungen eined andern ihn 
zu allerlei böfem führen, und wir find geneigt ihn deswegen 
für einen heimlichen Anhänger des Lafterd und der Zügellofigkeit 


zu, halten, Aber wie leicht können wir ihm Unrecht thun. 
Richt nur, daß vielleicht diefe Folgen nur in unferer Einbilbung 
da find. Bon allerlei neuen Behauptungen in der Religion und 
in allerlei Kenntniß haben immer biejenigen, bie durch alled neue | 


in Schrekken geſezt werben, bewiefen, daß fie ben: guten Sitten | 


| 


und ber Tugend gefährlich wären, und nichtd deſto weniger find 


hernach eben biefe Meinungen ohne einigen Schaben des menfchlie 
hen Geſchlechtes allgemein ald Wahrheit anerfannt worben. Ab 
dein geſezt auch, ed. Hätte jemand ſolche Meinungen, 
woraus wirklich die Unterlaffung manched guten und die Nach 
ficht gegen manches höfe.folgen könnte: fo können wir ihm des⸗ 


- ‚wegen unfere Achtung unb Liebe nicht cher entziehn, als bid wir 
überzeugt find, dag er biefe Folgen felbft einfieht: und ihnen ge 
maͤß handelt... Die Einfichten der Menſchen bangen felten fo ge 
nau zuſammen, baß fie alle ihre Gründe und ihre Folgen über 
ſaͤhen; und fo wie mancher bie Verpflichtung zu allem guten nicht 
einficht und befolgt, welche feine. richtige: Erkenntniß ihm auf 
‚legt: .eben fo kann auch mancher einen irrigen Glauben und 
ſchaͤdliche Meinung haben. und dennoch weit entfernt fein ihre 
Folgen zu überlehn, weit entfernt .da® gute zu unterlaflen, wos 
von er ſich feinen Meinung zufolge: frei fprechen Tönnte, weit 
entfernt das -böfe:zu thun, welches. fie ihm erlauken.: 

Wir glauben, daß die Meinung eines andern, wenn 
fie, allgemein -wäze, die menfchliche Gluͤkkſeligkeit 
und: Ruhe zerftören und:eine völlige Zügellofigkeit und Ver⸗ 
- berbthelt einführen wuͤrde, und wir find geneigt ihn beöwegen 
als einen. Feind des menſchlichen Geſchlechts zu haſſen und ans 
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zufeinden; das follten wis und aber nicht erlauben, weil wir 
felten im Stande find ein tichtiges Urthell darüber 
zu fällen. Wer einmal einer gewiffen Denkungsart gewohnt 
ift und In ihr immer gelebt hat, dem wird es aͤußerſt ſchwer fich 
in eine ganz entgegengefezte hineinzudenken unb ihre Folgen zu 
überfehn. Er wird immer .nur dad gute gewahr werben, was 
ihr fehlt, und nicht das, was fie an der Stelle des fehlenden 
hervorzubringen im Stande if. Wenn wir und aber auch 
von bem Gebanten niht losmachen können, daß gemiffe 
Meinungen, wenn fie allgemein wären, eine offenbar nachthei⸗ 
lige Wirkung haben würden: fo verdient erſt das Ueber: 
legung, ob fie au allgemein werben koͤnnenz ob nicht 
aus ihnen felbft und aus der Einrichtung der menfchlichen Natur 
klar hervorgeht, dag nur wenige Menfchen an ihnen Theil neh⸗ 
men koͤnnen; und ob nicht unter diefen wenigen viele fo befchaf: 
fen find, daß fie diefe fchablichen Wirkungen nicht haben, dann 
aber verdienen ja dieſe nicht unfern Abicheu und Haß. 

Sch will alles dies unter dem fchrefflihften und 
bedauerndwürbdigfien Fall zufammenfaffen Wenn 
wir einen DMenfchen gewahr werben; der den heiligen Wahrheiten 
unferer Religion feinen Beifall nicht giebt, der Feine Sendung 
Gottes an die Menfchen glaubt, ja der fogar die tröftliche Ueber: 
zeugung von dem Dafein eined höchften Weſens und bie füße 
Hoffnung ber Unfterblichkeit unfered Geiftes von ſich geworfen 
bat: fo iſt Mar, daß ihm alled dasjenige fehlt, was und in den 
ſchluͤpfrigſten Augenbliften auf der Bahn der Tugend fefthalt, 
daß er manche Bande geloͤſt hat, durch die wir an unſere Pflicht 
gekettet werden, daß wir unmoͤglich wuͤnſchen koͤnnen, ſeine trau⸗ 
rige Ueberzeugung unter unſern Bruͤdern verbreitet zu ſehn; wir 
werden uns einer gewiſſen Zuruͤkkhaltung und Entfernung, ja 
ſogar einer gewiſſen Furcht vor ihm nicht erwehren koͤnnen, 
aber ihn ſelbſt zu verurtheilen und den boͤſen gleich zu achten, 
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dazu haben wir erft alsdann ein Recht, wenn wir fehn, daß feine 
Meinungen alle die Wirkungen in ihm felbft äußern, bie wir ihnen 
zufepreiben. Sat er aber Gehorfam genug gegen feine Vernunft 
und fein Gewiffen, um ihrer deutlichen Stimme mehr zu fol» 
gen als ben fpizfindigen Grübeleien feined irregeführten Verſtan⸗ 
des; hat er Achtung genug für die Wuͤrde ber menſchlichen Na- 
tur um ihre ewigen Gefeze nicht zu übertreten; nimmt er An: 
theil genug an der Zufriedenheit feiner Nebenmenſchen, um feine 
boffnungslofe Ueberzeugung in feiner eignen Bruft zu verſchlie⸗ 
Ben: fo werden wir es wol bedauern, dag er fo unglüfflichen Irr⸗ 
thuͤmern Gehör gegeben hat; allein wir werben geflehn müffen, 
daß er ein achtungswürbiged Mitglied der menfchlichen Gefell: 
fchaft iſt; wir werben es und nicht verzeihen, wenn wir die 
Pflichten der Menfchens und Bruderliebe gegen ihn nicht in ih: 
rem ganzen Umfang erfüllen. 

Indem wir uns auf diefe Weiſe fleißig an dad Wort ber 
- Schrift erinnem, Was richteft du einen fremden Knecht? er ſteht 
und fällt feinem Herrn *): fo werden wir einen Theil unferer 
hriftlichen Weisheit auch darin fuchen uns in unferm Urtheil 
über die Menfchen und unferm Betragen gegen fie von aller 
Parteilichkeit zu reinigen, von dem Wahn, ald ob fie nur 
in dem Grade gut und unferer Liebe werth wären, in dem fie 
und ähnlich find; fo werben wir zwei wichtige Vortheile 
erlangen. Erftlich wird nie jemand gegen und auftreten und 
uns fagen koͤnnen, wie Chriftus feinen Zeitgenoffen fagte, Ihr 
folgt mir nicht, ihr ſucht mich zu töbten, mich, der ich euch den 
Willen meined Vaters verfündige und die Wahrheit zu euch 
vede; wir werben nie etwas beffereö und richtigered um deswil⸗ 
len verwerfen, weil es und bisher fremd war, nie verachtend und 
lieblos auf den herabfehn, durch den wir einer befiern Weisheit 
und eines richtigen Wandeld hätten theilhaftig werben koͤnnen; 
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fondem wo fh irgend ein Zuwachs an mahrem guten zeigt, 
Den werben: wir recht zu beurtheilen und zu benuzen im Stande 
fein. Wir werben zweitens das feltene Gluͤkk genießen, daß, 
unfer Herz mit allen guten Menfchen fein Tann, fo fehr auch 
bie und da ihre Neigungen, Handlungen und Meinungen von 
den unfrigen abweichen; wir werben in einem befjern Sinn und 
auf eben die Art ihrer aller Brüder fein, wie Gott unfer aller 
Water it! Amen. 





XI. 
Don den Bewegungsgrunden zur unausge⸗ 
ſezten Beharrlichkeit bei unſern Entſchluͤſſen. 


neber Matth. 10, M. 





Text. Matth. 10, 22. 

Und ihr muͤſſet gehaſſet werden von jedermann um 
meines Namens willen. Wer aber bis and Ende bes 
harret, bee wird ſelig. 

Die Worte m. a. Fr. find eigentlich zu den erfien Juͤngern 
Jeſu gefprochen, ald er ihnen alle bie Leiden und Unannehmlich 
keiten, denen fie. die Verkündigung feiner Lehre ausſezen würde, 
vorherfagte, und fie beffenungeachtet zur Treue in biefem ihrem 
Amt ermunterte. Sie hatten in dem Beruf die Religion Sefu 
audzubreiten mit ben Unterbrüffungen ber gewaltigen auf Er⸗ 





Anm. Es fehlte im Concept biefes Vortrags ber allgemeine Eins 
. gang, wie ſich andrerfeits in Schlis. Nachlaß ein Heftchen mit ſolchen 
Eingängen aus berfelben Zeit vorfand, an bie fi nur noch Thema 
und Partition, mitunter auch Ausführung einzelner Parthieen anfchlies 
Ben. nebergangeperiode zur freien Rede. 
D. ©. 
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den, mitt dem Haß der Feinde ber Tugend, mit den Werfolguns 
sen des blinden Eiferer zu flreiten. Deffenungeachtet folkten fie 
in alle Welt gehn und Jeſu Juͤnger fuchen, ſich Fein Hindernig 
abſchrekken laſſen, Gott: mehr gehorchen ald ben Menſchen und 
bis an das Ende ihres Lebens ihrem Amte treu bleiben. Gewiß 
iſt alled dies auch auf: uns fehr anwendbar. Wir haben in ums 
ferm Beruf durch diefe Religion Immer weifer und befler zu wers 
. ben einen eben fo harten und langwierigen Streit mit ben mans 
chetlei Feinden in uns felbft zu überflehn, und mit ben Fallſtrik. 
Een und Verſuchungen, worein fie ums führen; aber wir follen 
unſerer Vernunft, unferm Gewiffen und dan Willen Sotted mehr 
gehorchen als bem, was umfere Leibenfchaften und unfere Traͤg⸗ 
heit wuͤnſchen. Iſt irgend ein Lob, iſt irgend eine Zugend, der 
follen wir nachjagen und nicht eher ruhn, bis wir fie erlangt has 
ben. Dazu iſt und gewiß eben die Standhaftigfeit nöthig. Sch 
rede daher nach Anleitung diefer Worte von ben Bewegungs 
gründen’ zur unandgefezten Beharrlichkeit bei un 
fern guten Entfchlüffen, fo dag wir erſtlich überlegen, daß 
wir ohne diefe unfern Zweit nicht im geringften en 
reichen, und zweitens bedenken, daß wir dadurch, daß 
wir hiervon abgehn, auch nicht den geringfien Bors 
theil erlangen. 


! 


I. 


Was ich hier von der Beharrlichkeit in guten Ent 
ſchluͤſſen fage, ift nicht fo zu verftehn, al8 ob wir um irgend 
Früchte unferer Arbeit einzuernten fchlechterdingd von dem Aus 
genblift an, wo wir und vorfezen irgend einen Fehler abzulegen, 
ober eine neue Vollkommenheit zu erwerben, niemald etwas müßs 
ten gethban haben, was diefem Entichluß zumwiber wäre, mie eine 
Gelegenheit müßten vorbei gelaffen haben, Die den Worfaz feiner 
Ausführung hätte näher bringen koͤnnen. Eine folche Forderung 
firitte mit der Unvollkommenheit der menfchlichen Ratur und 





‘ 


En 


würde und unfere Pflicht als etwas unmoͤgliches darſtellen; aber 
das müflen wir von und felbf verlangen, wenn wir auf ben 
Ruhm der Beharrlichkeit Anfpruch machen wollen, daß bez 
Enctſchluß ſelbſt unwandelbar fei, daß keine Ahweichung 
davon überlegt und vorſaͤzlich ſei, ſondern vielmehr jede als ein 
trauriger Beweis unſerer Schwaͤche bereut ſei, daß wir nie auf 
halbem Wege ſtehn bleiben oder au. einem Anfang des vorgeſez⸗ 
ten guten genug zu haben glauben, vielweniger je unſern ganzen 
Entſchluß aufgeben und uns uͤberreden, daß der Fehler, den wir 
ablegen wollten, wol nicht jo vieler Brühe werth, bad gute, bad 
wir fuchten, wol nicht fo wefentlich nöthig fei, daß wir immer 
willig bieiben unfere Kräfte daran gu fegen, bis unfere Abficht 
fo weit erreicht if, als es unfere Berhältniffe erfordern, und Die 
menfeplide Natur es zuläßt. Das iſt die Beharrlichleit, 
von welcher ich glaube, dag ohne fie alle Mühe, welche 
wir eine Zeitlang auf unfere Befferung gewandt ba: 
ben, fie betreffe nun unfern ganzen Wandel ober nur einen Theil 
ımfered Gemüths, wirklich ganz und gar verloren ifl. 
Denn m. Sr. beffer fein ald vorher, diefer Ruhm 
ift nicht fo leicht erworben, dad will etwas mehr fagen ald 
einige Handlungen gethan zu haben, bie man, jonft nicht zu thun 
pflegte, irgendwo einer Verfuchung widerflanden zu haben, wo 
man fich fonft in feinen Streit einlieg. Nicht eher ruft uns 
unfer Gewiflen dieſes tröftliche Zeugniß zu, bid wir eine Art 
des guten, die wir fonft nicht ausübten, mit einer ſolchen Leich⸗ 
tigkeit thun, als ob fie unfern natürlichen Neigungen gemäß 
wäre, bid ein gewoßnter Fehler fo abgelegt ifl, daß wir nur fel- 
ten noch in eine merkliche Verfuchung gerathen ihn zu begehn. 
Es laſſen fih freilich verfhicdene Verhältniffe denken, 


. unter denen man fich dieſer Unbeftändigfeit überläßt; 


man kann noch im erften Anfang begriffen, man kann der 


Erreichung feiner Abſicht fhon ganz nahe gekommen fein; ' 
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aber das alles macht hierin Feinen Unterfchieb, in keinem‘ von 
beiden Hallen find wir nur um bad geringfte beffer geworden. 

AMer Anfang iſt ſchwer, die erflen Verſuche zur Aus⸗ 
führung eined zu unferer Beſſerung abzwekkenden Entichluffes 
koſten unflreitig viel Aufmerkſamkeit, viel Mühe und Ueberwin: 
dung, und wir haben Recht und zu freuen, wenn fie und glüßfe 
lich gelungen find; aber wenn wir nichts leiften als daß, 
wenn wir babei fchon ermüden und unfern Vorſaz aufgeben: fo 
ift doch alle Anftrengung, die wir auf diefe Handlun⸗ 
gen gewandt haben, vergeblich geweſen; fie führten ja 
nicht zu dem Zwekk, um beffentwillen fie doch allein Achtung und 
Beifall verdienten, ed waren nur fo hingemworfene Verſuche ohne 
allen Einfluß auf den Abrigen Theil des Lebens. 

Sreilich find wir geneigt zu glauben, daß fie deffen uns 
geachtet noch einen Werth haben, daß fie wenigſtens ruͤhm⸗ 
lihe Zeugniffe unferer damaligen guten Gemuͤths—⸗ 
verfa ffung find. Aber nein, au das verfchwindet, wenn wir 
es etwas genauer überlegen; bei allem- fhönen und großen Ans 
fein folder Handlungen hat es doch an dem rechten Grunde 
gefehlt; ed war kein wahrhaft guter Wille da, keine rechte Ehr⸗ 
furcht gegen die Gebote Gottes und die Ausſpruͤche unfered Ges 
wiſſens. Was unfer rechter Ernft ift, was wir als ein noths 
wendiged unnachlaßliches Erforbernig zum Hauptzwekk unferer 
Handlungen machen, das ift und auch um feine Mühe, um keine 
Anftrengung, um keinen Zeitaufwand zu theuer. Dabei aber has 
ben wir benn immer noch fo Nebenabfichten, Dinge, die wir im 
Vorbeigehn recht gern mitnehmen, um berentwillen wir auch wol 
einige ernfthafte fehwere Unternehmungen wagen; aber wenn es 
und zu lange dauert, wenn es zu viel Aufopferung forbert, fo 
lafien wird liegen. 2ieber, ber du deinen Vorſaz noch auf der 
erften Stufe feiner Ausführung aufgabfl, wad war wol bie 
Tugend, der du nachgingft dieſe ganze Zeit über, fo ein Haupt⸗ 
zwekk oder fo eine Nebenabfiht? Woran hing wol bein 
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Herz eigentlich, an der Bollfommenhelt, für die du bir ehren 
Preis fezteft, den dus nicht überfleigen willſt, oder an der forglos 
fen Traͤgheit, welche bu nur auf wenige Augenblikke miſſen 
konnteſt? | 

Ein anderer glaubt vieleicht mit mehrerm Recht ausruhn 
und ablaffen zu können von feiner Arbeit, ob er gleich auch weiß, 
daß er. noch nicht and Ende gelommen ifl; aber er ift 
ihm Doch weit näher, es giebt ſchon gewiſſe Fälle, wo es ihm 
Feine Mühe mehr. koſtet feinen alten Fehler zu befiegen, ober bie 
neue Tugend auszuüben; und boch, wenn er ſich nur erlauben 
kann feinem Beſtreben ein Biel zu fegen: fo iſt er um nichts 
gebeffert, was er errungen zu haben glaubt wirb er nur gar 
zu bald verlieren. Warum denn nicht weiter fortgehn auf dem 
Wege, ben er mit fo gutem Erfolg betreten hat? Er ifl ed auch 
fatt fich fo viel Mühe zu geben, fo genau auf alle Umflände zu 
merken, die ihn in Verſuchung führen koͤnnten, fo viel Vorkeh⸗ 
zungen bei feinen Handlungen zu treffen, jo viel Aufmerkſamkeit auf 
- fie zu wenden, fo unabläffig gegen fich felbft zu kaͤmpfen. Wenn 
dad die Urfachen find, warum er fich gern überreben möchte, daß 
er es nun wol dabei bewenben laffen könnte, fo ift ihm fein üb» 
led Schilffal wol eben fo gewiß. Sich einen höhern Grad des 
“guten und der Bolllommenheit zu erwerben, bazu gehört nicht 
mehr Mühe als fih im Beſiz dedjenigen zu erhalten, wad man 
nur eben erft erlangt hat, und worin man noch fo zu fagen neu 
und fremd if. Scheut er jenes, fo wirb ihm auch biefed nicht 
gelingen. Die Wachſamkeit auf und felbft ift gewiß won allem 
was ben wahren Chriften ausmacht bad fchwerfte; wer erft von 
dieſer nachläßt, der wirb nur zu oft aus Unachtfamkeit in feine 
alten Fehler zurüfffallen, je öfter das gefchieht, deflo mehr nimmt 
diefe üble Gewohnheit zu, deſto mehr verliert ex von ber Fertige 
Zeit, die er wirklich fchon hatte; fo kommt er nach und nad im⸗ 
mer weiter zuruͤkk, unmerklich ift er wieber in bem Zuſtande, wo 
er zuerfi aufmerffam wurde und einfah, wie nöthig ed ihm wäre 
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beffer zw werben. Was hat er alfo durch feine erfle Bemuͤhung 
gewonnen? er muß von vorn anfangen, er bat feine Zeit 
und feine Kräfte verloren. | 

Und das iſt noch nicht der ganze Schade. Je länger biefe 
Nachlaͤſſigkeit gedauert hat, je vorfäzlicher fie geweſen iſt, defto 
mehr tft er unterdeß zu allem übrigen untüdhtig. ge 
worden. Es iſt ja leider wahr, daß wie Chriſtus fagt. dad 
Fleiſch überall fchwach iſt; unſere ungeordneten Neigungen, uns 
fere Sucht nad) einzelnen frohen Augenbliffen, wobei wir un 
um das wahre bleibende Wohl fo wenig bekuͤmmern, ſteht un® 
bei der Uebung des guten genug im Wege; wenn nun auch ber 
Geift aufhört willig zu. werden, wenn auch unfere Grunbfäze 
verderben, und bie Forderungen an und felbft nachlaffen: fo bleibt 
ja nichtö mehr, was und zum guten hinführt. Wer es ſich ein 
mal erlaubt hat mit Ueberlegung ein Beftreben aufzugeben, deſſen 
Fortſezung ihm doch die Religion gebietet; wer erſt in einem 
Stuͤkk fi) überredet hat, daß er zu ſchwach fei das zu thun, was 
er thum fol: der gewöhnt ſich bald an biefen Gedanken, fo ver 
ächtlich er auch iftz es finden ſich immer mehr Bälle, wo er ſich 
für eben fo berehtigt hält fein Unvermögen vorzufchügen, und 
bald glaubt er bei jeber mäßigen Anftrengung das ganze Maaß 
feiner Kräfte erſchoͤpft zu haben und fernerer Beniühungen billig 
überhoben zu fein. Kein Zehler wird nun mehr befiegt, keinem 
Vorurtheil fein fchädlicher Einfluß benommen, nichts zur Beſſe⸗ 
rung gefchieht, fobald es Mühe und Arbeit koſtet. Tauſend um 
rechte Handlungen, aus Uebereilung und Irrthum entfprungen, 
wenn fie auch noch fo traurige Kolgen haben und noch) ſo wenig 
zu billigen find, ſchaden nicht ſo viel als der Mangel an Luſt 
und gutem Willen, der bei dieſer elenden Unbeſtaͤndigkeit immer 
zum Grunde liegt. Wenn das Vertrauen weggeworfen iſt, daß 
uns Gott keine als menſchliche Verſuchung zuſchikkt, keine, uͤber die 
wir nicht Durch Gebet und Anſtrengung ſiegen koͤnnen; bad Ver⸗ 
trauen, daß er den bemüthigen Gnade giebt, und daß auch bie 
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ſchwachen mächtig werben durch die Kraft der Religion; wenn 
erft in einem Stuff die Ueberzeugung weggeworfen ift, daß wir 
Eönnen, was wir follen: wo fol dann auch für alle übrigen der 
freudige Muth herlommen, der und fo unentbehrlich iſt, und bei 
dem wir allein mit Wahrheit fagen Eönnen, feine Gebote find 
nicht ſchwer. ungluͤkklich iſt freilich der, ber noch nicht dazu ges 
kommen iſt Entfchlüffe zu faſſen, die doch zu feiner Beſſerung 
nöthig wären; aber doch find die Ausſichten beffen noch weit 
frauriger, ber einmal irgend einen Kampf’ gegen das böfe ange 
fangen, der ed einmal gewagt hat fich gegen die unrechtmäßige 
Herrichaft feiner Fehler und Schwachhelten zu empödren, aber von 
vorzeitiger Muthlofigkeit ergriffen wieber abläßt und nun gar an 
feiner eignen Erfahrung eine Entichuldigung zu haben glaubt, 
um unter ihrem Joch zu bleiben. 


> s 11. 


.. So groß nun die Nachtheile find, die und aus dieſem 
Mangel an Beftaändigkeit erwachlen, fo nichtig find bie 
Bortheile welche wir bavon zu genießen hoffen. Wir 
wollen Mühe fparen, und der Ruhe und Sorglofigkeit überlaf 
fen, manchen Unannehmlichkeiten ausweichen, die wir und fonft hät 
ten müffen gefallen laſſen, manche Freude genießen, die wir haͤt⸗ 
ten entbehren muͤſſen. So wenig bad alles auch ift für dem, 
der einen hohen Zwekk feines Dafeins kennt, fo iſt doch auch das 
nicht einmal richtig. 

Was. wir unangenehm empfinden, fo klagen wenigſtens die 
Menfchen allgemein, druͤkkt und immer flärker nieder ald bie 
Freude und aufrichtet, und unter allen Schmerzen iſt boch der 
ber flärfite, wovon wir felbft der Gegenftand find, die innere Un: 
zufriebenheit, die Vorwürfe des Gewiſſens, die Verachtung umfer 
ſelbſt; und das iſt es doch gewiß, was wir von dieſer Unbeflän, 
digkeit ernten, denn es ift nicht möglich, daß alles vorhergegan 
gene gar nicht in unfere Gebanten zuruͤkkkehren follte, und wenn 
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es kommt, fo ift es nicht möglich, daß bei Eindrukk davon am 
derd ald demuͤthigend bitter und anklagend gegen uns ſelbſt fein 
Tann. Ich fage, es ift nicht möglich, daß wir Das vorhen 
gegangene ganz vergeffen follten. Ein Entfchluß, der 
einen wichtigen Gegenftand hat und fhon von einigen Folgen 
begleitet geweſen ift, die große Weränderung in unferm innen 
theils vorbereitet, theild hervorgebracht haben, ift etwas zu wich⸗ 
tiges, als daß ex und nicht oft und beſonders bei allen Begeben⸗ 
beiten, die in einem nähern Verhaͤltniß zu bemfelben ſtehen, ins 
Gedaͤchtniß zuruͤkkkommen follte. Geht es und doch oft fo mit 
ſolchen Entſchluͤſſen, welche ſich blog auf unfern aͤußern Zuſtand 
beziehn; fle find und noch oft mit allen Umſtaͤnden gegenwärtig, 
wir wiffen noch, wie fie entflanden find, entweder nach und nach 
oder ploͤzlich, wie wir raſcher oder aͤngſtlicher die erſten Schritte 
zu ihrer Ausführung gethan: und es ſollte nicht eben fo fein mit 
den beiden entgegengefezten Entfchlüffen, beren einer zum Vortheil 
der Tugend und Vollkommenheit gefaßt wurde, und ber andere 
zum Vorſchub unferer Trägheit, unferm Beſtreben Einhalt zu thun. 
Ah fie werden oft vor und flehn, jener mit all den feierlichen 
Umftänden womit wir gewöhnlich eine neue Laufbahn anfangen, 
mit der frommen Begeifterung, womit wir und aufd neue zur 
noch genauern Befolgung ber Gebote Gottes einweihn, mit ber 
rüffigen Anftrengung unferer Kräfte, mit dem brünftigen Gebet; 
diefer mit der Unruhe, bie ihm vorherging, mit der dumpfen Bes 
täubung, die ihn begleitete, mit bem Leichtfinn, der darauf folgte. 
Eben fo lebhaft werben wir und oft die Handlungen erinnern, wel: 
che zwifchen beiden liegen. Sie haben und fo viel Mühe gefos 
flet, wir haben fie als bie Erftlinge unferer Kräfte geliebt, fie 
galten uns fange für bie fhönften Augenbliffe unferd Lebens 
und waren und die angenehmfle Erinnerung. Alfo find auch fie 
und zu tief eingeprägt, um fo auf einmal zu verfchwinden. So 
oft ähnliche Faͤlle eintreten, fo oft es wieber möglich wäre fo 
groß und edel zu handeln, werden ohne Zweifel die vergange- . 
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nen Thaten vor und fichn unvergeſſen, wenn wir ‚fie auch der 
geffen zu koͤnnen wünfchten: - Alfo .erinnern müffen wir 
und, aber ed kann unmöglich eine angenehme Erinne 
zung fein. — | | 

An das gute zuruͤkkzudenken, welche und Gott ehemals zu 
Theil werben ließ, an Leiden, welche überflanden find, an Feh⸗ 
fer, von benen wir und gebeffert haben: das wird allemal bei ei> 
nem wohlgefinnten Gemäth mit Dankbarkeit gegen Gott unb 
allerlei guten Gedanken bagleitet fein; aber an gute Handlungen 
fih zu erinnern, die wir jezt nicht mehr ausüben, an chriftliche 
Bortichritte in der Tugend, bie wir jet aufgegeben haben! das 
ift gewiß das quälendfte, wad und ber. vergangene Theil unſeres 
Lebens darbieten kann. Da fehn wir ja vecht deutlich, was für 
Kraft in uns ifl, wenn wie nur wollen, denn wir müffen doch 
fühlen, daß wir eigentlich feitbem nichtd verloren haben, als Durch 
unfere Zrägheit, da ftellen wir und vor, was wir nun fein koͤnn⸗ 
ten, wenn wir fo fortgefahren hättenz und wenn wir dad mit 
dem vergleichen, was wir wirküch find, da muß ja wol Reue 
und Schmerz fich unfer bemeiften, da Fönnen wir ja wol 
nichts anderes empfinden, als, fo hart ed auch ifl, Verach⸗ 
"tung gegen und ſelbſt, gegen unfern Kleinmuth und 
Weichlichkeit. Und wenn bie Abweihung von unferm Ent» 
ſchluß die ungeflörtefte Ruhe zur Folge gehabt ‚hätte, den ununs 
terbrochenen ungetrübten Genuß von allerlei Freuden des Lebens, 
die und fonft nicht hätten zu Theil werden können: fo Tann und 
das nicht entfchädigen, denn jene Ruhe läßt nun weiter keine 
Empfindung bed Beifalld und der Zufriedenheit mit und felbft 
zurüff, hingegen müffen wir fühlen, wie wir und felbft achten 
und über unfern Mandel und die Gnade Gotted an und freuen 
müßten, wenn wir unterdeß fortgefahren hätten, bie forglofe Ruhe 
zu verfchmähn und unfere Zeit ferner mit mühfeliger Arbeit an 
und felbft, mit munterer Anſtrengung unferer Kräfte zuzubringen. 
So lieb uns bie Freude auch fein möge, bie wir anftatt deſſen 
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genofien haben, fo werben wir fie boch bei einer folchen Betrach⸗ 
tung mit ganz andern Augen anfehn, wir werden mit ums felbſt 
zürmen, -daß wir uns durch fie verführen liegen, wir fehn ein, 
Daß es weit edler geweſen wäre, uns weit mehr wahre Zufrie , 
denheit bereitet hätte, fie bintenan zu fegen, um in unfen Be 
mühungen fortzufahren, um beffer zu werden und und bed Na: 
mend wahrer Fünger Jeſu würdig zu mahen. Solche Aus 
genblikke find ed, die wenn wir noch nicht ganz verborben 
find unfere Unbefländigleit und.mitten unter dem 
fheinbarflen Gluͤkk des Lebens bereitet. 

Mit welchem Gefühl werben wir erft an ben Augenblikk 
zurüffdenten, dem wir dad alles zu danken .haben, 
wo wir zuerft den Muth finten liegen, wo wir zuerft vorfäzlich 
unfen Vorſaz aufgaben und auf unferm Wege ſtill flanden. 
Damals vielleicht, ald wir dazu verleitet wurden, glaubten wir 
felbft theils, daß wir fchon etwas von dem erlangt hätten, wo⸗ 
nad wir ftrebten, theild, daß wirklich unfere Kräfte erfchöpft waͤ⸗ 
ven, baß es Zeit fei dem Verlangen unferer fchwachen Natur 
nad) Ruhe und Erholung nachzugeben; aber bad tft auch nur 
eine Zäufchung, die alddann, wenn wir einmal mit Vorwürfen 
gegen und felbft befchäftigt find, nicht Stich hält. Bei aller 
Ueberzeugung von ber Unvolllommenheit und Schwäche der Mens 
ſchen überhaupt iſt doch ein natürliches Gefühl in und, welches 
uns fagt, daß Feiner je fo viel gelitten hat, er hätte noch mehr 
Leiden Finnen ohne zu erliegen, keiner je fo viel gethan, er hätte 
Darin noch mehr thun Finnen, daß die Kräfte bed Menichen un 
gemeffen find, und noch Feiner fagen koͤnne, dag er and Ende bers 
felben gefommen fei, daß alfo in allen Fallen und fo weit wir 
es auch gebracht haben mögen die Regel bed Apofteld ihre Rich: 
tigkeit hat, daß e8 am beften fei nicht nach dem zu fehn was 
dahinten ift, nicht zu fragen, ob das nicht alles fei, was in unfe 
ver Gewalt ftehe, fondern fo lange noch etwad vor und ifl, bem 
mit unermüdeten Eifer nachzujagen. Dad Gefühl wirb nur zu 
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bald auch bei und zurüßffehren und uns die Augen über unfer 
eigentliche Lage Öffnen; wir werben fehen, daß nur eine fcheinbare 
Entkräftung, nur ein Anfall von Traͤgheit, nur eine zu gute 
Meinung von bem, was wir fchon geleiftet hatten, und zu dem 
weichlihen Entihluß bewog; wir werden, wenn unfer 
Wille noch nicht ganz erflorben iſt, Die Zeit, die wir ſeitdem auch 
noch fo glüfflich verlebt haben, für unfere Beſtimmung verloren 
halten und Reue und Unzufriedenheit werben uns ben Be 
nuß: jeder diefer Freuden verbittern. 

Nur derjenige m. a. Fr. kann der bittern Stunde 
entgehn, die ihm feine Wanfelmüthigkeit durch die Wormürt 
feined Gewiſſens bereitet, der bie Stimme beffelben ganz et: 
ſtikkt, ber der Tugend ganz enffagt; dem erfcheinen dann 
bie guten Entichlüffe die er ehemald gefaßt ald Irrthuͤmer, von 
denen er nun geheilt ifl; die guten Handlungen, bie ein ſo 
ſchoͤner aber leider vergeblicher Anfang ber Tugend waren, als 
Zhorheiten, denen er nun entfagt hat; ber fieht den Augenbliff, 
wo.er es zuerft wagte ſich den firengen. Forderungen feines Her 
zend muthig zu entziehen, ald den erflen Anfang feines Gluͤkks 
und feiner Ruhe an. Aber dad m. Fr. ift ed doch nicht, we 
bin wir wollen, wenn wir aus Ueberdruß und Ermübdung 
von unferm Eifer nachlaffen;. wollen wir aber bahin nicht, ſo 
bereiten wir uns durch ein ſolches Berfahren nichts als Reue 
und Bitterkeit gegen uns ſelbſt. 

Das laßt und doch verhuͤten, laßt und doch die Mühe, die 
wir einmal angewandt haben, nicht ein fo fchlechtes Ende ne 
men. Auch. wenn ed nur eine unbeträchtlihe Schwachheit ifl, 
bie wir ablegen wollen, auch wo ed nur eine von den weniger 
weſentlichen guten Eigenfchaften iſt, wonach wir fireben, auch da 
laßt und von unferm Eigenduͤnkel und unferer Träg 
beit nicht zur Unbeftändigkeit verführt werben, uf 
bag wir uns nicht an Nachläffigkeit und Wankelmuth gemähnen 
Biel mehr noch Tat und auf unferer Hut fein, wo es auf neth⸗ 


ar 








won 

339 F 

wendige für unſer ganzes Leben wichtige Tugenden und Fehler 
ankommt. Es wirb und freilich manchmal fchwer befländig zu 
bleiben. und auszuharren, da laßt und das Ungluͤkk bedenken, 
dem wir entgegen eilen, und alle Mittel ergreifen, bie uns da⸗ 
gegen zu Gebote flehen. Laßt und auf das Ziel fehen, das und 
vorgeſtekkt ift, auf das Beiſpiel Jeſu und feiner erſten Juͤnger, 
welches und vorleuchtet, und zur Kraft ber Religion und de 
Gebets unfere Zuflucht nehmen, fo wird es auch und möglich 
werben in unferm Beruf und in allen einzelnen heilen deſſel⸗ 
ben zu beharren bis ans Enbel Amen. | 
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N J XII. 
Anregung zum Danke gegen Gott wegen der 
Wohlthat des wiedergeſchenkten Friedens *). 


Ueber Pſ. 100, 4 Sa & 





1795. : 


Ehre ſei Gott in der Hoͤhe, Friede auf Edden und den Men⸗ 
ſchen ein Wohlgefallen! — 

M. g. Fr. und Mitbürger. Eine wichtige, eine außerordent⸗ 
lich frohe Begebenheit verfammelt und heute. Friede! Friedel 
das iſt dad große Wort des heutigen Tages, das ift der erfreu⸗ 
liche Gegenſtand unferer Feier. Was fo lange dad Ziel unferer 
wärmften Wuͤnſche, unferer gefpannteften Erwartungen geweſen 
ift, das ift endlich erfolgt nach fo manchem fchweren Kampf, 
. nach fo mancher vergeblichen Hoffnung. Wenn wir m. Fr. ge 
neigt find in einfamen Stunden über den Zuſammenhang biefer 
großen. Begebenheit nachzubenken und in Augenbliffen des Ver⸗ 


”) Diefee Friede wurde am den April 1795 geſchloſſen. 
D. H. 
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gnuͤgens bie unſchuldigen Ergiegungen unferer Freude mit ein, 
ander ‘zu theilen, fo laßt und jezt zu höheren Gefühlen und Bes. 
trachtungen. und erheben; laßt uns mit.unfern Gedanken 
- auffleigen zu demjenigen, ber bie Quelle bes Heils 
tft, welches uns wibderfährt. Laßt uns ihm unfern Dank, 
unfer Lob, unfere Verehrung barbringen! Wir ermuntern. uns 
dazu — ſein Fan — F 


.r.,gd 


See zu feinen — ein mit Denken ; zu (einen 
Vorhoͤfen mit, Loben; danket ihm, lobet feinen Namen! 
denn der Herr iſt freundlich und ſeine Gnade waͤhret 
ewig und feine Wahrheit fuͤr und fuͤr. 


Der Tchöne Lobgeſang, aus welchem diefe Worte genommen 
find, äthmet ganz daB Gefühl eines gerührten, von ben Wohl⸗ 
thaten des Höchften durchdtungenen Herzens, und das ift gerabe 
bie Stimmung, in welcher wir alle uns "heute billig befinden: 
Denn folche fromme Gefühle koͤnnen nur als bie Frucht vorhers 
gegangener Betrachtung uͤber die Werk und Thaten Gottes im 
uns entftehen, und heufe haben wir eine große, Eine’ herrliche, eind 
bewundernswuͤrdige That des Hoͤchſten zu feiern: Laßt uns alſo 
in den Geiſt unſeres Textes elnbririgen, ohne uns länger bei dem 
Worten deſſelben aufzuhalten. Wir wollen uns ermuntern zu 
einem innigen Danke gegen Gott wegen der Wohlthat 
des wiedergeſchenkten Friedens; zu dem Ende wollen wir 
erſtlich das wohlthaͤtige deſſelben uns in einer kurzen 
ueberſicht vor Augen ſteilen und dann zweitens uͤber⸗ 
legen, wie ſehr wir Urſaͤch haben, dies alles als ein 
an bes s Höhen EIN. “an rd 


Re — un 
Wenn id, indem ich bie großen Vortheile. bed Frie⸗ 
dens ind Licht fegen will, bei demjenigen anfauge, was uns 
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ſelbſt, Die Bewohner diefer Stadt, dieſer Gegend, die 
fer Provinz betrifft, fo. gefchieht es warlich nicht, um in die 
überfpannten Klagen mit einzuſtimmen, welche wir in bem kur⸗ 
zen Zeitraum bes nun beenbigten Krieged nur zu oft ausgeftoßen 
und gehört haben, 'fondern vielmehr, um euch zur Gerechtigkeit 
‚gegen bie Vorfehung aufzufordern, welche uns fo vorzüglich ver 
ſchont und begünftigt hat. Es mag fein, daß ber Lauf des Krie 
ges mit bie Urfach davon gewefen, daß fo manche Bebürfniffe 
bed Lebens und des Wohllebens Eoftbarer herbeizufchaffen gewe⸗ 
fen; es mag fein, daB fo manche Glaffen umferer Mitbürger ei⸗ 
nen gewiffen Drukk deſſelben auf ihren Geſchaͤften gefühlt, daß 
er ihre gewohnte Betriebſamkeit gelaͤhmt hatz vergleichen wit 
aber dad mit dem, was ‚andere: Wölker und Gegenden gelitten, mit 
bem was unſer Schikkſal in jenem weit verberblichern. Kriege 
geweien, beffen fürchterliche Spuren nach einigen breigig Jahren 
kaum gaͤnzlich 'vertilgt find — hat mol ber Feind unfere Saaten 
und Ernten geflört? unfere Borrathöfemmern geleert, unfere Ber: 
wandten ald Geißeln hinweggeführt, unfere Stäbte und Dörfe 
verwüftet?.haben wir feinen Uebermuth, feine Erpreffungen, feine Ge 
waltthätigfeiten ‚ertragen. müffen?, ‚hat er ale Schrekkniſſe bed 
Krieged dicht vor unſern Augen verbreitet? Laßt und immer 
geftehen, bag wir für unfern Theil vielleicht einige 
Segnungen des Friedens entbehrten, aber gewiß, die 
eigerthümlidhen Uebel des Krieges En wir nidt 
empfunden, . 

.Ich fage das keinesweges m, Fr., um etwa unfere Dank 
barkeit für den wiebergefchenften Frieden in Gleichgültigkeit zu 
verwandeln. Es iſt vielmehr ſehr erfreulich, daß auch bie gerin⸗ 
gen Unbequemlichkeiten, die wir empfunden haben, nun aufhören 
folen, daß Friede und Ruhe alle Gewerbe wieder beleben, daß 
bie Schäze und Sträfte des Staats wieder zu unferm eige 
nen beſten wuchern werben, daß das Auge umd bie Sorgfalt un⸗ 
ſeres Königs und feiner Raͤthe wieder mit ungetheilter Aufmerb 





ſamkeit und gluͤkklichem Erfolg. auf. die Befeſtigung und Vermeh⸗ 
rung unferd Wohlergehns gerichtet fein wird, ja die Hoffnung 
dieſes beſſem Buflandes hat ſchon von dem erſten Augenblikk an, 
Da die erwünfchte Nachricht erſchien, bad Angeficht eines jeben 
guten Bürgerd erheitert. Ich führe bied nur an, um und nun 
auch zu einer Freude aufzufordern, die weniger auf ber 
Berechnung unferes eigenen Vortheils berupt, fon: 
dern ſich auf edlere Gefühle der Theilnahme ‚und 
Der Menfhenliebe gründet und unferm Herzen Ben 
mehr Ehre macht. 

Laßt und auf jene zahlreiche Claſſe unſerer Mitbürger 
fehen, welche fo lange ber Gegenftand. unfere gerechten Mitlei⸗ 
dens, unferes freundfehaftlichen Troſtes, unferer thätigen . Unters 
fläzung geweſen if; ih. meine diejenigen, welche Vaͤter, 
Gatten, Kinder und liebe Freunde unter den Ber 
theidigern bed WBaterlandes haben. Wie mancher harte 
Schlag hat nicht wiele unter ihnen getroffen. Obgleich‘ ed der 
mörderifchen Tage für unfere Krieger nicht ‚viele gegeben, obgleich 
nicht viel’ preußiſches Blut die Erbe gefärbt hat, fo hat doch 
manche Zamilie diefen gluͤkklichen Tag mit dem Verluſt eines 
freuen Berforgerd, eines Tieben Sohnes erfaufen müffen. Biel 
Thraͤnen eines gerechten Kummerd find gefloffen, viel. vergebliche 
Klagen darüber find gehört‘ worden, daß fie bie Fehler. anderer 
mit dem Verluſt desjenigen buͤßen mußten, was ihnen im Leben 
das liebfle war. Wo aber auch das nicht gefchehen if, da mußte 
dad Herz vieler taufende von banger Beſotgniß befländig ges 
foftert Tein. Taͤglich wußten fie, die. ihrigen ben Gefahren der 
Gefangenſchaft, der Verwundung und des Todes audgefezt, ohne 
eine huͤlfreiche Hand nach ihnen ausſtrekken, einen erquilfenben 
BIER ihnen zuwenden zu können, und wenn erft die Umflänbe 
vermutbhen ließen, wenn der Ruf fich verbreitete, daß ber. Tod 
‚eine große Ernte halten, daß Heere an einander geraten, Daß 
Geſchuͤz und Schwerter wüthen würden: welche angftvolle Unges 
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wißheit von diefem Augenblikk an, bis endlich die Nachricht bed 
Sebend ober bed Todes fie — mur auf kurze Zeit — endigte. 
Das m. Fr. fol num nicht mehr gefchehen, die Schwertes, gläns 
zen nicht mehr, und ber Donner bed Gefchüged fchweigt. Die 
Angelegenheiten eined fremben Volks ſollen binfort nicht mehr 
Wittwen und Waiſen unter und machen; bie Unruhen eines fer 
nen Landes follen nicht länger Berrüttung in unfere Familien 
bringen und die fügen Bande ber Natur gewaltfam zerreißen; Fein 
geängfligte Herz fol länger ohnmaͤchtige Wuͤnſche und frucht⸗ 
Iofe Seufzer nach dem ungluͤkklichen Schauplaz der Verheerung 
binfchiften. Bald wird bie füge Wieberwereinigung gefchehen, je⸗ 
ber wird bie feinigen umarmen, unb wir, die wir Zeugen ihres 
Elendes waren, werben auch Zeugen ihrer Freude fein. 

Laßt und der Bewohner jener Provinzen unfered 
Königs gedenken, über die auch zulezt der Krieg feine Geißel 
geihwungen hat. Rom erften Anfange beffelben an mußte fchon 
die Wahrfcheinlichkeit, daB auch zu ihnen ber erbitterte Feind fch 
‚ nahen könnte, ihre heiteren Stunden trüben und Freude und L&- 
cheln von ihnen verfcheuchen. Er kam endlich, bie Wogen bed 
Sieged waͤlzten feine Heere über ihre Fluren. Die gewohnte 
Ordnung ber bürgerlichen Einrichtung wurde geflört. Gerichte 
und Obrigfeit befamen eine neue Geflalt, ihre Kirchen wurden 
Kormböden, ihre Häufer Krankenzimmer. Gewaltſam mußten fie 
ihre Vorraͤthe und Habieligleiten mit dem bürftigen Krieger tbeis 
len, der ihre eigenen Schäze zum fernem Drukk ihres Vaterlan⸗ 
bed brauchen wollte. So FRufzten fie unter der Laft des Krieges, 
und die Furcht vor dent, was noch kommen möchte, flörte jeden 
ruhigen Genuß bedjenigen, was ihnen noch uͤbrig gelaffen war. 
Auch ihnen glänzt jezt die fchöne Ausficht auf Wieherherftellung 
und Ruhe; fie fangen an mit erneuerten Kräften den Künften 
bed Friedens obzuliegen; der Zeind hat ihre Gegenden verlaflen; 
wo feine Heere noch fichen, da ſtehen fie als verföhnte Freunde, 
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warb ‚brüberliches Benehmen loͤſcht nach und nach das bittere An⸗ 
denken an die Vergangenheit. 

daßt und unſere Augen auf ben Zuſtand Deutſchlands 
richten welches unſer großes Vaterland iſt. Diejenigen 
Theile deſſelben, wo ſich die Natur in ihrer ganzen Pracht und 
Schönheit zeigt, bie unter bie lachendſten, angenehmſten Gegen⸗ 
ben unfered Welttheild gerechnet wurden, wo bie Exbe. fo von . 
zuͤglich die Mühe ihrer Bearbeiter lohnt und Wohlſtand unb 
Ueberfluß über ihre Kinder werbreites, diefe bieten dem traurigen 
Auge jezt nichts dar ald öde Städte, entvoͤlkerte Dörfer, verwuͤ⸗ 
ſtete Landſchaften und. flatt des Wildes ber Heiterkeit ‚und des 
Reichthums freubenleere Gefichter, von den Furchen des Hungers 
und bed Elendes verunflalte. Doch nicht nur diefe einzelnen 
Gegenden beherrfchte der Krieg mit feinem eifernen Scepter. 
Wenn von überall her, wo nur deutſche Völker wohnen und 
beutfche Sprache geredet wird, Krieger zufammengebracht wurben, 
um bad Vaterland bald zu retten bald zu verherrlichen, Abgaben 
und Schaͤge zufammengeholt wurben, um fie zu rüften und zu 
erfezen: fo hat ſich auch fein ſchaͤdlicher Einfluß auf die Zufries 
denheit und den Wohlftand ber Menfchen über jeden Theil bed _ 
deutſchen Landes verbreitet. Es fol ihm Einhalt gethan wers 
ben, es wird nur an ihnen und ihren: Beherrſchern liegen, wenn 
fie nicht alle Wohlthaten bed Friedens mit und genießen und 
alles gute benuzen, welches ihnen feine Ruͤkkkehr verichaffen kann. 
Jene verwüftete Gegenden werben fich wieber erholen: die Gnabe 
bed Himmeld verfpricht es, welcher immer wieber aufrichtet, Yvenn 
er geſchlagen hat, die Umftände verbürgen ed, inbem fie ihnen eine 

Doch wir müfjen nicht bloß in den engen Grenzen unſeres 
Vaterlandes ftehen bleiben; viel weiter hat der Krieg feine ſchaͤd⸗ 
lichen Kolgen ausgedehnt, viel weiter wirb auch "der wohlthätige 
Friede mit feinem Erfaz reihen. Jenes ungluͤkkliche Land, 
welches wir fo lange feindfelig behandelten, ift da 
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durch an ben Abgrund des Elendes gebradt worben; 
ber Krieg hat dad traurige Werk der Berflörung vollendet, wel⸗ 
ches innere Unruhe begonnen hatte. Viele taufende feiner tapfern 
Bewohner find den Tod fürd Waterland geflorben; Handel, Ver⸗ 
kehr, Gewerbe und Akkerbau find vernichtet; alle Schrekkniſſe des 
Mangeld treten ein, und fo lange ed genöthigt war feine Kräfte 
zu eihem auswärtigen Widerſtand zu verfehwenden, war es Aus 
fer Stande ben großen Zwekk feiner Anftvengungen und feiner 
Ungluͤkksfaͤlle zu erreichen." Miele benachbarte Voͤlker und Käfig: 
reiche hat der Krieg gleicherweiſe verwuͤſtet; fat. die ganze gefit⸗ 
tete Erde iſt durch ihm erfchättert worden; -in bie entfernteften 
MWelttheile find feine Funken geflogen und haben dort ein neue 
Feuer entzündet; das Meer felbft hat in feinen Ziefen den Don⸗ 
ner bed Krieged gehört und die Leichname der gefallenen auf 
feinen Wellen getragen. Wenn gleich der Friebe, den wir jezt 
genießen, nicht alle diefe Uebel heilt, fo haben. wir doch alle Ur⸗ 
fach ihn als den Vorboten einer allgemeinen Ruhe anzufehen und 
zu hoffen, daß andere Regenten dem weifen Beifpiel folgen wer: 
den, womit ihnen ber unfrige vorleuchtet! Wir werben fehen, daß 
ber Friebe mit feinen Segnungen wieber die ganze Erbe begluͤkkt, 
daß feine wohlthätige Hand ale Wunden des Krieges heilt, dag 
auch dad bebauerndwürdige Frankreich unter feinem Schuze wie 
ber gebeiht, und daß alle Wölfen in ungeflörter Eintracht, jedes 
auf feine Weife, dem Ziel bürgerlicher Gluͤkkſeligkeit und menſch⸗ 
licher Vollkommenhät nachgehn. 

Was aber für ein gefuͤhlvolles Herz das allerſchaͤzbarſte iſt, 
iſt diefes, bag wir num wieber ganz anfangen koͤnnen 
Menſchen zu fein und und allen Gefühlen der Theil 
nahme und der Bruberliebe ohne Ruͤkkhalt zu über: 
laſſen. Es ift traurig; daß wir ohnerachtet unferer natürlichen 
Anlage zur Gefelligfeit dennoch in manchen Umftänden genöthigt 
find, und über das Ungluͤkk unferer Brüder in dem nämlichen 
Augenblikk zu freuen, da wir es bedauern. N Benn dad Feuer 
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des Himmeld daB Haus meines Nachbarn entzündet, fo beklage 
ich ihn und boch freue ich mich, daß nicht eine wenig veränderte 
Richtung ed auf das meinige. geführt hat; wem ber Wuͤrgen⸗ 
gel verheerenber Krankheiten uniherzieht und singeum feine Op: 
fer fchlachtet, fo freue ich mich, daß er ermüdet war, ehe er bie 
Meinigen erreichte. Nirgends aber iſt diefer Widerfpruch unferer 
Empfindungen härter und unvermeiblicher ald während der blu⸗ 
tigen Streitigkeiten ber Wörter. Wenn der Feind gluͤkklich iſt 
und in unfere Grenjer einbringt, fo beflagen wir diejenigen, bie 
feine Stärke fühlen muͤſſen; aber freuen wir ımd nicht zugleich, 
dad fie vor und liegen, daß er an ihnen genug hat und daß noch 
fo manche Kefte, fo mandye Strekke Landes ihre Kräfte an ihm 
abreiben- muß, che er und erreicht. Wenn der Tag ber Schlacht 
da iſt, fo freut ſich der Krieger uber bie Werheerungen, die fein 
Schwert anrichtet, über die Meihen, die fein Geſchuͤz danieder⸗ 
wirft; er freut fich, fein Vaterland mit ihm freut fich Aber das 
Ungluͤkk derer, die ihm nur ald Freunde und Brüder bekannt fein 
foltten; ja fo weit werden alle Regungen der Menſchlichkeit er 
ſtikkt, daß jeder einzelne fich über den Lauf ber Kugel fteut, die 
feinen Nachbar hinſtrekkt und ihn verſchont. Diefer traurige Zus 
ftand hört auf, der Friede verftattet und die unbebingte Ruͤkkkehr 
zu allen Tugenden und Freuden der Menfchen und Bruderliebe. 
Kein Ungluͤkk gefchieht mehr-in dem weitverbreiteten Zuſammen⸗ 
bang der großen Weltbegebenheiten, welches wir als unfer Gluͤkk 
anfehen müßten; Feiner faͤllt, deſſen Tod wir als ein Berföhnungd 
opfer für unfer Schikkſal feierten; feine Thraͤne wird mehr ges 
weint, der in unferm Angeficht eine verſtekkte Freude antwortete. 
Kür jeden fröhlichen können wir jezt Freude haben und für jeden 
betrübten Mitleid. Wir dürfen und nicht Länger uͤber neue Zwie⸗ 
tracht, neue Berrüttung freuen, weil fie die Gerechtigkeit unfeter 
Sache ins Licht ſezen und den Fortgang unferer Waffen verbürs 
genz mit berzlicher Freude Finnen wir fehen, wie unfere ehemalis 
gen Feinde anfangen werden Ordnung und Geſeze auf die ans 
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gemeſſenſte Weiſe umter fich herzuſtelen, erfittenes und felbfiie 
gangenes Unrecht wieber gut zu machen und bie verlaffene Stufe 
bee Macht, der Ehre und des Wohlflandes wieder einzunehmen. 

Dies, m. $r., find die vormehmften Züge aus bem reizen 
ben Bilde des Friedens; laßt und nun — 

E re 
fehen, wie viel Urſach wir haben, dieſe Wegebenpeit 
als ein Werk, des Hoͤchſten anzuſehen. 

Wenn gleich unfere Roligion es lehrt, wenn gleich une 
Gefühl es beflätigt, wenn gleich unfer Verſtand und hinlaͤnglich 
davon überyugt, daß alles was in der Welt gefchieht dab 
Wert des maͤchtigſten und weifeflen Wefens iſt: fo find 
wir doch ger zu geneigt, biefe große Wahrheit bei allen - alltägli: 
chen Ereigniſſen zu ‚vergeffen, die ihren Grund in dem gewoͤhn 
lichen Lauf der Dinge haben. Traͤgt fih aber etwas wichti⸗ 
‚ged und auffallendes zu, wobei wir um es zu erflären auf 
die ewigen unwanbelbaren Gefeze ber Welt und der menſchlichen 
Natur zurülfgehen und in großen Entfernungen die Punkte aufs 
ſuchen müffen, woran die Fäden des Schikkſals gefnüpft find: 
dann koͤnnen wir nicht umhin eben diefe Wahrheit in eb 
nem deſto glänzendern Lichte zu erblitten. Und bie 
iſt gerade der Fall bei der großen Begebenheit, weiche * Ge⸗ 
genſtand unſerer heutigen Betrachtung iſt. 

Es giebt beſonders zwei Urſachen, welche bie Ruͤkk⸗ 
kehr des goldenen Friedens zu uns fo gluͤkklich be 
fhleunigt haben. Dieerfte iſt das unbeftändige, fo ſehr 
wechfelnde Gluͤkk des Krieges. Ich glaube wel dag viek 
unter denen, welche geneigt find die Tapferkeit ber Krieger nad 
dem GI der Waffen und bie Stärke des Waterlandes nad 
ber Anzahl aufgehäufter Siege zu meſſen, wenig aufgelegt ſein 
werben, biefe Unbeftändigkeit ald eine weiße zum Frieden führende 
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Fuͤgung des Himmels anzuſehen, boch iſt es nicht anders. Ein 
einſeitiges Gluͤkk, beſtaͤndige Siege vermehren die Forderung und 
den Stolz des einen Theils, ſie naͤhren den Haß, den Muth, 
die Beharrlichkeit des andern und reizen ihn immer aufs neue 
feine Kräfte gegen das widrige Geſchikk anzuftrengen, um in ſei⸗ 
nem weniger bittenden Zon bad Wort Friede audzufprechen, und 
ihn weniger aus bloßer Güte zu erlangen. Auf dieſe Weiſe nimmt 
Streit und Blutvergießen bei gereizten Leidenfchaften Fein Ende. 
Jenes oͤftere Wechſeln aber, wovon wir in dem Furzen Zeitraum 
dreier Sabre fo viele unvermuthete und wunderbare Beiſpiele ges 
fehen haben, trägt ein großes bei, die Gemüther zum Frieden zu 
flimmen. Die Kräfte, welche zur Fortſezung dieſes verderblichen 
Zuſtandes nothwendig gehören, werden eher und fruchtlofer en 
ſchoͤpft; die Schwierigkeit fie beftändig zu erneuern wirb von bem 
Ueberdruß unterflügt, der eine Folge vergeblicher Anſtrengungen 
iſt. Die Erbitterung beider Theile ftumpft fi) nach und nad 
ab; wenn der eine nicht ben wachfenden Uebermuth bes anbern 
fürchten darf, und biefer nicht durch bie fehlgefchlagene Hoffnung 
aufgebracht wird, mit jedem Siege feinen Feind Friechender und 
unterwürfiger zu finden. Sie werden gewohnt ſich gewiffermas 
gen ald gleich zu‘ betrachten, und das Gefühl biefer Gleichheit 
giebt ein Vorgefuͤhl von Freundfchaft und Zutrauen. ine ge: 
genfeitige Achtung für den Muth, für bie Tapferkeit, für bie 
Tugend des andern ſtellt fih ein und bringt das Verlangen 
hervor, nicht Yänger feindfelig gegen einander zu handeln. Wäre 
alfo jedes Unternehmen von einem guͤnſtigen Erfolg begleitet ges 
wefen, hätte fich jeder Heine Umſtand für und erklärt, fo würbe 
wahrfcheinlich der Streit weit langwieriger und bie Art ihn zu 
führen weit blutiger und unmenfchlicher geworben fein. 

Eine andere Urſach des. befhleunigten Friedens 
iſt die unerwartete Veränderung in dem innern Zus 
ſtande des feindlichen Landes, der ſchnelle Sturz derjeni⸗ 
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gen, deren böfer Wille dont fo grenzenlos, fo tysannifch zu gebies 
ten hatte. Wenn ihr furchfbarer auf. den Truͤmmern bed allge: 
meinen Wohlftanded gebauter von den Leichen vieler taufend 
ermorbeter Mitbürger gehaltener Thron fo feft geftanden hätte, 
als er zu flehen fchien, wir würden warlich nimmer diefen gluͤkk⸗ 
lichen Tag gefehen haben. Won dem unfinnigen Eifer befeelt 
ihre überfpannten Gedanken, ihre verkehrten Grundſaͤze, ihre un 
haltbaren Einrichtungen überall geltend zu machen, wohin Das 
Gluͤkk ihrer Waffen fie führen wuͤrde, mit dieſer wuͤthenden Be⸗ 
gierde, jede wohlgeorbnete Verfaſſung in ihrer Nähe zu vernich⸗ 
ten und ihr zerrüttetes Land mit nichts als zerrütteten Länbern 
zu umgeben, würde wol irgend ein gerechter und billiger Vor⸗ 
ſchlag bei ihnen Gehör gefunden haben, ba er doch unmöglich 
mit ihren tollen Entwürfen beſtehen konnte? Hätte wol irgend 
ein Water feines Volks denjenigen ben Frieden anbieten koͤnnen 
welche Unggrechtigkeit und Treuloſigkeit zu ihrem erflen Geſez 
gemacht hatten, und die leicht eine Gelegenheit gefunden hätten, 
einen heuchlerifchen Vertrag zu brechen und bie Früchte ihrer 
Bosheit zu ernten? Nur die Wiederkehr vernünftiger Grunde 
fäze und einer weifen Mäßtgung konnte auch Friede, Vertrauen 
und Eintracht herbeifuͤhren. 

Wem haben wir nun aber jenen Wechſel des Gluͤkks, 
wem dieſe unerwartete Veraͤnderung zu danken? 
Wir ſehen auf der einen Seite eine Menge von kleinen Umſtaͤn⸗ 
den dazu zuſammentreffen, viele einzelne Begebenheiten, die, ohne 
daß ihr Einfluß auf das ganze von irgend einer menſchlichen 
Klugheit im voraus waͤre berechnet worden, bloß durch die be⸗ 
ſonderen Verhaͤltniſſe, die Beinen Leidenſchaften, die niedrigen Ab» 
fihten, den elenden Parteigeifi einzelner Menichen veranlaßt 
wurden. Allein ber Hauptgrund von beiden liegt in ben 
unwanbelbaren Gefezen der menſchlichen Natur. Diele 
bringen es mit fich, daß auf den Sieg Troz, auf den Troz Ueber⸗ 
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muth folgt, und daß der Uebermuth ein Worbote der Sorglofigs - 
keit und des Verluſtes ifl. Sie bringen ed mit fih, baß bei 
muthigen ihre Kraft fühlenden Menſchen gehäufte Ungluͤkksfaͤlle 
nur. dazu dienen bie Anflrengung zu verboppeln, bie Klugheit 
zu welten, den günftigen Augenblikk mit feinge Beurtheilung wahr 
zunehmen und mit einem an Verzweiflung grenzenden Mufh zu 
benuzen. Das ift dad ganze Geheimniß der wunderbaren Mech: 
fel des Gluͤkks. Jener Uebermuth der feindlichen Heerfchaar machte 
ed unfern Streitern leicht ihnen zu verfchiedenen Malen beutfche 
Städte, Feſte und Länder wieder abzugewinnen und fie in bie 


Grenzen ihres eigenen Gebietd zuruͤkkzuweiſen. Diefe verboppeb 


ten Anſtrengungen, biefer durch das Ungluͤkk erhöhte Muth hielt 
die unfrigen in ihren glänzenbflen vielverfprechendften Fortſchritten 
auf und riffen ihnen öfterd in den nämlichen Augenbliften, da , 
fie alles zu ergreifen glaubten, alle wieber aus ben‘ Haͤnden. 
Die menfchliche Natur bringt es mit fich, daß alles in ber Welt, 
das wahrhaft gute auögenommen, ſich durch Umftände unterſtuͤzt 
zu einer gewiflen Höhe erheben kann, aber wenn es diefe erreicht 
bat, auch gewaltfam zurüfffinft und in diejenige Nichtigkeit vers 
faͤllt, die ihm fein innerer- Werth fchon beflimmte. So erhob 
ſich auch, fo berrfchte jene blutduͤrſtige boshafte Rotte, ihre 
Macht währte eine Zeit lang und. als fie ihren hoͤchſten Gipfel 
erreicht hatte, da dehnte fich plözlich die zurüffgebrängte Kraft 
ber Vernunft und ber Gerechtigkeit wieder uud und that ihr ihr 
wohlverdiented Recht an. 

Können wir wol umbin in jener Verkettung kleiner Um⸗ 
ſtaͤnde und Begebenheiten den weiſen Finger desjenigen zu er⸗ 
kennen, der von’je her ſelbſt die Irrthuͤmer, ſelbſt die Leidenſchaf⸗ 
ten der Menſchen mit allen ihren Wirkungen ſeinem Willen dienſt⸗ 
bar zu machen und zu ſeinem großen Endzwekk zu benuzen wuß⸗ 
ten? Es iſt derjenige, deſſen Gnade ewiglich waͤhrt. Koͤnnen wir 
umhin, in dieſem unverruͤkkten Gang aller menſchlichen Schikkſale 
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nad den einfachften Geſezen Die mächtige Hand besjenigen 
wahrzunehmen, ber ber Welt und ben Menſchen bie 
weifen ewigen Geſeze vorgefchrieben hat, nach benen fich 


ale’ Begebenheiten und alle Handlungen ohnfehlbar entwikkeln, 


4 


und fo zufammengefezt und verwirrt fie auch zu fein ſcheinen, 
dennac ganz einfach geleitet werben und fich in bie große Orb» 
nung feiner liebevollen Abficht fügen müffen. Es iſt derjenige 
m. Fr., deſſen Wahrheit für und für währet. 

Eine Wohlthat des Herm ift alfo der Tag, den wir feiern. 
Ihm laßt und unfern Dank und unfere Anbetung 
bringen. Er hat die Voͤlker zur rechten Zeit ber Einfracht ge 
neigt gemacht, er machte dem Frieden leicht, gerade da er am 
nothwendigften war. Er gab und einen König, ber mit lobens⸗ 
würdigem Eifer dad Schwert zog um bad Vaterland zu fchüzen 
und bie Ungerechtigkeit zu demüthigen, aber auch nun mit väter 
ficher Weisheit das Wohl feines Volks den Traͤumen von glän: 
zenden Thaten norzieht und die Kräfte feines Landes beffern Endzwek⸗ 
Ten auffpart, zufrieden dag ein Theil feiner Abfichten burch bie vers 
borgenen Wege bed Himmeld dennoch erreicht iſt. Aber laßt auch 


unſern Dant rechter Art fein. Der Herr bat uns von ben 


Schreffniffen des Krieged befreit, möchten wir und nun auch als 
Ver Segnungen des Friedens würdig und theilhaftig machen; er 
bat gegeben, daß ein jeder im feiner Hütte friedlich wohnen kann, 
möchte fie nun auch jeder mit Gerechtigkeit und Weisheit außs 
ſchmuͤkken; er hat und mit unſern Brübern verföhnt, möchten wir 
„nun auch unfer HM allen Gefühlen der Kreundfchaft und der 
Menſchenliebe aufthun, daß Gerechtigkeit und Treue, Eintracht 
und Freude unter und bereichen. Durch feine "Gnade find wir 
bie erften, die in dem natürlichen Zuſtand der Ruhe zuruͤkkkehren, 
möchten wir auch an allen Tugenden und SKenntniffen bed Fries 
dens allen andern Völkern vorangehn und fie ale an Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Ordnungsliebe, an Fleiß und Betriebſamkeit, an 
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Aufklärung und Verſtand, an Friedlichkeit gegen ben Mitbürger 
und Liebe zum Vaterland übertreffen. Der Wandel nach den 
Seboten bed Herrn, die Fortichritte in allem, was loͤblich 
ift und wohllautet, und jede Erlenntlichleit, bie durch Thaten 
ſpricht, das ift der wahre einzige Dan? gegen ben, bem 
Gehorſam mehr gilt ald Opfer, vor dem ber weife Genuß feiner 
Wohlthaten unendlich mehr werth iſt als die flüchtige Rührung, 
Die auch der erhabenfte Lobgefang bervorbringen kann. Amen. 
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Predigten 1. 3 








Ueber die Mächftenliebe nad) der Vorfchrift 
Chrifti. 


ber Matth. 29, 36 — 0. 


Wi hoͤren alle von Jugend auf, daß Liebe des naͤchſten 
das hoͤchſte Gebot der Religion iſt; wir lernen dies nicht 
ſobald glauben, als wir es auch von ſelbſt fuͤhlen, und kaum er⸗ 
wacht unſere Vernunft, ſo iſt es ſchon ihr erſtes Geſchaͤft, dieſen 
Glauben und dies Gefuͤhl durch ihre Ausſpruͤche zu beſtaͤtigen. 
So iſt dies alfo eine Pflicht, die im allgemeinen von 
allen Menfhen von gefundem Verſtande anerkannt 
wird, und man follte demnach nicht erwarten, daß bei einzelnen 
Fällen, die da hineinfchlagen, die Menfchen fo verfchieden barüber 
rtheilen würden. Dennoch zeigt dies die tägliche Erfahrung. 
Man lege einer Anzahl von Menfchen, die alle in ihren Reben 
wenigftend der wahren Religion und Tugend huldigen, irgend 
einen nur etwas fhwierigen Fall vor, wo bie Pflichten 
der Menſchenliebe mit andern Ruͤkkſichten zu flreiten fcheinen: fo 

wird Man fogleih die verfchiedenften Urtheile hören, und 
. jeder wird das feinige für übereinfliimmend mit den Vorſchriften 
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der Religion unb der Sittenlehre erklären. Wenn wir unfere 
Pflichten treu.erfüllen wollen, fo müffen wir erſt eine vollſtaͤn⸗ 
dige Erkenntniß davon haben, und die Gründe, warum wir bie3 
ober jened für recht oder unrecht halten, muͤſſen fo befchaffen 
fein, daß fie jedermann einfehn, und niemand ihnen etwas entge⸗ 
genfegen kann. Died ift es, was in Ruͤkkficht auf die nähere 
Beflimmung der Pflicht der Nächftenfiebe ben meiften Menfchen 
fehlt, und was doch jeber haben Eönnte, ba wir unter den 
Lehren Jeſu Ehrifti hierüber eine fo allgemeine und 
alles erfhöpfende Regel finden, daß wir fie nur recht zu 
verſtehn und fie und recht anzueignen brauchen, um vor allem | 
Mißverſtand und allem Irrthum ficher zu fein. Zum deutlichern 
Verſtaͤndniß diefer Regel wünfchte ich burch bie —— BE 
tung etwas beitragen zu koͤnnen. 


Zert. Matt, 22, 35 — 40, 


Und einer unter ihnen, ein Schriftgelehrter, verfuchte 
ihn und fprach, Meifter, welches tft das vornchmfle 
Gebot im Geſez? Jeſus aber fprach zu ihm, Du ſollſt 
i lieben Gott, deinen Herm, von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem Gemüthe. Dies tft dab 
vomehmfte und größefte Gebot. Das andere aber iſt 
dem gleih, Du ſollſt deinen naͤchſten lieben als 

dich feldfl. Im biefen zweien Geboten hanget das 
ganze Geſez und die Propheten. - 


Dru ſollſt deinen naͤchſten lieben als dich ſelbſt: das iſt der 
bekannte Ausdrukk, unter dem unſer Erloͤſer alle Pflichten gegen 
unſere Bruͤder begreift, das iſt die Regel, die uns auch in den 
ſchwierigſten Faͤllen ſicher leiten wird, wenn wir ſie zur Richt⸗ 
ſchnur unſerer Handlung machen. Um ihren Werth zu zei⸗ 
gen, und ihren Gebrauch zu erleichtern, wollen wir erſt⸗ 
Lich ſehen, was es heißt, feinen naͤchſten lieben als ſich 
32 
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ſelbſt, und zweitens erwaͤgen, daß durch dieſe Regel 
uns in jedem Fall ſehr deutlich — wird, was 
wir zu thun haben. 


Wenn geſagt wird, daß wir unfern nachſten lieben 
follen als uns felbft, fo Tann das unmöglich bie per 
fönlihe Zuneigung betreffen, womit wir anbern zugethan 
find; diefe kann unmäglih im allgemeinen fo ſtark 
fein als diejenige, welche wir gegen uns felbft füh 
len. Ale Heinen Begebenheiten und Werhältnifie anderer mit 
den nämlichen Augen zu betrachten als unfere eigenen, alle ihre 
Meinen Schikkſale eben fo ganz und innig zu empfinden, ald 
wenn fie und felbft begegnet Wären, das fezt eine Kenntniß von 
ihrer ganzen Lage und Gemüthöverfaffung und eine fo überwie 
gende Stimmung zur Zheilnahme und Gefelligfeit voraus, daß 
gewiß beide felten oder nie angetroffen werben. 

Geſezt aber auch, es wäre möglich andere in biefem Sinne 
des Wortd eben fo fehr als fich felbft zu lieben, oder wenn es 
auch nicht genau fo fein koͤnnte wenigſtens in einem weit höhe: 
ven Grabe als gewöhnlich flattzufinden pflegt, fo kann uns 
doch dies unmöglich geboten werben. Denn eine ſolche 
Zuneigung iſt gewöhnlich unwillführlich; fie flellt ſich ein ohne 
dag wir fie rufen, und eben fo flieht es oft nicht in unferer Ge 
welt fie einem Menfchen zu fchenten, der fie wohl‘ verdient. Es 
gehört dazu entweber ein ausgezeichneter Charakter, der und Ad: 
tung nicht nur fondern auch herzliches Wohlwollen abbringt, 
ober eine große Gleichheit der Denfungsart, der Neigung, ber 
Sitten und der ganzen Art und Weife, oder auch viele befonderd 
eng verbundene Umftände und Borfäle Das alles kann ſich 
nur fehr felten beifammen finden, und eine folche Liebe alfo nur 
wenigen Menfchen gewidmet fein: "Die Borfchrift aber, welche 
uns Chriſtus in den Worten des 'Xerteb giebt, ſoll ſich auf ale 
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ohne Ausnahme erſtrekken. Es kann alfo Feine folche Liebe 
gemeint fein,. die größtentheils in Empfindungen und . 
Gefuͤhlen beſtehn fondern eine folche, die aus feften auf alle 
Deenfchen anwendbaren Grundfäzen hervorgeht und fi in Hands 
ungen äußert. Sie muß darin beftehn, daß wir für das 
Wohlergehn unferer Brüber eben fo gern nach den 
naͤmlichen Regeln und mit dem naͤmlichen Eifer thaͤ— 
tig find, womit wir für unfer eignes forgen. 

Aber wohlverfianden, nicht auf die Art follen wir unfere 
nächften lieben, wie ein großer heil der Menfhen fi 
ſelbſt Liebt, fondern fo wie wir uns felbft lieben müffen, wenn 
wir von rechtfchaffenen, vernünftigen und edlen Gefinnungen bes 
berrfcht find. Manche Menfchen tragen eine fo weichliche über: 
zartliche Sorge für fich felbft, daß fie. ſich nicht das geringſte 
Vergnügen verfagen und fich oft den größten Schaben anrichten, 
nur um fih in einer Kleinigkeit nicht weh zu thun. Wollen 
wir diefe zum Vorbild unferer Nächftenliebe nehmen, fo würde 
daraus flatt der höchflen Tugend nur jene fchmache Gutherzigfeit 
hervorgehn, die für fich felbft Feine Achtung verdient und auch . 
in der Welt keinen wahren Nuzen ftiftet. 

Laßt und vielmehr fragen, Wie der weife, ber verſtaͤn⸗ 
dige Menfch fich liebt. Er hat eine unverbrüchliche Achtung 
für feine vernünftige Natur, für alle diejenigen Vorzüge, welche 
den eigenthümlichen Werth der Dienfchheit ausmachen; durch alle 
Verfaͤlle des Lebens begleitet ihn dad Bewußtſein derfelben, und dad 
eifrige Beſtreben fie ſich unverlezt zu erhalten. Sie find ber 
Schaz, auf den er vor allen andern Gütern des Lebens eiferfüch> 
fig iſt, und er würbe es für das gräßte Ungluͤkk halten etwas 
zu thun, wodurch er feinen Antheil daran verwirden und mit 
Recht geringſchaͤzig nnd verächtlich werben koͤnnte. So laßt 
uns auch unſern naͤchſten lieben, auch in ſeiner Perſon 
die Wuͤrde der Menſchheit ehren und heilig halten; ihn unverdien⸗ 
ter weiſe unſanft behandeln, ihn beleidigen, ihm etwas zufuͤgen, 
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wodurch wir bewelfen wärben, daß wir ihm bie Achtung verfas 
gen, bie uns felbft fo werth if, dad fei und, und wenn ber Weg 
gu den ficherften Wortheilen, zur vollſten Gluͤkkfeligkeit durch 


eine ſolche Handlung ginge, eben fo unmöglich, als und ferbf 


muthwillig von ber fchönen Stufe der Menfchheit herunter zu 

Der vernünftige Mann fpannt feine ganze Aufmerk⸗ 
famkeit darauf, Teinen Augenblikk und Feine Gelegenheit vorbei 
zulaffen, wo er fich feiner Beflimmung nähern und feinen Zu: 
ſtand verbeffern kann; aber er if weit entfernt, mit diefem Be 
fireben bloß bei denjenigen Vortheilen ftehn zu bleiben, die etwa 
durch Geld oder Geldeöwerth zu erlangen find, ober auch es da⸗ 
Durch zu aͤußern, daß er leichtfinnig den Wunſch eines jeben Au 
genblikks befriedigte. Vielmehr flelt er mit vernünftiger Ueber 
legung dad unwichtige, geringe unter bad eblere und beffere, weis 
fet den Bedürfniffen des Geifted und Herzens den erflen Rang 
an und weiß mit weifer Selbflbeherefchung auch zu entfagen, 
wenn bie Entfagung ihn zu etwas befferem führt. Eben fo 
laßt und auch gegen unfern näcften gefinnt fein. 
Auch feinem Wohlergehn ſei gleiche Aufmerkſamkeit und gleicher 
Eifer gefchenkt; jede Gelegenheit dazu mitzuwirken ſei und er 
wuͤnſcht und werde mit Luft und Kraft ergriffen. Laßt uns nicht 
bei derjenigen Wohlthätigkeit ſtehn bleiben, welche mit milber 
Hand Gold und Silber audfpendetz viel mehr ſei ed und werth 
ihm zur Erhaltung feiner innern Zufriebenheit, feiner Rube, fei- 
ner Heiterkeit und vorzüglich ſeines menfchlichen Werthes nad) 
Vermögen gefällig und behülflich zu fein, felbft wenn dazu bids 
weilen Ernft und Strenge angewandt und bes äußere ‚Schein 
der Güte und Huld verlegt werden müßte. 

Die Menfchheit in einem jeden achten und lieben, alled was 
muthwilliger Kränkung ähnlich fieht innigft verabfcheuen, zur Bes 
förderung der Sittlichkeit, zur Befeſtigung guter Grundfäge, zur 
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Berbreitung müzlicher Einfichten, zur Begründung der Zufrieden. 


heit, zur Stillung des Schmerzed, zur Erheiterung des Gemuͤths, 
zur Befriedigung ber Nothdurft, zur Annehmlichkeit bed Lebens, 


zur Vereblung jedes menfchlichen und anfländigen Genuffes durch 


Lehre und Beifpiel, durch Xheilnahme und Unterflügung und 


durch Einfluß der Gefeligkeit beitragen, ohne Arbeit, Zeit und, 


Mühe zu ſcheuen, eben .fo freudig und gern, ald man. bied alled 
ſich ſelbſt zu leiflen gewohnt ift: — \dad find die Hauptzüge 
einer Naͤchſtenliebe, die mit der vernünftigen Liebe zu fich felbft 


von einerlei Grundfaz audgeht und immer gleichen Schritt hält; 


das iſt der Inbegriff der Pflicht, die uns durch die 
Worte unfered Textes aufgelegt wird. Laßt und nun 


auch 
ll. 


fehen, daß die nämlihe Regel uns in allen bedenkii 
hen, fireitigen Fällen ſicher und ohne Anftog führen 
wird. 

Die große Verfchiedenheit der Menfchen in ihren Urtheilen 
über die Art, wie unter biefen oder jenen Umſtaͤnden ben Pflich⸗ 
ten der Menfchlichfeit Genuͤge geleiftet werben foll, rührt ohn⸗ 
flreitig daher, daß bie Korberungen derfelben oft mit andern Ruͤkt⸗ 
fihten, Verhältniffen und Pflichten zu flreiten fcheinen, und daß 
e8 den meiften Menſchen an feften, beftimmten und 
‚allgemein für rihtig erfannten Grundfäzen fehlt, 
wonach fie diefe innere Zwietraht entfcheiden Fön 
ten. Es giebt vielleicht wenige Augenblifle des menfchlichen Le⸗ 
benö, wd wir nicht irgend einem unferer Brüder etwas, ſei ed 
nun groß oder gering, zu leiften fchulbig wären oder wenigftend 
aufgefordert würden; eben fo giebt ed aber auch nicht leicht ei⸗ 
nen, wo wir nicht allerlei für und feldft zu thun hätten, und 
indem auf diefe Weiſe jeder Augenblikk ein doppeltes Gelchäft 


bat, wiffen wir oft-nicht, zu weichem wir greifen und welches 
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wir vernachläffigen follen. Mit dem nänlichen Aufwand von 
Zeit, Kräften und Vermögen, welchen bie Menfchenliebe zu ir 
gend einem Zwekk von und in Anſpruch nimmt, koͤnnen wir auch 
für uns felbft immer etwas müzliches ober wuͤnſchenswerthes aus⸗ 
sichten, und das iſt e8 eben, worüber bie Menfchen fich auf fo 
verfchiebene oft ganz entgegengeiezte Weife enticheiden.. Der Ei» 
gennuz ſchreibt die Regel vor, dag fo lange noch etwas für 
und felbft zu thun tft, jeder Menfch ja von Natur fi felbft naͤ⸗ 
"her fei, als ihm ein anderer fein kann. Bei dieſer Vorſchrift 
wird, wenn man fie in ihrer ganzen Strenge befolgt, der Men⸗ 
fehenliebe 'gar Fein Raum übrig gelaffen, denn wenn wir um 
tiebreich und milbthätig zu fein fo lange warten wollen, biö alle 
unſere eigenen Wünfche befriedigt find, und der Einbilbungss 
kraft gar Fein Gegenfland mehr übrig gelaflen if: fo werden 
wir in bem ganzen Lanf bed irbifchen Lebens feinen einzigen 
Augenblikk dazu finden. Die Gutherzigkeit ſchweift auf ber 
andern Seite aus; fie will ihren näghften mehr lieben als ſich 
feibft und meint, fo lange noch etwas für andere zu thun jet, 
dürfe man nicht an fich denken. Auf diefe Weife hört aber alle 
Sorge für fich felbft auf, und dee Menſch iſt nichtd als ein Werk: 
zeug für anderes ja weil doch der Zufland eines jeden immer auf 
einige andere einen entichiebenen Einfluß hat, fo thut oft die 
Sutherzigfeit denen, die ihr am nächften find, Unrecht um gegen 
andere gütig zu fein. Beide Grundfäze find alfo unve» 
nuͤnftig, und wie man fie auch einfchränfe und ausſchmuͤkke, 
fie werden nie einen feſten, rechtlichen Beflimmungsgrund für 
unfere Handlungen abgeben, und doch find die meiften Menſchen 
“entweder einem von beiben außfchliegend ergeben, oder ſchwanken 
unentfchloffen hin und ber, ohne den rechten Sinn ber einfachen 
Haren Regel Chriſti finden zu Tonnen, welcher und eine weit 
vernünftigere, für alle Fälle gleich anmwenbbare und des Menfchen 
weit würdigere Handiungdweife lehrt. 
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Wenn uns naͤmlich geboten wird, daß wir unſern naͤchſten 
Kieben ſollen als und ſelbſt, fo will das ſoviel ſagen, daß wir feine 
Beduͤrfniſſe, feine Wuͤnſche eben fo anſehen, beurtheilen und bes 
handeln follen wie unfere eigenen. Wenn wir fie alfo kennen 
lernen, wenn ihre Befriedigung ganz oder zum Xheil in dem 
Bezirk unferer Kräfte liegt, wenn wir auf dieſe Weife den Ruf 
der Menfchlichkeit hören: fo follen wir fo dabei verfahren, ald ob 
Das unfere eigene Sache wäre. Streiten dieſe Forderungen ber 
Menſchenpfticht mit den Antrieben der Selbflliebe, die zu ber 
nämlichen Zeit unfere Gefchäftigkeit für unfern eigenen Vortheil 
in Belchlag nehmen will, fo follen wir das fo anfehn, als ob 
in und felbft jezt zwei verfchiebene Wünfche mit einander flrit: 
ten, von benen wir nothwenbig einen bem andern aufopfern mäfs 
fen. Das ift ja etwas, was einem jeden tägfich begegnet, .fo 
daß die Entſcheidung, wenn wir von vernünftiger Ueberlegung 
geleitet werben, und gat nicht ſchwer fallen Fann. Die Regel 
Chriſti enthält alfo die leichte, uͤbetall ſchikkliche Vor⸗ 
ſchrift, daß wir und in folchen Faͤllen für dasjenige entfcheiben 
follen, dem wir den Vorzug gegeben haben würden, wenn bei: 
des unfere eigenen Wünfche und Beduͤrfniſſe geweſen wären. 

- Ben und alfo auf der einen Seite ein leicht zu erhaltens 
bed Vergnuͤgen winkt, eine ſchuldloſe Freude und an fich lokkt; 
anf der andern Seite aber unfern- von und ein leidender feine 
Seufzer und bie Toͤne feiner Klage ausflößt, und uns alfo in 
die Augen fällt, wie fehr er etwas tröftliches, ein freundliches 
Geſpraͤch, eine Heine Erheiterung bedarf: koͤnnen wir uns wol 
noch bedenken, auf welche Seite wir und zu wenden haben? ft 
es denn nicht augenblifflich bei und entfchieden, daß wir in eis 
nem troftbebürftigen Zuftand nach dem Zufpruch eines Freundes 


‚weit lieber würden getrachtet haben, als nach einer flächtigen, 


finnlichen Ergoͤzlichkeit? So laßt uns alfo jest nad) ber nämlis 
hen Regel handeln und das geringere dem größeren nachfezen, 
obgleich jened und, und, dieſes einem andern zu Gute kommt. 
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Wenn wir im Begriff find einem Gewianſt, einem nözli- 
en aber body entbehrlihen Erwerb nadzugehn, zugleich aber 
fehen wir einen Freund in einer fchwierigen verwikkelten Lage, 
wo es ihm gewiß willleommen wäre, wenn wis ihm unfere ganze 
Aufmerkſamkeit fchenkten, Damit noch zwei Augen und ein unbe 
fangenes Gennith feinem Verſtande und feiner Erfahrung zu Hülfe 
kaͤmen: fo wird unſer Gefühl uns fogleich fagen, daß, wenn bei 
uns biefe beiden verfchievenen Wünfche gegen einander fritten, 
wir gern einen beträchtlichen Vortheil aufopfern würden, um ba> 
durch ben Kath eined Freundes in einer für unfere Zufriedenheit, 
für unfere Ehre, für unfere Zugenb wichtigen Angelegenheit zu 
erfaufen, und es tft alfo unbebenklih, was wir zu thun haben, 
wenn wir unfern nächkten lieben wollen als uns ſelbſt. Und fo 
‚ giebt dad im allen übrigen Zällen eine leichte und fichere Ent 
ſchadung. 

Wir ſelbſt laſſen gewiß das Streben nach einer ungewiſſen 
Verbeſſerung ausgeſezt, wenn wis dad Beduͤrfniß fühlen einen 
bevorſtehenden Schaden zu verhuͤten, alſo iſt es auch unſere Pflicht 
das Streben nach einem unſichern Vortheil aufzugeben, wenn 
wir zugleich aufgefordert werden ein großes Uebel von unſerm 
naͤchſten abzuwenden. So lange uns ſelbſt noch irgend ein noth⸗ 
wendiges Beduͤrfniß des Lebens unbefriedigt iſt, denken wir gern 
nicht auf Bequemlichkeit und Wohlleben; alſo laßt uns auch be⸗ 
reit fein einem entbehrlichen Genuß zu entſagen, wenn wir un 
ferm naͤchſten dadurch die Laſt der Dürftigkeit und des Noth in 
etwas erleichtern können. 

Von zwei MWünfchen, die in und felbft gegen einander ſtrei⸗ 
‚ ten, laflen wir immer den wichtigern vorwalten; von zwei Wins 
Shen, deren einer und und der andere einem andern gehört, muß 
auch einem der Vorzug der Wichtigkeit zulommen; auf befien 
Befriedigung laßt und alfo auch zuerſt bedacht fein. Iſt ed der 
unſeres nächften, fo ſteht der unfere billig zuruͤkk; iſt es der un- 
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frige, fo können wir mit gutem Gewiſſen für ihn entfcheiben, 
ohne den Vorwurf einer felbflfüchtigen Parteltichkeit und einex 
Hintenanſezung der Menfchenliebe zu verdienen. Und fo läßt 
fich kein Fall denken, wo nicht Die Vorſchrift unferes 
Textes den Streit der Selbflliebe und des Wohlwol 
Lens befriedigend entfcheiden follte. 

Eben fo bemährt fie fich auch, wenn bie Forderungen 
der Menfhenliebe fi unter einander felbft im Wege 
ſtehen. Des menfchlihen Elended und Webelbefindens ift fa 
mancherleiz e8 umgiebt und biöweilen fo von allen Seiten, daß 
viele Hände auf einmal fich gegen uns ausſtrekken um Hülfe 
und Beiftand von und zu -begehren, und boch Zeit und Kraͤfte 
fo eingefchräntt find, dag wir bie unfrigen nur einem reichen duͤr⸗ 
fen und fie den übrigen, fo weh das auch einem fühlenben Her 
zen thut, verfagen müflen. Was ift nun hiebei für eine Ord⸗ 
nung zu beobachten, was für eine Auswahl zu treffen? Die 
meiften Menſchen gehen babei auf eine Art zu Werte, welche 
auf fehe unzureichendben Gründen beruht. Der eine giebt mit 
einer launigen Parteilichleit demjenigen unbedingt den Vorzug, 
der ihm wegen einer gewiſſen ‚Aehnlichkeit der Gemüther, wegen 
einer oft.blinden perfönlichen Zuneigung am wehrteften iſt; ein 
anderer fucht denjenigen hervor, von bem ex bie meiflen Gegen 
dienſte zu erwarten hat; ein britter beſtimmt fich für diejenige 
Handlung, die am glänzendften iſt und die meifle Ehre verfpricht. 
So blikkt auch hier bald Eigennuz, bald blinde Gutherzigkeit 
bervor, und es follte ſchwer fallen, eine folche Art zu handeln 
mit der Vorfchrift bed Wertes in Uebereinfliimmung zu bringen. 
Diefe belehrt uns vielmehr, daß wir alle diefe verſchiede 
nen Angelegenheiten ald unfere eigenen anjehen und 
und ohne Anfehen ber Perfon und anderer Umflände für Dieje 
nigen entſcheiden follen, benen wir, wenn fie alle bie 
unfrigen gewefen wären, ben Vorzug eingeräumt 
hätten. 
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Wenn mehrere Bebärfniffe auf uns eindringen, fo wirb bil- 
ig das dringendſte zuerſt befriedigt; rufen alfo mehrere huͤlfs⸗ 
bedürftige und um Beiſtand an, fo laßt und bemjenigen vor 
allen zueilen, dem es am meiften Roth thut, und wenn er auch 
an unferer perfönlichen Liebe den geringften Antheil Hätte. 

Für uns felbft fuchen wir und gewiß zuerſt .mit bem noth- 
wendigen abzufinden, che wir auf die Erfüllung zufälliger Wuͤn⸗ 
ſche, auf die Erzielung befonderer Abfichten bedacht find. Wenn 
alfo hier unfere Mildthätigkeit und dort unfere Dienfigefälligkeit 
angerufen wird, fo eilen wir billig dahin, wo bie "Stimme ber 
erften erfchallt, wenn auch da nicht die geringfie thaͤtige Dank⸗ 


barkeit zu erwarten wäre, und die Hoffnung auf mancherlei Ge 


gendienfte und zu einem andern Entfchluß verführen wollte. 
Wenn fo mancherlei Entwürfe unfere Einbildungskraft und 
unfern Willen befchäftigen, fo werben wir boch gewifienhaft ge 
nug fein nur denjenigen thätig zu befolgen, dem bie reinfte Ge- 
finmung zum Grunde liegt, und. ber mit unfern Pflichten in dem 
naͤchſten Sufammenhang fteht. Werden wir alfo von mehreren 
Seiten aufgefordert werden an ben Unternehmungen gnberer eis 
nen thätigen Antheil zu nehmen, fo laßt uns unfern Beiſtand 
demjenigen wibmen, befien Sache die befle und nüzlichfie iſt, 
wenn auch, wie es denn oft in der Welt zu gehen pflegt, Ehre 
und Ruhm vor Menfchen mehr bie Verſchlagenheit und bie 
felbftfüchtigen Abfichten begleiten, als * der Seite der Tugend 


| ſtehen ſollte. 


So iſt alſo die Vorſchrift des Evangelii überall 
die Dolmetſcherin der wahrſten, ungefaͤrbteſten Men: 
ſchenliebe und leitet alle unſere Handlungen ſo, daß ſie von 
jeder Spur einer ſelbſtſuͤchtigen Parteilichkeit frei ſind und auf 
der andern Seite doch nicht in blinde Gutherzigkeit ausarten. 
Sie macht unſer Wohlwollen uneigennuͤzig, indem ſie die Anma⸗ 
ßung der Gelbſtliebe zuruͤkkdraͤngt und und mit allen andern in 
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die gleiche Linie fegt; fie druͤkkt ihm den Stempel ber Tugend 
auf, indem fie es in allen feinen Aenferungen von dem Einfluß 
der Neigung befreit und feſten Grunbfäzen unterwirft. Nur mer 
ihr folgt, arbeitet immer auf ben eigentlichen Gegenſtand der 
Menſchenllebe, nämlich dad allgemeine Wohl; nur er Tann mit 
Recht. behaupten, daß er alle Menfchen.Tiebe als fich ſelbſt. Wer 
fih vom Eigennuz beherrfchen läßt wirb bisweilen einen Schein 
der Tugend für fich haben, wenn er auf eine geichikfte Weife 
feine Härte für eine Frucht der Meberlegung und feine Selbfls 
fucht für ein fittliched NWerfahren auszugeben weiß; aber er hat 
nichts von jener großen Gefinnung, bie auch bei dem einges 
ſchraͤnkteſten Wirkungskreiſe fi) dad Wohl des gangen zum hoͤch⸗ 
fien Ziel fezt, und welche den wahrhaft chrifllihen Menſchen⸗ 
freund bei allen feinen Handlungen beſeelt- Derjenige, deſſen 
Menſchenliebe nur in blinder Gutherzigkeit befteht, wird oft den 
Schein einer großen Uneigennüzigkeit haben, aber nie einen ges 
gründeten Anſpruch auf Zugend machen koͤnnen; er wird viel 
‚ leicht zu demjenigen, bem er mit vieler Aufopferung aus per: 
fönlicher Zuneigung gedient hat, fagen koͤnnen, daß er ihn als 
fich felbft liebe, aber gewiß wird er das nämliche nicht denjeni⸗ 
gen verfichern koͤnnen, bie er aus folchen Bewegungsgruͤnden zus 
rüffgefezt; dahingegen ber wahre Menfchenfreund auch diefen ge 
troft unter bie Augen treten Tann, denn fein ganzes Betragen 
beweift, daß er in dem nämlichen Fall gegen fich felbft eben fo 
würde gehandelt haben, und feine Grundfäze bringen es mit fich, 
daß er denjenigen, dem er feine Hülfe leider verfagen muß, mit 
eben der Liebe umfaßt ald ben, dem er fie gewähren barf. 
Eine ſolche Menſchenliebe führt mit Recht den 
Namen des hoͤchſten Gebotd der Religion. Sie ift die 
zuverläffigfte Beförderin des menfchlichen Gluͤkks, denn ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit hängt nicht von Zufall und Umftänden ab. Sie iſt der 
fiherfte Prüfftein der Tugend, benn bie Kortfchritte darin bewei⸗ 
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Ten, wie weit wis es in ber Fertigkeit gebracht haben alle, un« 
ſere Neigungen feflen und vernünftigen Grundfägen zu unterwer 
fen. Sie if bie befte Schule für die Ewigkeit, denn fie macht 
ums geſchikkt einft in einem noch Höhern Grabe unfere Gluͤkkſelig⸗ 
keit darin zu finden, baß wir bad’ ganze Reich Gottes mit un⸗ 
feem Verſtand, mit unſerer Bneigung und mit unferer Thaͤtig⸗ 
* umfaflen! Amen. 


XV. 


Aus welchen Gründen ein chriftlicher £ehrer 
immer Freudigkeit haben koͤnne zu feinem 
| Amte. 


Ueber 2 Kor. 1, 3-4 


Antrittöpredigt, gefprochen in ber Charite zu Berlin 
am 18. September 1796. °) 


’ Mn wir einen theilnehmenben Zreund, einen Gefährten auf 
dem Wege bed Kebend, oder auch nur ein Mitglied unſeres Kreis 
ſes, einen Mitarbeiter in unſern Gefchäften verloren haben, und 
es erfcheint ein anderer um feine Stelle einzunehmen: dann pfles 
gen wir unfere ganze Aufmerkſamkeit barauf zu richten, ob wir 
nicht aus feinen erften Handlungen, aus feinem erſten Betragen 
fogar errathen können, auf was für Eigenfchaften und GSefinnuns 
gen wir wol bei ihm Rechnung machen bürfen, nach was für 
Grundfäzen er "wol bandeln, wie er wol feinen Play ausfüllen 
SEE RAR 
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werde, wie lieb und werth wir ihn wol werben "halten koͤnnen. 
In diefem Falle, meine Lieben Freunde und Hausgenoffen, befindet 
{hr euch wahrfcheinlich jest, da ihr einen eurer Lehrer verloren 
habt, und ich, der ich fein bisheriges Gefchäft unter euch übers 
nehmen fol, zum erſten Mal zu euch rede. Allein m. Fr. das 
find voreilige Wünfche, und wir täufchen und gewöhnlich, wenn 
wir aus den wenigen Kennzeichen, die wir eilfertig auffammeln 
koͤnnen, Bermuthungen wagen wollen über dad, was ein Menfch 
wol fein möge. Nur bie Zeit kann und biefe Kenntniß verſchaf⸗ 
fen; nur mancherlei Erfahrungen ,‚ nur pruͤfende Beobachtungen 
in verfchiedenen Umftänden können über das innere eines Men⸗ 
ſchen Auffchluß geben und ein richtiged Urtheil begruͤnden. 

Etwas pflegt fi) aber Doch fehr bald zu entwikkeln, naͤm⸗ 
lich wie gern oder ungern, mit welder Luft, mit welchen Erwars 
tungen jemand in ein neued Verhaͤltniß eintrete, und da wuͤnſchte 
ich nun, daß alles beitragen möchte um euch zu überzeugen, daß 
ich das Amt, welches ich heute unter euch uͤbernommen habe, mit 
gutem Muth und mit Freydigkeit antrete. Wenigſtens ſoll der 
folgende Vortrag dahin gerichtet ſein, und moͤchte uͤberall ſo wie 
bier der Geiſt der Wahrheit in meinen Vortraͤgen walten. 


Text. 2 Kor. 1, 3. 4. 


Gelobet fei ber Gott alles Troſtes, der und troͤſtet 
in aller unſrer Truͤbſal, daß wir auch troͤſten koͤnnen 
die da find im allerlei Truͤbſal mit, dem Troſt, damit 
wir getröflet werben von Gott. 


Die erften Chriften m. Fr. gehörten nicht unter bie glüff- 
lichen der Erbe, vielmehr brachen fehr bald allerlei bittere Unan⸗ 
nehmlichkeiten, ja wirklich traurige Schilffale über fie herein. 
Wenn unter diefen Umftänben ihre Lehrer den Muth hätten ver» 
Tieren follen, fo wäre dad Chriſtenthum, welches die Welt begluͤk⸗ 
Ten follte, in feinem erften Anfang wieber untergegangen. Des⸗ 





wegen ficht es der Apoftel in den verlefenen Worten als eine 
befondere Wohlthat Gottes an, baß er ihn mit Kraft und Freus 
digkeit ausgerüftet habe auch unter den  betrübteften Umftänden 
fein Amt der Belehrung und bed Troſtes getreulich zu führen. 
Diefe Kraft, diefe Gefinnung muß jeden chriftlichen Lehrer bele 
ben, jeder muß unter allen Umfländen vol guten Muthes fein 
und hat auch-gewiß Urfach dazu. Die Gründe, warum ein 
hriflliher Lehrer zu feinen Amt immer Freudigkeit 
haben kann, will ich befonders in Bezug auf mich und mein 
Geſchaͤft unter euch auseinander fezen. Ich finde fie erfilich 
in der Beichaffenheit meines Amtes felbfl, zweitens - 
in den Erwartungen, welche ich von dem guten Er 
folg deffelben nähren Tann. 
Erlaubt mir euch beides — damzilgen. 


J. 


Dad Geſchaͤft eines chriſtlichen Lehrers if ſo be 
fhaffen, dag man Urſach hat ed gern und mit Frew 
ben zu übernehmen; denn ed iſt einmal ehrenvoll und wid» 
tig, es ift dann aber auch angenehm. 

Ehrenvoll und wichtig ift bad Geſchaͤft eines Reli⸗ 
giondlehrerd gewiß. Ein Lehrer der Chriften wird zwar in ber 
Schrift. ein Diener der übrigen genannt, und e& ift died nicht 
eine falfche Demuth, fondern im eigentlichften Sinn des Wortes 
wahr; er fol feiner Gemeine dienen, fol Bedürfnifie berfelben bes 
friedigen, ſoll ihre Abfichten unterſtuͤzen: aber welch ehrenvoller 
Dienſt! Er hat es nicht mit Bebürfniffen zu thun, welche nur 
ben thieriichen Theil des Menfchen angehn, nur auf bie Gefchäfte 
und Bequemlichkeiten des irdifchen Lebens fich beziehn, fondern 
mit folchen, welche die ganze Würbe”die hoͤchſten Vorzuͤge bes 
Menfchen ausmachen, welche feinen Antheil an einer befleren 
Welt, fein Leben in der Ewigkeit betreffen; er unterſtuͤzt nicht 
vorübergehende Abfichten, bie fich auf irbifche Vortheile beziehen, 
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fondern ſolche, die mit feiner höheren Beſtimmung unmittelbar 
zufammenhangen. Wahrheiten, wichtige Wahrheiten vorzutragen, 
welche werth find für alle Denichen ein Gegenfland bed ſleißi⸗ 
gen Nachdenkens zu fein, und die auf dad ganze menſchliche Le 
"ben ihren Einfluß Außen; Empfindungen zu veranlaffen, bie 
allem Thun und Beſtreben eine beffere Richtung geben; Außleger 
der göttlichen Offenbarungen zu fein ımb fie in ihrem großen 
Sinn barzuftelen; die Vorurtheile und Menfchenfazungen, wos 
durch fie fo oft verunftaltet werden, audzurotten; die Stimme 
des Gewiſſens zu wekken, zu beleben und in alle Winkel des 
menfchlihen Herzens hineintönen zu laſſen: dad iſt gewiß an füch 
ein wichtiges Geſchaͤft. 

Laßt mid) hinzuſezen, daß ed dies überall und unter | 
allen Umftänden fein müfle. Es kann hierin feinen Unter: 
fchied machen, wer diejenigen find, und wie ed ihnen ergeht, bei 
benen ein Lehrer fein Amt verwaltet, und wenn ich mich unter 
euch umfehe, die ihr einen heil meiner Gemeine ausmacht, fo 
befomme ich deswegen von der Wichtigkeit meines Amted nicht 
geringere Begriffe. — Es ift wahr, ich fehe hier nicht viele, bie 
vor der Welt fehr geachtet und geehrt find und an ihren Freu: 
den und Gütern einen großen Antheil erhalten haben, ſondern 
meiſtens arme und niebrige, aber ich weiß auch, daß ber Herr 
die Perfon nicht anfieht. Wenn 5 mir nur gelingt eure Herzen 
zum guten zu lenken, euch von ben Irrwegen zurüßfzuhalten, bie 
fo viele -von bee Bahn der Rechtichaffenheit abführen, fo foll «8 
mir gleich gelten, ob ich diefen Dienſt euch ober den großen ber 
Welt geleifiet Habe; denn ich weiß, dag mein Ruhm vor demje 
nigen nicht geringer fein wird, vor dem jede Seele bed Men: 
fügen, bie vom böfen umkehrt und aufrichtig wandelt, gleichen 
Werth Hate — Es iſt wahr, ich fehe unter euch nicht viele, die 
in ber Weisheit ber Welt geübt find und ihren Geift mit aller: 
lei Kenntniffen ausgeziert haben, ſondern folche, welche die Welt 
einfältig und ungebilbet nennt; aber die Wahrheiten, bie ich Ich 
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ven fol, wenden fich fo fehr an den gemeinen Verſtand, ber je: 
dem gegeben ift, die Gebote, die ich einfchärfen fol, empfehlen 
fich fo fehr dem innerfien Gefühl, daß Unbelanntfchaft mit welt: 
licher Weisheit ihrem Cingange keinen Eintrag thun kann, und 
eö fol mein Ruhm fein, wenn ich durch meinen Dienſt zeigen 
kann, daß auch die, welche die Welt thöricht nennt, von dem 
Herrn erwählt werden und in feine Weisheit eindringen koͤnnen. — 
Es iſt wahr, ich habe nicht viele Hunderte zu Zuhörern un trete 
nicht mitten unter ben Paläften der Koͤnigsſtadt auf, fondern 
vor einem kleinen Häuflen und in dem Haufe, welches bie 
chriftliche Liebe gebauet hatz aber ich weiß, daß fchon Ehriftus es 
fich zur Ehre rechnete den armen bad Evangeliam zu prebigen, 
und daß von je her die Religion eine Menge treuer Verehrer un« 
ter den niebrigen Ständen gefunden hat. Sollte ich alfo nicht 

in jedem Betracht mein Amt ehrenvoll und wichtig finden? 
Aber dies ift nicht die einzige vorzügliche Beſchaffenheit def 
felben: es müß mir auch ein liebes und angenehmes Ge 
ſchaͤft fein. Wie follte ed nicht angenehm fein auf eine Anzahl 
von Menfchen zu wirken, etwas in ihrem innern zu ändern ober 
hervorzubringen; denn das menfchliche Gemüth ift boch ber edelſte 
Gegenftand, an dem wir unfere Kraft und Thaͤtigkeit beweifen 
können. So oft ein Diener der Religion auftritt, unb die lehr⸗ 
begierigen Chriften ihm ihre Aufmerkſamkeit fehenten, fo bearbeis 
tet er das menfchliche Gemüth: er wekkt Gedanken, die fonft 
nicht entflanden wären, er führt die Seelen in Betrachtungen 
hinein, bie ohme ihm jezt nicht wären veranlaßt worden, er dekkt 
von diefem ober jenem Gegenftand eme wichtige Seite auf, bie 
der Zuhörer durch ihn mit Verwunderung bemerkt, ex welkkt und 
belebt Empfindungen, er befänftigt und unterbrüßft andere‘, er 
beftimmt allen Kräften des Gemuͤths für bdiefen Augenblikk ihr 
Geſchaͤft. D gewiß, menn ſchon im gemeinen Leben derjenige 
vergnügt if, dem es gelingt einen Kreid aufmerkfamer Zuhörer 
um fih zu verfammeln umd ihre Serien an dem Faden feiner 
4a2 
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Rede zu leiten, wie viel mehr muß ed demjenigen, deſſen ganzen 
Beruf died ausmacht, angenehm fein, von feinen mitgetheilten 
Gedanken, ohnerachtet fie ernfter, anftrengenber, feierlicher find, 
dennoch eine ſolche Wirkung wahrzunehmen. Wenn man freilich 
einen Haufen zerftreuter, den Wergnügungen ergebener Menfchen 
vor fi) hat und biefen die Pflicht in ihrer ganzen Strenge, bie 
Berhältniffe gegen Gott in ihrem ganzen Ernſt barftellen foll; 
wenn man ed mit Menfchen zu thun hat, die ganz in die Ge 
fchäfte diefer Welt vertieft find und mit ihren Veranſtaltungen, 
mit ihrer Klugheit Eines befländigen Wohlergehend ganz ficher 
zu fein glauben, und biefe an ihre Abhängigkeit von einer Vor⸗ 
fehung, an ben unerforfhlichen, über alle menfchliche Klugheit 
erhabenen Gang berfelben demüthigend erinnem muß; wenn man 
vielleicht gar zu böfen, verberbten Menfchen redet und ihren Blikk 
auf bie Vergeltung heftet, die ihrer harret: dann iſt Died Gefchäft 
weniger angenehm, weil man ben DMenfchen fchwer fallen und 
kraͤnkende Empfindungen in ihnen veranlaſſen muß. Mein Amt 
unter euch iſt aber auch von dieſen Stoͤrungen ſeiner Freuden 
frei; es iſt mir deſto angenehmer, weil es euch ſelbſt 
angenehm fein muß, indem es zu eurer Zufriedenheit beiträgt, 
eure Zuverſicht ſtaͤrkt und euer Gemüth erhebt. 

Mein Gefhäft trägt zu eurer Zufriedenheit bei. 
Es fehlt den Bewohnern biefed Hauſes nicht an manchen bes 
fchwerlihen Dienflteiftungen; einige muͤſſen fid um kranke, uns 
gluͤkkliche Menfchen mit Sorgfalt befümmern, von allen ihren 
Heinen Begebenheiten fi) Kenntniß verfchaffen, für alle ihre 
Fleinen Bedürfniffe forgen; andere müffen diefe ungluͤkklichen we 
nigſtens bulben, fich ihre Nähe und ihre mancherlei unaͤngeneh⸗ 
men Gigenheiten gefallen laſſen, ihre Saunen ertragen, und fo 
ihre ‚eigene Lafl noch vermehren; ed fehlt nicht an manchen uns 
angenehmen Aufopferungen, man muß fi) mande Einfchränkun: 
gen gefallen laſſen um der allgemeinen Ordnung willen, bie 
Feine Ausnahme zuläßt, um ber Mißbräuche willen, bie fonft 
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andere machen würben; es giebt mancherlei Störungen ber Ruhe 
and Heiterkeit, die man genießen koͤnnte; in der Werbindung mit 
Menfchen, die nur der Zufall und das Elend zu und-führen, wo. 
beſchwerliche Gemüthsarten, unbillige Gefinnungen ſich einfchlei« 
chen, werben gewiß öfters Verdrießlichkeiten erregt, Leidenfchaften 
gewekkt, heftige Auftritte veranlagt. Dad find Urfachen zur Uns 
zufriebenheit, und gewiß entfliehen daraus Klagen über ein har- 
tes, ſchweres Schikkſal. Wenn nun durch unfere Betrachtungen 
bier der Gedanke veranlagt wird, dag eben biefe Dienftleiftungen 
jezt unfer Beruf, unfere Pflicht, daß fie das vornehmfte find, 
was wir gegenwärtig zum allgemeinen Wohlergehn beitragen 
koͤnnen, daß died die Art ifl, wie wir Chriftum nachahmen koͤn⸗ 
nen, der auch feiner Bequemlichkeit nicht achtete wo er wohlthun 
konnte; wenn bier zugleich ber Sinn gewelft wirb gern zu thun 
und mit Luft alles gute, was und vorhanden. fommt zu thun, 
auf Gott zu fehn und auf fein Gefez, nicht auf irdiſche Freuben 
und Lohn; wenn wir überlegen, dag wir eben an jenen unanges 
nehmen Berhältniffen lernen follen Leidenfchaften aller Art über. 
winden, ben Sinn für bad gute troz fo mancher Hinderniffe nicht 
verlieren und und unter allerlei Umftänden ein gelaffenes Weſen 
erhalten: muß und da nicht eine heitere Ausſicht eröffnet werden 
über eine Lage, die und fo viel Selbflzufrievenheit gewähren kann; 
muͤſſen wir da nicht mit mehr Luft und Muth Verhaͤltniſſe an: 
fehn, worin wir doch Nuzen fliften und dabei unfer eigenes Ge 
müth auf fo mancherlei Weife üben und vervollkommnen können, 
und muß nicht ein Gefchäft angenehm fein, welches durch fo 
wichtige Ueberlegungen eure Zufriedenheit befördert? 

Es Hilft aber auch eure Zuverficht und euren 
Glauben zu ſtaͤrken. Wenn biefer überall fo mancherlei Ge 
fahren auögefezt ift, fo find fie hier beſonders groß. Hier, wo 

. fo viel allem Anfchein nach unverfchuldetes Etend zufammenges 
häuft ift und fo viele Plägliche Stimmen bed Jammers hervor: 
bringt, und wo bagegen dem verfchuldeten Elend mit fo ſtum⸗ 
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pfer Gleichguͤltigkett, mit fo fchamlofes Frechheit getrozt wird, 
kann gar leicht der Gedanke entftehn, ob es auch wol wahr fei, 
daß der Herr vom Himmel herabfhaut auf die Menfchenkinder 
und feinen Thron aufgerichtet hat zum Gericht. Wo wir fo viele 
Menfchen fehen, in denen nie eine Spur befierer Gefinnung ge 
weſen zu fein fcheint, bei denen dad Gewiſſen alle Rechte verlo: 
ven bat, fo daß fie bis auf den lezten Augenblikk unempfindlich 
gegen ihren traurigen Zuſtand und frei von Vorwürfen bleiben, 
hier Bann leicht der Zweifel fich einfchleichen, ob auch wirklich 
das Gefez ded Höcften allen Menſchen ind Herz gefchrieben if; 
muß ed mir nicht ein angenehmes Geſchaͤft fein dad Gemuͤth 
von biefen Unruhen zu befreien, und indem ich immer deutlicher 
den Gedanken entwilfele, daß der gute dennoch beffer daran fei 
als der böfe, daß Weisheit doch bie Thorheit übertrifft wie Licht 
die Finfternig, Inden ich immer aufs neue zeige, wie tief den⸗ 
noch dad Gefühl für Recht und Pfliht in den Menfchen gelegt 
und in al fein Thun und Denken verwebt fei, fo Vertrauen 
"auf Gott und Anhänglichfeit an das gute zu beleben? 

Endlich bringt ed mein Gefhäft auch mit fi, dag 
ih euer Gemüth zu erheben ſuche. Untes den Heinlichen 
Beſchaͤftigungen, denen wir obliegen müffen, unter den Sorgen, 
die und brüffen, unter den Uebeln, die wir felbft fühlen und ans 
dere erbulden fehn, erliegt der Menſch gar leicht, dag er vergißt, 
was er eigentlich iſt, und wie hoch er fi emporfchwingen foll, 
dag er nur immer an die Nichtigkeit ‚aller menfchlichen Dinge, 
an feine eigene Ohnmacht und Bergänglichkeit denkt und ganz 
bei geringfügigen Gegenſtaͤnden ftehn bleibt. Empor fol ich euch 
richten," meine Bruͤder, indem ich euch zeige wie viel Gott von 
eich fordert, zu wie andern Dingen er euch berufen hat; foll euch 
aufmerfen helfen auf die herrlichen Kräfte, die Gott in euch ge 
legt hat, auf die väterliche Weisheit, mit weldher ex euch erzieht, 
auf die ganze Würde des Menſchen, die aus diefen Forderungen 
und Veranflaltungen fo deutlich hervorleuchtet. Indem ich euch 
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erinnere, daß Chriſtus fuͤr euch in die Welt gekommen und ge 
ſtorben iſt, daß er euch Bruͤder nennt und euch ein Leben ver⸗ 
heißen hat da wo er iſt, ſoll ich euch zum Gefuͤhl eurer ganzen 
Würde als Chriſten erheben. 

Seht da, meine Freunde, die Eigenſchaften meines Amts, 
welche Urfachen meiner Freudigkeit find; es iſt ein ehrenvolles 
und angenehmes Geſchaͤft und befonderd unter euch, wo ich die 
Religion ganz in ihrer tröftenben erhebenden verherrlichenden Ge 
ſtalt darzuftellen habe. j . 

I. 

Diefe Freudigkeit hat aber noch andere Gründe, in den Er- 
mwartungen nämlih, die ich über den Erfolg meines 
Amtes nähren kann. Laßt mich auch vom biefen euch noch 
kuͤrzlich unterhalten. 

Wenn ein Lehrer der Religion von dem, was er durch ſei⸗ 
nen Dienft auszurichten denkt, von den Verbeſſerungen menſchli⸗ 
cher Gefinnungen und Handlungen, die daraus hervorgehn follen, 
große und glänzende Erwartungen hegen wollte, fo könnte das 
vielleicht für den Augenblikk feine Zreudigkeit vermehren, aber 
gewiß nicht von Dauer fein. Nur gar zu bald müßte er ent: 
beiten, daß die Sache fehr weit hinter feinen Vorſtellungen zu: 
ruͤkkbleibt, und je hoffnungdvoller er vorher war, defto muthlofer 
deſto abgefchreffter würde er werben. Ja es fheint fogar, als 
ob die Außfichten für einen Lehrer der Religion jezt mehr als je: 
mals traurig wären; die Häufer ber Öffentlichen Gotteöverehrung 
werden immer feltener befucht, gemeinfchaftliche Erbauung wird 
nicht mehr als ein großes Beduͤrfniß betrachtet, und alle Uebun⸗ 
gen ber Religion werben als folche Dinge angefehen, bie man 
allen übrigen nachfezen Fann. Dennoch bin ich innig überzeugt, 
daß mäßige Erwartungen von dem Nuzen, ben bie 
öffentliche Belehrung fliften kann, nicht leicht wer 
den getäufcht werben. | 

Es iſt wahr, es giebt verſtokkte Menſchen, die durch 
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lange Gewohnheit auf ber Bahn der Ungerechtigkeit zu wandeln 
alle Empfindlichkeit für Eindrüfte der Religion verloren zu ha⸗ 
ben fcheinenz; aber doch, wenid fie nur bie und ba einmal, au 
welcher Abficht es auch fei, in bie chriftlichen Verſammlungen ſich 
verirren, fo verſtokkt können fie unmöglich fein, bag fich ihre fit 
‚liche Natur ganz verläugnen, daß von ihren ehemaligen Begüf⸗ 
fen von Gott von Pflicht von Vergeltung gar nichts wieder © 
fcheinen folte. Sie müflen gewiß indgeheim bie Gefinnungen 
billigen, die da eingefchärft werden, und wenn and nur auf fung 
Zeit ein gewiſſes Gefühl von Schaam und Ehrfurcht fie dunch 
dringt, wenn nur in dem erften heilſamen Schrekken eine ſchaͤnd 
liche Luft unterbrüfft wird, eine ungerechte Handlung ungethan 
bleibt, fo iſt doch etwas böfes verhindert worden, fo haben doch 
bie böfen felbft wider ihren Willen ein Zeugnig der Wahrheit 
ablegen müffen. | 
Ein großer Theil der verfammelten befteht freilich aus fläd- 
tigen, zerfireuten Gemuͤthern, welche bie Wahrheiten ba 
Religion annehmen und billigen, gerührt werden durch ihre Er 
mahnungen, zum guten geflimmt durch ihre Rathichläge; aber ihr 
Nachdenken ift nicht fortgefezt, ihre frommen Empfindungen ver 
Löfchen bald wieber, ihre guten Entfchlüffe find nicht Fräftig genug 
um auszubauern. Aber auch diefe vorübergehenden Wirkungen find 
ſchor Belohnung. Die Zeit, die hier dem Nachdenken über wid 
tige Gegenflände gewidmet wurbe, diefe ift doch wenigſtens menſch⸗ 
lich, eines vernünftigen Weſens würbig angewandt, fie bleibt im 
mer ein glänzender Punkt in einem Leben vcl leerer Zerflremm 
gen; die ernftere beſſere Gemüthäftimmung, womit fie bie Ber 
fammlung der Chriften verlaffen, bringt auch während ihrer fur 
zen Dauer gewiß irgend etwas guted hervor; bie oͤftere Wieder 
holung folcher Eindruͤkke vermehrt ihre Kraft, laͤßt Erinnerung 
"in der Seele zuruͤkk, welche früher ober fpäter eine gänzliche Um 
Tehrung von dem Wege der Sinnlichkeit and der Zerfireuungen 
veranlaffen koͤnnen. 
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Und follte denn die Anzahl der gerechten gar nicht in 
Betrachtung Tommen? follten nicht überall einige fein, welche es 
mit der guten Sache emfllidh meinen und Chriften zu heißen 
verdienen? Diefe aufzumuntern und zu flärken, biefen etwas nüz: 
liche zu fagen und fie weiter zu führen, von ihnen Dank und 
Liebe zu ernten: das iſt der ſchoͤnſte Lohn, das iſt eine Ausſicht, 
die auch bei den mäßigften Erwartungen einen Leh⸗ 
rer mit Freudigkeit erfüllen muß. 

Vergoͤnnt mir aber, meine Freude, euch zu eröffnen, daß id) von 
euch in jeder Rüfkficht mehr erwarte ald von andern chriftlichen 
Berfammlungen, mehr Luft und Liebe zur Religion und 
dauerhaftere fruchtbarere Eindruͤkke von derſelben. 

Wenn ihr ed reblich meint mit euch felbft, wenn ihr gem 
das eurige thun und euer Gewiffen unbeflekkt erhalten wollt, fo 
müßt ihre nothwendig zu den Hülfsmitteln ber Reli« 
gion eure Zufluht nehmen. Die menſchliche Schwachheit 
braucht überall um auf dem guten Wege zu bleiben allerlei Er⸗ 
munterungen. Andere, bie auf anderen Stufen In der Geſellſchaft 
ftehen, in einem größeren Kreife leben, finden biefe vielleicht in 
dem Beifall der Welt, in dem Ziel ber Ehre, welches fie fich vors 
geſezt haben, in der Sicherheit, die ihnen ein unbeicholtenes Leben 
gewährt. Ihre aber, bie ihr eure Pflichten ganz im flillen erfüls 
len müßt, beren Lage von ber Art ift, daß eure Zugenben je 
vollfommner fie ausgeuͤbt werden nur um befto weniger ind Auge 
fallen, ihr, die ihr immer nur von einem fehr Heinen und felbft 
nicht glänzenden Kreife bemerkt werdet, wo folltet ihr Aufmuntes 
rnng zum guten finden, wenn ihr fie nicht in dem Andenken an 
‚Gott den Alwiffenden, ben Vergelter, und in allen tröftlichen 
Verheißungen ber Religion fuchen wollt? Was für Belohnungen 
ftehen euch offen, wenn ihr nicht den flillen Lohn genießen wollt, . 
den ed euch gewähren muß ein guted Geriffen vor Gott darzu⸗ 
. bringen, euch eurer Verbindung mit Chrifto zu freuen und im 
voraus fleißig auf bie Freuden zu fehn, bie euch bei ihm erwarten? 
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Ja eure ganze Lage, führt fle euch nicht gewaltfam bin zu 
allen den Leberlegungen, bie bem Chriſten feine Religion befon= 
berö werth machen müffen? Abgefchnitten von "den $reuben der 
Welt, muß ed euch nicht das koͤſtlichſte Kleinod fein ſchon jezt 
dem Geift nach In einer beſſern Welt zu leben? Frei von fols 
hen Verrichtuͤngen, bie alle Kräfte des Gemüths befchäftigen, 
womit wollt ihr die Leere ausfüllen, womit wollt ihr den Durſt 
nach Geſchaͤftigkeit flillen, auf was für würdigere Gegenftände wollt 
ine die Kräfte der Seele richten, als auf diejenigen, bie einen 
ewigen bleibenden Werth haben? In einem Alter, wo man 
von der Höhe bed Lebens herabfleigt, was liegt euch näher ald zu 
der fchöneren Höhe hinaufzufehen, bie ihe jenſeits erfleigen follt, 
und euer ganzes Gemüth dazu anzuſchikken? An einem Ort 
endlich, wo ihr von mancherlei Elend umgeben feld, wo ihr den 
Tod in allen feinen verfchiedenen Geſtalten feht, wie er die Ver⸗ 
zweiflung bed zernichteten Suͤnders unterbricht, den ruchlofen mits 
ten unter feinen Schmähungen bahimwafft, dem gebantenlofen in 
feiner verächtlichen Unempfinblichleit die Augen fchließt und ben 
zaghaften lange mit feiner unfreundlichen Geftalt Ichrefft, was 
Tann euch bier wol wichtiger fein, als euch bei Zeiten mit dieſem 
Schritt befannt zu machen, damit ihre einfl mit Befonnenheit und 
gutem Muth, vom Stabe ber Religion geflüzt, in das dunkele 
Thal hineinwandern koͤnnet? Eure Pflichten ſowol ald euer gan- 
zer Zuftand berechtigen mich, mehr eufl und lebe zur Religion 
von euch zu erwarten. 

Aber auch bleibendere und fruchtbarere Eindrüffe 
von ihren Belehrungen. Andere Ehriften find noch in dem 
Zuftande, wo Leidenfchaften von mancher Art dad Gemüth bewes 
gen und erfchüttern, und in diefem Zumult gehn gute Weberles 


. gungen fehr bald verloren; bei euch follen Neigungen und Bes: 


gierden ſchon ausgebrauſt, und die Vernunft ſoll mehr Herrſchaft 
gewonnen haben. Andere kehren aus den Stunden der Belehrung 
zuruͤkk zu verwikkelten anſtrengenden Geſchaͤften, zu verderblichen 
Zerſtreuungen; dieſe ſtoͤren euch nicht, und es bleibt euch Muße 
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genug ein heilfames Nachdenken fortzufegen und gufe Eindruͤkke 
vor der Vergeſſenheit zu fichern. Andere find mit ihren guten 
Gedanken dem Lachen der Spötter, den Einwendungen der Zweif⸗ 
ler, mit ihren guten Vorſaͤzen den Werführungen ber leichtfinnigen 
und lifligen und dem Eindrukk aller folcher Dinge audgefezt, bie . 
die Luft und den Eigennuz nähren und das befiere Gefühl be 
taͤuben; Ihr bürft euch in eine heilfame Einfamkeit zuruͤkkziehn, 
wo dad gute Wurzel faffen und gedeihen Tann, und bie guten 
Eindrüfte, die ihr aufgefaßt habt, werden immerfort durch thätige 
dringende Aufforderungen zur Menfchlichteit und Bruderliebe uns 
terflügt und belebt. Läßt es fich alfo nicht mit Recht erwarten, 
daß die Wirkungen der Religion bei euch weniger flüchtig fein, 
baß fie einen bauerhafteren und thätigexen Einfluß auf euer gan⸗ 
zes Leben haben werben, und muß nicht biefe mich 
ganz vorzüglich mit Freudigkeit erfüllen? 

Ich mag alfo auf die WBeichaffenheit meines Amtes, ich mag 
auf die Erwartungen fehen, bie es erregt, fo habe ich Urſach «8 
mit Sreudigfeit anzutreten; aber dieſer gute Muth nur fol nicht 
ben Anfang beffelben angenehm machen, fonbern mic, burch bie 
ganze Zeit, da ich ed führen werde, begleiten, und das kann auch 
gefchehen, denn bie Urfachen, bie Verhaͤltniſſe bleiben biefelben. 
Oder follte ich felbft durch mein eigenes Betragen bie Begriffe 
von ber Wichtigkeit meined Amtes und von dem guten Erfolge 
beffelben vernichten? Sollte ich es je fo nadhläffig behandeln, daß 
es aufhörte mir groß und wichtig zu erfcheinen! Sollte ich fo 
ſorglos dabei zu Werke gehn, daß ich nichts von den Wirkungen 
gewahr würde, die e8 angenehm machen? Sollte ich meine Er⸗ 
mahnung felbft unkräftig machen, indem ich nicht eure Bebürfniffe, 
euren Zuſtand, eure Faſſungskraft zue Richtfchnur nahme? felbft 
fruchtlos, indem ich die Lehre nicht mit dem Beiſpiel begleitete, 
nicht durch den Wandel den fie gebietet beflätigte, indem ich zeigte, 
wie wenig ich felbft auf bie Verheißungen rechnete, bie ich euch 
anpried? Nein m. $r., dad wird Gott verhüten! nein, bad kann 
nicht gefcheben, denn ich bim ſelbſt erfüllet mit dem Troſt, 
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damit ih euch tröften ſoll, ich bin ſelbſt durchdrungen von 
ben Wahrheiten, bie ich verfünbige, felbft von ganzem Herzen dem 
Geſez unterthan, welches ich euch vorlege, und ich fühle es zu 
innig, welch ein Löftli Kleinod Gott demjenigen anvertraut hat, 
dem er ein Lehramt gegeben. Nein, was ich ſelbſt thun muß um 
mir biefe Freudigkeit zu erhalten, das fol nicht unterbleiben. Aber 
hört au meine Bitte an euch m. Fr. Bedenkt, wie der Apo⸗ 
fiel die Ehriften ermahnt, fle ſollen forgen, daß diejenigen bie an 
ihnen arbeiten e8 thun.mögen mit Luft und ohne Seufzen. Raubt 
mir nicht durch eine Gleichgültigkeit, die ich gar nicht vermuthen 
Darf, durch eine Traͤgheit, für die ihr ganz ohne Entfchuldigung 
fein würbet, die guten Hoffnungen, bie mich befeelen. Verlaßt nicht 
unfere Berfammlungen, entzieht euch nicht freiwillig ein Gut, wel⸗ 
ches euch für fo viele andere fchablos halten Tann, Öffnet eure 
Herzen mehr und mehr der Religion, folget ihrem fanften Zuge 
und laßt mich bie erfreulichen Wirkungen ihrer Herrichaft über 
die Seele mehr und mehr wahrnehmen. Gebt mir aber auch 
Hoffnung bie Liebe bei euch zu gewinnen, bie bie befte Aufmun⸗ 
terung ifl. Sch weiß wohl, daß ich fie mir verbienen muß, und 
nur unter biefer Kevingung begehre ich fie, aber bis bahin und 
ehe ihre mich genau kennt ſchenkt mir wenigftend bad gute Vor⸗ 
urtheil, welches ein jeber verlangen darf, ber tüchtig befunden wor 
den ift ein Lehrer der Religion zu fein, das Vertrauen, welches 
ihr der Wahl eurer worgefezten fchuldig ſeid. Laßt mich nicht vers 
geblih um dad Wohlwollen um die Bruberlicbe bitten, die man 
jedem Chriſten gewähren muß, und bie ich noch viel mehr als 
euer Hausgenoß fordere, um bie ich euch alle bitte von denjenigen 
an, welchen bie Aufficht über dieſe Anflalt anveflraut ift, bis auf 
die, welche bier einen ZufluchtSort im Ungluͤkk und in den Schwach⸗ 
heiten bed Alters gefunden haben. Nehmt mic, als euren Freund 
in Liebe auf und gebt mir den erfien Beweis davon, indem ihr 
jezt euer Gebet mit dem meinigen vereiniget. 
(Gebet.) 





‚Dritte Sammlung. 





Aus dem Jahre 1810, 





Wie der Herr mit Necht fagen Fonnte, daß 
er vollbracht habe. 





Ucber ob, 19, 30 


Am Charfreitage. 


— m. Fr. macht der Anblikk des Todes als des ploͤzli⸗ 
chen Aufhoͤrens des Lebens einen erſchuͤtternden Eindrukk auf 
unſer Gemuͤth; doch verſchieden geſtaltet ſich dieſer Eindrukk, wenn 
der Tod als endlich nahe gekommene Aufloͤſung, als Geſez der 
Natur herantritt, und wenn er gewaltſam und ploͤzlich ein menſch⸗ 
liches Leben und Wirken in ſeiner Bluͤte wie ein Sturmwind 
zerknikkt; wir werden erfuͤllt mit Staunen und Mitleid. Aber 
Freude, Bewunderung und Erhebung find bie Gefühle, die und 
erfüllen und alle andern fchwächeren zurüßfprängen, wenn wir 
einen Märtyrer vollenden fehen, der im Dienfle der ewigen 
Wahrheit und Gerechtigkeit um ein höhered Gut dad geringere 
freudig dahingiebt. Darum feien auch vor allem fen von uns 
alle Empfindungen bed Mitleids, des Erbarmens, wenn wir auf 
den Tod des Erloͤſers fehen, deffen Feſt wir heute begehen, und 
in biefem Tode auf ihn, ber fo herrlich und groß vollendet hat. 








. 
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Darımm fei allezeit erhebenb für und bie Betrachtung feines 2a 
bes, a folcher Be 
trachtung. 
Text. Joh. 19, 30. 
Da nun Jeſus den Eſſig genommen hatte, ſprach 
er, Es iſt vollbracht! und neigte das Haupt und 
verſchied. 


Dieſe lezten Worte des Erloͤſers, die allein der Juͤnger ver 
nommen zu haben ſcheint, der ihm treu gefolgt war, weil fie 
und Fein anderer berichtet, — diefe herrlichen Worte find von je 
ber tief ins Herz jedes Chriften gefchrieben geweien. Fern von 
denen, welche, wie alles was Chriftus in ber lezten Zeit that und 
redete, fo auch dieſe Worte nur auf die kurzen Leiden und Schu 
zen beziehen, deren Ende der Erlöfer eben in benfelben ald ge 
kommen bezeichne, haben tiefere Chriften immer eine große und 
herrliche Bedeutung darin geſucht; und wenn es unflatthaft if, 
wenn es eine zu kleine Vorſtellung verräth von der großen Be 
fimmung und dem ewigen Werke des Erloͤſers, mit vielen z8 
glauben, bag ber große und heilige Augenblikk feines Todes 
ber Anfang unb bad Ende des ganzen Gefchäftes ber Erik 
fung geweſen wäre, fo find und doch dieſe Worte dad lezte 
Zeugniß, welches Chriſtus ablegt von ſich felbft, und ein größeres 
und herrlicheres kann ed nicht geben, ald wenn ber Menſch am 
Schluffe feines irdifchen Lebens fagen kann, Es ift vollbracht! 
&o laßt und in Betrachtung dieſes Worted diefed Feſt begehen 
und das Bild deffen und einprägen, ben Gott fo herrlich vollen 
bei. Wir wollen den Sinn diefer Worte zufammenfaffen in 
folgenden beiden Betrachtungen, ber Erloͤſer konnte fagen, Es 
ift vollbracht! erftlich, weil er fein irdiſches Seben ge 
führt hatte zu einem nothwendigen Ziele; er konnte 
es fagen zweitend, weil fein perfönliches Geſchaͤft in 
ber Belt rein vollendet war. 
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Dies laßt uns anbächtig erwägen und ben gekreuzigten 
dadurch in unferem Herzen verherrlichen. 


I, 


Es bleibt und immer etwas unbefriedigenbes barin, m. a. 
Fr., wenn bad, was wir nach dem Maaße menichliher Einfichten 
Zufall nennen dürfen, zu regieren fcheint über bie Dauer und 
Dad Ende des menschlichen Lebens, wenn ed einem. Mangel ar 
Vorſicht, an Kunſt und Geſchikklichkeit in Behauptung ber zum 
Leben erforderlichen Kräfte fcheint zugefchrieben werden zu müflen, 
Daß fo viele flerben, ohne dad natürliche Ziel erreicht zu haben. 
Schon dann, wenn wir fehen, daß nach einer nüzlichen Zhätig- 
Teit, nachdem baburch früh ober fpät dad Maag der menfthlichen 
Kräfte erfchöpft ift, zufolge’ einer Ordnung der Natur. bie 
Zerſtoͤrung des Lebens herbeigeführt wird, find wir ruhig; denn 
das Ziel ift erreicht, und wir erfennen befriebigt die Noth⸗ 
wenbigfeit des Todes. 

Aber etwas anderes iſt ed noch, wenn n der Menſch freiwils 
ig fein Leben hingiebt im Kampfe für etwa, was feiner Ueber⸗ 
zeugung nach mehr werth ift, als das Leben; benn bei jenem ift e8 
body nur die Bergänglichkeit und Zerbrechlichfeit der menfchlichen 
Natur, die hervortrittz aber hier iſt, was in ihm felbft wirkt, 
und was aus ihm heraus fich verfündigt, die höchfle Kraft, bie 
Schönheit und Würde der geifligen Natur, und wie mannigfals 
tige Verwirrung, wie viel Verblendung und Unglüft einen fols 
chen fierbenden umgiebt:. gern wenden, wir von dem allen ben 
Blikk weg, um dad Auge bed Geifte an dem zu weiben, ber fo 
vollendet, der for beweift die göttliche Kraft des Menfchen über 
die Geſeze des finnlichen Lebens. Und fo geziemte ed bem zu 
enden, ber zu heilig war und zu groß, zu innig verbunden mit 
der Gottheit, als daß die Spuren ber menichlichen Schwäche fich 
hätten zeigen follen in feinem Tode; fo geziemte ed dem zu ſter⸗ 
ben, ber für uns werben follte der Anfänger und Vollender bed 

Predigten I. Bb 
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Glaubens. Denn wie es fein Glaube an fich felbft war, in 
Streit gebracht mit dem niedrigen Dafein der Menſchen, welcher 
feinen Tod nothwendig, herbeiführte: fo ift eben dadurch begruͤn⸗ 
det worben in vielen taufenden ber Glaube an ihn. 

Sa, m. Fr., wis find gewiß alle darüber einig, es giebt 
nichts größeres und herrlicheres, ald den od des 
Märtyrers, der für bad, was in feinem Herzen gegeben if 
ald das Gefez feined Lebens, das Leben felber laſſen kann; fo ei⸗ 
nig, daß, ob ein Menſch dies vermöge ober nicht, in unferm Se 
fühl die einzige Bedingung ift, unter der wir ihm höhere Ad: 
tung zugefieben. Denn fo lange es fich in einem Menfchen nicht 
offenbart, daß es für ihn etwas gebe, was ihm lieber ift als das 
Leben, fo lange iſt er ein Menfch, welcher nicht burch die fittliche 
Kraft und Freiheit bewegt wird, fonbern nur ber flüchtige Schat⸗ 
ten der menfchlichen Geſtalt, beweglich und bewegt durch einen 
Hauch, und wir fehen ihn, wohin diefer biäfet, auch hierhin und 
dorthin blafen und treiben. Wolan denn, m. $r., ber, deſſen 
Tod wir feiern, hat und dieſes binterlaffen als hoͤchſtes Vermaͤcht⸗ 
nig, daß es nur durch die Kraft feined Todes etwmas giebt, was 
uns Tieber iſt, als dad Leben! 

Und damit immer mehr die Menfchen zu durchdringen, hat 
fih auch diefer Tod, bei deffen Anblikk jeder begeiftert wer: 
den muß für alles gute, in der Geſchichte feiner Jünger 
fo oft wiederholen müffen, von dem an, der bei feinem 
Tode an ber Schwelle bed ewigen Lebens ben Himmel offen ſah 
und die Herrlichkeit Gottes und bed Menſchen Sohn zu feiner 
Rechten *), und dem andern, ber fich gürten ließ und führen, 
wohin er nicht gewollt **), bis durch die große darauf folgende 
Zeit das Kreuz höher errichtet if, und das Gebiet des himmli⸗ 
ſchen Reiches weiter ausgebreitet unter den Gefchlechtern ber 
Menſchen, und auch wir, durchdrungen von- berfelbigen Lich, 


)Npoſtelgeſch. 7, 55. ) 30). 21, 18. 
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von demjelben himmliſchen Gehorfam, uns verfammelt finden un: 
ter biefem heiligen Kreuze des Erlöfere. 

‚Und haben wir auch jezt nicht fo häufige Gelegenheit «6 
durch den Tod zu beweifen, daß der Glaube an den Erlöfer und 
fieber ift, ald das Leben: fo können wir doch alle diefen Sinn 
im Leben ſelbſt offenbaren. Noch täglich wird der Menſch 
gelofft von ber finnlichen Welt, noch täglich kann er bemweifen, 
dag ihm das ewige lieber iſt ald das irdiſche und vergängliche; 
und wenn wir und fo fern halten von der Feigherzigkeit und 
Schlaffheit derer, die am dieſes vergängliche Leben gebunden find, 
und an bad, was darin feffelt und lokkt; wenn wir fefthalten 
Das ewige Leben: dann haben auch wir.Theil an feinem herrlis 
chen Tode; dann find auch wir mitbegriffen in dem göttlichen 
Ausdruffe vollbracht zu haben; dann find wir durch dieſe Ge 
finnung beftändig begriffen darin uns zu vollenden gleich ihm. 


I. 


Zweitens aber m. Fr. konnte der Erloͤſer ſagen, Es iſt voll 
bracht, weil fein perſoͤnliches Gefhäft in der Welt 
nun rein abgefchloffen war und vollendet. 

Freilich derjenige, ber mehr auf das Außere und einzelne fieht 
ald auf das innere und ganze, dem kann es ſo nicht ſcheinen; er 
fieht im Tode des Erlöferd nur eine gewaltfame Unterbrechung 
deſſen, was er durch fernered Lehren und Leben noch hätte forts 
fegen koͤnnen, und daß doch-nur der erfle Grund gelegt geweſen 
fei zu dem Bau Gottes, welchen weiter zu förbern wir berufen 
find und alle künftigen Gefchlechter. Aber um zu fehen, mit 
welchem Rechte auch in diefem Sinne der Erlöfer fagen Eonnte, 
Es ift vollbracht, fo laßt und zweierlei betrachten: erftlich, daß 
nur durch feinen Tod die firenge Scheidewand geſezt wurde zwi⸗ 
hen denen, welche aus reinem Herzen ihm anhangen Fonnten, 
und dem großen Haufen ber Kinder biefer Welt; Dann aber, daß 
er doch mit dem feilen Wertrauen ſcheiden konnte, daß dad Be 
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fiehen feiner Lehre geflchert fei, gefichert die fortgehende Erloͤſung 
der Menfchen von dem böfen. 

Wir wiſſen, unter welchen Erwartungen der Exlöfer aufs 
trot, wie er fein Dafein und feinen Dienft anknüpfen mußte az 


dieſe Erwartungen; wir fehen, wie deshalb in feinem Leben ab- 


wechfeln eine Ebbe und eine Flut des Beifalles der Welt und 
ihrer Gleichgültigkeit gegen ihn. Wenn er fie lehrte und hoffen 
ließ große Güter, und fie ergriffen wurden von ber Wahrheit 
feines Wortes, dann flrömten fie ihm zu; fagte er aber, fein 
Reich fei nicht von biefer Welt, ſtellte er ihren fleifkhlihen Er 
wartungen gegenüber bad Bild bed himmlifchen Vaterlandes: 
dann verließen fie ihn, und fo fand er fich veranlagt zu jagen 
einmal, Wer nicht wider mich ift, ift für mich *), und dann 
wieder, Wer nicht mit mir fammelt, der zerfireuet **). Ehe war 
an Feine Vollendung feines Werkes zu denken, ehe 
keine Scheidung Statt fand. Diefe Trennung ber Achten 
und unächten Anhänger geſchah und konnte nur gefchehen durch 
feinen Tod. Wie konnten nun die ihm anhangen, bie einen iv 
difchen Erloͤſer hofften; aber auf der andern Seite, die nun noch 
ihm treu blieben, die nun eine neue Urfache fanden ihn. zu ver 
ehren, die durch feinen Tod mehs ald durch fein Leben gereinigt 
wurden in ihren Herzen, wie konnten biefe fich von ihm trennen? 
und wenn er auch nicht gewußt hätte von benen, die fich zer 
fireuen ließen, und von denen, die unter feinem Kreuze flanden, 
erfahrend welche Kraft von ihm auögehe: fo hätte er doch fagen 
koͤnnen, Es iff vollbracht! Aber er wußte, daß ed noch viele ans 
bere geben werbe, die eben fo ben gekreuzigten verherrlichen wuͤr⸗ 
den, und fo mußte ex erhöhet werben von der Erde, um diejeni⸗ 
gen, welche reinen und empfänglichen Sinned wären, zu fich zu 
ziehen und zu einem geifligen Leben zu erhöhen ***). 

Meine Freunde, laßt uns auch ‚hierin nicht nur verehren bie 





Marl 9, 40. Eu 11, M.. »9 Joh. 12, 32 
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weifen Wege ber WBorfehung, welche ber Erlöfer vollendete, bamit 
fich in den Menfchen bewähren Fünnte die Reinigkeit ihres Glau: 
bens an ben gefreuzigten; laßt uns nicht nur ihn glüfflich prei⸗ 
fen, der mit ber herrlichen Ueberzeugung von dem Heil des Men: 
fhengefchlechtd das irdifche Leben hingeben Tonnte: fondern laßt 
uns bebenfen, daß auch für und dies bad Wohlthätige iſt in un- 
ferm Leben, ımd daß Feiner fih einen Chriften nennen darf, ber 
fich deſſen nicht bewußt if. Das große Werk der geifti- 
gen Schöpfung dauert noch fort, und wenn wir auch ein: 
zelne Gegenden hell erleuchtet fehen von der Sonne ber ewigen 
Wahrheit, fo leben doch. viele und die meiften oft in einem un- 
geſchiedenen Nebel, der fich leicht verbilten unb verdunfeln, aber 
auch fich auflöfen kann in himmlifche Klarheit. 

Auch wir follen da fcheiden ben Schein von der Wahrheit, 
und jeber, wie unſcheinbar fein Beruf fet, hat es zu thun mit 
bemfelben Geſchaͤft. Jeder wird oft mißverfianden mit feinen 
Grundfäzen, Empfindungen, noch am Ziele felbft feines Lebens 
von wenigen richtig geichäzt, von anderen beruntergezogen in ben 
niedrigen Kreis ihres finnlichen Lebens. Darum laßt und 
immer fireng und deutlich ſcheiden durch Wort und That, 
was wir thun und treiben, und es deutlich offenbaren, Daß ed - 
uns nicht: um das irbifche zu thun iſt, noch um ein Gut biefer 
Bet, fondern daß wir vollenden wollen, gleih dem Erlöfer, 
und gelingt es uns nicht, die Menfchen, in deren Dafein das 
unfrige verflochten ift, zur reinen Weberzeugung zu bringen, und 
losſagen von ihnen, fo wie von allem irdifchen, aber aus) in 
fefter und unerfchütterlicher Treue und Liebe die wenigen ver: 
ſammeln und fefthalten, die auch uns in dem Herrn der Water 
geben wird, und durchdringen mit berfelbigen Kraft, — dann 
werben auch wir vollendet haben. 

Und eben fo denke Doch Feiner fo gering von fid 
ſelbſt, als ob mit ihm felbft auch daß, verginge, wozu 
er bagemwefen if. Sind wir eingewurgelt in dem (Erlöfer, 
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find wir Reben an dem ewig gruͤnenden Weinſtokke, Glieder an 
dem Leibe befien, ber in ben Himmel erhoben iſt; fo find wir 
auch wirkſam und theilhaftig an bem großer Werke, das gleich 
ewig ift mit dem Gefchlechte der Menfchen ſelbſt. Jeder muß 
Saamen freuen, der erft aufgehen Tann, wie ber bed Erloͤſers, 
nachdem ee felbjt Iange dahin ifl. Haben wir nichts ausgeſaͤet 
für die Zukunft, giebt es kein menſchliches Wert, wad wir ber 
vorgebracht, auf eigenthümliche Weiſe geftaltet ober mitwirtenb 
gefördert haben: dann haben wir nicht vollbracht; dann kann auch 
unfer Tod nicht ähnlich fein dem Node ber Erloͤſers. Wie er 
voNbracht hat, fo laßt und auch yollbringen und wirken, fo lange 
es Tag ift, ehe bie Nacht eintritt; fo laßt auch und bie Zeit 
auslaufen, dad Bild ded Herrn im Auge wandeln wie er, umd, 
fo oft und etwas nieberfchlagended in den Weg tritt, auf bie 
Zukunft den Blikk gerichtet und fättigen, wie er jich fättigte, mit 
ber Anfhauung alled guten und fchönen, was nad und feinwirb, 
aber und nicht fremb fein Tann, weil es auch hervorgeht aus 
unſerer Wirkſamkeit und unferm Streben, aus unferm Leben und 
hun in dieſer Zeit. 

So ſei uns dieſer heilige Tag dazu geſezt, daß wir das 
Bild des Erloͤſers feſter ins Herz praͤgen, daß wir nachjagen dem 
Ziele einer gleichen Vollendung und im Andenken an dieſen Tod 
unſer Leben fuͤhren als ſolche, die gleich ihm wuͤnſchen zu ſter⸗ 
ben, und im Gehorfam gegen ſein Geſez uns umgeſtalten in ſein 
Bild! Dann werden die Fruͤchte ſeines Lebens und Todes unſer 
ſein; dann wird er durch die Kraft ſeines Todes auch und im; 
mer mehr zu fich ‚ziehen, mehr und mehr wird in uns wirken 
fein Geift, und, wir werben Antheil haben an ber Vollendung 
des Herrn! Amen. 
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Wie wir es erringen, fröhlid zu fein in 
der Arbeit. 


Ueber Preb. Sal, 3, 11 — 13. 


Am Bußtage. 


©, oft wir und an dieſem Tage in den Häufern der Andacht 
verfammeln, bürfen wir ed nicht überfehn, daß dies Fein Feſt— 
tag ift von der chriſtlichen Kirche ſelbſt gefliftet, nicht 
wie bie andern auf ihre heilige Gefchichte ſich beziehend, ſon⸗ 
dern angeordnet von jeder hrifllihen Landes:-Obrig- 
keit, bezwekkend die befonnene Ueberlegung unfered gemeinfchaft: 
lichen Zuſtandes, der heiligen Verbältniffe, in weldyen wir und 
unfere Mitbrüder flehn, der Treue, mit welcher wir fie erfüllen. 
Died folen wir zum Gegenfland unferer Andacht macenz in 
biefer Beziehung fol dad Gebet der frommen zum Himmel flei: 
gen, und ber Sünder fi an bie Bruſt fchlagen zur Beflerung. 
Und wie wir auch diefen Tag betrachten und benennen mögen, 
mehr einen Tag ber Buße, oder mehr einen Tag bed Gebetd, 
wenn gleich das eine und mehr hinweiſet auf bie Vergangenheit, 
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das andere mehr dad Bilb der Zukunſt und vors Auge bringt: 
beides ift doch unzertrennlich. Denn wer unter und vermöchte 
flehende Hände Gott zum Wohlgefallen und dem Vaterlande zum 
Segen emporzuheben, der nicht zuvor Buße gethan? und was ifl 
es anders, was zunächfl zu einer fruchtbaren und bußfertigen Be 
trachtung feined inneren ben Menfchen flärkt, als ein vertramende« 
volles Gebet? So laßt und auch jezt unfern gegenwär 
tigen Zuſtand betrachten in Bezug auf unfere große 
und theure Verbindung als untergebene eines Gef» 
zes, al& Bürger eines Volkes. Laßt und darauf unfere 
Aufmerffamteit fo richten, daß ſich von felbft auflöfe unfer Ges 
müth in Demuth vor Gott und in fromme kindliche Gebete 
zu ihm. Ä ' 


Text. Pred. Sal. 3, 11— 13. 


Er aber thut alles fein zu feiner Zeit und läßt ihr 

Herz ſich Angfligen wie e8 gehen fol in ber Welt. 

Denn ber Menfh kann doch nicht treffen das Werk, 

bad Gott thut, weder Anfartg noch Ende. Darım 

merkte ich, daß nichts befferes darin ift, denn fröhlich 

fein und ihm gütlih thun in feinem Leben. Denn 

ein jeglicher Menfch, der da iffet und trinfet und hat 

guten Muth in aller feiner Arbeit, dad ift eine Gabe 
Gottes, 


Dies kann auf den erſten Anblikk eine Erörterung fcheinen, 
bie nicht recht zum tiefen Ernſt des heutigen Tages paßt, daß 


ber Menſch fröhlich fol fein in feiner Arbeit und guten Muths. 


Ber aber ben ganzen Inhalt und Ton bed Buches, woraus 
biefe Worte genommen find, gegenwärtig hat, der wird auch dem 
Sinn derfelben richtig deuten. Denn aus ber Betrachtung nicht 
nur, wie alles, fo weit ed irdiſch iſt, auch eitel iſt und vergaͤng⸗ 
lich, fondern auch aus der, wie Erfennmiß und Einſicht allein 
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Den Menfchen noch nicht weit bringt, fo wie aus ber, wie jeber 
zuur fein eigenes Wohlergehn fchaffen will und eben barım nie 
trifft dad Wert des Herrn weder Anfang noch Ende — aus 
Dem allen ergab es fich dent weifen, bie fei das Eine Gut, fröh- 
lich zu fein in ber Arbeit und guten Muths. Warum follten 
auch wir uns heute nicht ermuntern eben bahin zu fire 
ben, daß wir fröhlich felen in der Arbeit. Wolan denn, 
fo wollen wir bied auch zum Gegenflande umferer Aufmerk 
ſamkeit machen. Aber um ben wahren Sinn biefer Worte mit 
unferer Betrachtung zu erreichen, fo laßt uns auf ben Zuſam⸗ 
menhang achten und uns fingen zuerfl, warum foll der 
Menſch nur in ber Arbeit fröhlich fein, und zweitens, 
was macht und dazu; und ich zweifle nicht, ed werben das 
raus Gedanken und eine Verfaffung des Gemuͤthes ſich bilden, 
wie fie dieſem Tage angemeſſen find, 


I. 


In feiner Arbeit fol der Menſch fröhlich fein und guten 
Muths, niht im Senuffe O wie fehr alles, wonach ber 
Menfch nur firebt, um baber, mehr leidend als thätig fich ver⸗ 
baltend, Genuß zu empfangen, wie alled das leer und eitel fei, 
das Farm und jebe, auch die flüchtigfle Anficht der Welt und des 
Sehens Ichren, weil wir fehen, daß bie Menfchen die Befriedis 
gung doch nicht finden, die fie fuchen, weil fie wenn gleich. mit 
einem flüchtig erhöhten Lebendgefühl Doch dafür mit geringerer 
Empfänglickeit und :abgeflumpftem Sinn davon zuruͤkkkehren. 
Aber mehr als fonft werben wir das inne in Zeiten großer 
Ummälzungen, wo am ſchnellſten alles das, was ber Menfch als 
Stoff zum Genuß um fich verfammelt hat, durch die Stürme 
von außen binweggeführt wird wie Spreu vom Winde. Ya 
eitel und Teer muß das Beſtreben des Menfchen fich barftellen, 
wenn er nur darum ein neues Leben und eine neue Zeit herbei⸗ 
führen wollte, daß er fi neuen Stoff fammle zum Genuß, um 
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darin fröhlich zu fein; denn es droht ihm bie Unfächerheit, ber 
Engel mit dem feurigen Schwert, ben der Here vor dieſes vw 
gängliche Paradies geflellt bat, Damit die Menfchen Im Schweiß 
ihres Angefichts ihr Brot effen.follen und in der Arbeit ſychen 
ihre Froͤhlichkeit. | 

In der Arbeit, nicht im leichten Spiel ber mas 
nigfaltigen Kräfte, die ihm verliehen. find, ſondern in be 
Mühe und Anſtrengung fol der Menſch fröhlich fein und guten 
Muthes. Wohl gab ed Beiten, und manches liebliche Bild fick 
und davon vor Augen, es gab Zeiten und giebt Voͤller, unte 
denen fo viel und mehr, ald wir fchaffen Fönnen mit Sorge um 
Anſtrengung und Mühe, gewonnen wirb durch leichtes Spid, 
durch eine frohe Zhätigkeit, der miemanb Mühe unb Arbeit au 
fiebt 5 und ed erfäheint und immer ald ein. Zeichen eines beffem 
Zuftandes, einer höhern Ausbildung bed Menfchengeichlechts, war 
wir ohne Anftrengung das Merk Gottes verrichten koͤnnen. Aber 
wir werben es und nicht verfchweigen Eönnen, daß bad nicht un: 
fer Theil ſei. Haben andere das genoffen, fo mögen fie es für: 
und mitgenoffen haben, und wir wollen und dieſes Gluͤkkes wie 
theilnehmende Mitbrüder von Herzen freuen und uns erlaben 
und flärken an diefem fröhlichen Wilde, 

Dad aber ift, wir fühlen es, unfere Lage, daß wir nur 
fröhlich fein Fönnen in Mühe und Anftrengung, und zwar 
nicht nur die geringen, durch ihre Geburt und ihre Außere Be 
grenzung zu einem muͤhevollen Leben berufen, fonbern bis hoch 
hinauf auf den Gipfel der menfchlichen Geſellſchaft erſtrekkt fih 
dies härtere Geſez. Wo fo viele Gefahren drohen, wo bei jedem 
Schritt der Boden wankt, da muß Mühe Sorge Angſt und Ar 
beit fein, auch Bei denen die fonft nur mit einem Winke zu ge 
bieten, nur aus einer allgemeinen UWeberficht bed ganzen heraus 
zu berrichen geweohnt waren; und ed ift Feiner unter und, 
derfich dieſem Geſez entzichn Därfte. Daher nerächtlich und 
als Beinbe des gemeinen Wohls müßen und wie immer, fo be 
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ſonders jezt die erſcheinen, bie, mit Gaben des Gluͤkks und des 
Geiſtes audgerüftet, gar nicht für ihr eigenes Beſtehen zu arbeiten 
gezwungen, fich jezt mit wenigerem ald fonfl, mit ben was Ihnen 
mur nothbärftig ifl, begnügen, aber von bem leisten müßigen 
Spiele ded Lebens fich nicht trennen wollen. Nein, ein jeder 
ſoll immer hinfchauen wo. es fehlt, und mit dem Ueberfluß feiner 
Kräfte, von welcher Art fie nun fein mögen, aushelfen und uns 
terflügen bie fchwächern und nichts für ein verbienflliches Werk 
belten, was er nur gefördert mit leihtem Spiele ohne Arbeit 
Schweiß und Sorge, und Feiner, ber nicht als einen verrätherifchen 
Raub feine Stunden und feine Kräfte hinnehmen will, darf nö 
dem entziehen. 

Nicht jene Arbeit, welche ſich durch ein leichtes augenblitt. 
liches Schaffen vollendet, ſondern ſolche Arbeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit, bei der wir Widerſtand fuͤhlen, bei der wir 
immer ſorgen und befuͤrchten muͤſſen unſern Zwekk 
nicht zu erreichen, die uns niemals einen gewiſſen 
Erfolg ſichert, dieſe allein darf jezt der Grund uns 
ſerer Froͤhlichkeit ſein. Wehe dem, der jezt nur auf den 
Erfolg und Ausgang feiner Thaͤtigkeit ſaͤhe, nur darum arbeiten 
wollte, weil fei ed ber nächfie, fei es ein fernerer Augenblikk 
Genuß und Lohn gewährt; wehe dem, ber nur bei ber beſtimm⸗ 
ten Ausficht thätig fein wollte, etwas unfehlbared und bleiben: 
des zu Schaffen, denn nie ift mehr wahr geweien als jezt, ber 
Menſch trifft doch nie das Werk, das Gott thut. Alfo ohne aufs 
Ende zu jehen, laßt und arbeiten als folche, die nichts felbft bes 
fihliegen und ausführen, fondern die ald treue Arbeiter wiſſen 
und fühlen, dag nur die Weisheit des Herrn beides vermag. 

In diefem Sinne laßt und arbeiten, und was heißt das 
anders als laßt und dahin fehen, daß unfere und bed Fünftigen 
Geſchlechtes Gaben und Kräfte alle durdy Uebung an dem, was 
wir für recht und wahr erkennen, fich befefligen, gründen und 
erhöhen. Denn koͤnnen wir ed laͤugnen, daß wir bisher 
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nicht fo gearbeitet Haben? Aber weil wir nicht fo gear: 
beitet haben, barum find die Zuͤchtigungen bed Herrn über uns 
gekommen. ' Wir find ed gewohnt als Chriften unfer Leben zu 
. vergleichen mit einem Kampf, und felbft mit Streitem. Das 
iſt wahr und gut. Aber wir follen. nicht nur fehen auf bie Zeit 
bed eigentlichen Kampfes, wo es Muth gilt und Hingebung, und 
nach kurzer Tapferkeit Sieg erfolgt und Ueberwindung, fonbern 
bad ganze Leben follen wir betrachten als einen Kampf und nie 
ermüben zu flreiten. Laßt und nicht zurüffgehalten werben durch 
dad Gefühl, dag und nur ein Meines Maaß von Kräften zu Ge 
bote fteht, fondern wirken und fehaffen, jeder fo viel-ihm vergoͤnnt 
tft, und diejenigen, bie uns nahe ſtehn unb anvertraut find, an⸗ 
“ Halten und üben, damit ber Menſch Gottes, das ganze Wolf, 
tüchtig fel zu jedem guten Werke. Arbeiten laßt uns, das heißt, 
in gemeinfamer Thaͤtigkeit unfer Leben geftalten zu Einem gans 
gen; denn daher iſt alled unfer Ungluͤkk, daß alle in ber Irre 
gingen wie die Schaafe, ein jeder feinen eigenen Weg, daß jeber 
ame für fich arbeitete, jeber feinen Beruf nur betrachtete ald Mit: 
tel feines eigenen Wohlergehnd. Died m. Fr. ift dad Gebot un: 
fered Textes, Dad ift ed, worauf wir gründen follen un- 
fere Anfprüde auf Bröptigkeit. Aber laßt und nun auch 
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Uns eben fo ernfllich fragen, geſezt wir arbeiten in biefem 
Geiſte, werden wir dadurch allein fhon fröhlich fein 
Tönnen und guten Muthes? Unb mir feheinen, ich will es 
nicht verheblen, zwei Bedingungen bazu zu gehören, unter 
beren Vorausſezung ıwir und ber Fröhlichkeit und des guten Mus 
thed auch in ber fchwerften und muͤhevollſten Arbeit verſehen 
Tonnen. Die Gegenwart ift geſtellt zwifchen die Vergangenheit 
und Zukunft, wir koͤnnen in jedem Augenblikk auf bie eine und 
auf die andere hinſehn; und wie wir das thun und koͤnnen, da: 
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von hängt ab unfere Froͤhlichkeit. Wer fich nicht verfänbi- 
get hat ober wenigfiend fih entjündigt in Abficht der 
Bergangenheit, wer in Beziehung auf die Zukunft 
an jene waltende Kraft Sottes glaubt und ihr ver 
traut, von ber alles Gebeihen kommt für die menfchliche Ars 
beit, ber allein, aber ber auch gewiß wirb fröhlich fein: 
und guten Muthes. | 
Laßt und bad erfle erwaͤgend und bemüthigenb zu ernflen 
Betrachtungen binleiten, aber und nicht nieberfchlagen. Gar 
nicht zu ernſt und gründlich kann jeder ſich ſelbſt fras 
gen, Haft du dich nicht verfünbiget? fühlft du dich rein, 
ba von allen Uebeln, die über und. gekommen und noch auf und 
laſten, nichts auf bein Theil kommt? Keiner kann fich zu. feier 
lich und gewifienhaft fragen, benn m. Fr., es wäre das tieffle 
Berberben, wenn wir und barüber täufchtenz benn wol nur der 
Menfch, der feine Sünden erkennt und reuig aufdekkt vor fi 
felöft, Bann hoffen auf Beſſerung. Allgemeine Ungluͤkksfaͤlle, m. 
Fr., find nie ohne allgemeine Schuld, und von allgemeiner 
Berfhuldung ift nicht leicht jemand ganz frei; denn 
die Sünde tft eine böfe anſtekkende Krankheit, nicht benen aͤhn⸗ 
Tich, die nur in der koͤrperlichen Befchaffenheit eined einzelnen ih⸗ 
en Siz habend auch nur einzelnen verberblih werben, fonbern 
-denen bie von einem fich auf viele verbreitend allgemeines Unheil 
fliften und Verderben. Und worin auch unfere Verfchulbung bes 
fiehen mag, fei es Zrägheit, Mangel an richtiger Einficht, an 
Theilnahme an ber gemeinen Sache, an Eifer, an Beharrlichs. 
keit, am löblicher Vorficht, an reblicher Zreimüthigkeit — wer 
koͤnnte behaupten alled gethan zu haben, wer hat genug geredet, 
wer genug fich entgegengeflemmt dem Verderben, wer andere mit 
allen feinen Kräften eifrig genug unterflüt? Darin alfo 
wird ſchwerlich einer Froͤhlichkeit haben koͤnnen und 
guten Muth. 
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Aber an biefem Tage laßt uns fragen, Haben wir uns 
wenigſtens fchon entfündigt? Iſt und aufgegangen Die rich 
tige Einficht in dad wovon unfer Wohl abhängt? ift und aufs 
gegangen ein Gefühl deffen, was wir noch unter und vermiffen? 
Liebe zu bem allgemeinen Bande, dad und ald eine Geſellſchaft 
zufammenhäft, und die dem allgemeinen Wohl das einjelne wils 
lig unterorbnet, und die ohne dad MWohlergehn bed Vaterlandes 
nicht gluͤkklich ſein kann? Iſt und aufgegangen ein reiner Wille, 
ein waches Gewiffen, welches uns treu ermahnt und uns mit 
Abſcheu erfüllt gegen jede verwerflihe Gefinnung? "Haben wir 
erkannt, was jeder felbft beſonders gefehlt, und warnen nun uns 
aufhörlich und felbft und andere davor? Dann haben wir und 
entfündiget, Dann koͤnnen wir auch fröhlich fein in Be 
zug auf die Vergangenheit. Wir Fönnen nun bie Uebel, 
die und trafen, nicht mehr anfehn ald Zeichen des göttlichen Zorns, 
fondern als Beweiſe der väterlichen Gefinnung, vermöge deren er 
züchtiget welche er lieb hat. 
Aber dann auch in Beziehung auf bie Zukunft kann 
nur fröhlich fein, wer vertraut jener waltenden Kraft, 
die allein Gedeihen geben kann der menfchlidhen Ar 
beit. Auch das Aehrt und vor allen biefe Zeit. Nicht kann Der 
einzelne feine Arbeit fichern; wenn wir auf bad ganze Gefchlecht 
fehen, fo erfcheint er und abhängig von den Wirkungen und Ge 
genwirfungen, welche fein Dafein mit den übrigen ausmachen: 
und fo fann ed alfo wohl ein Vertrauen auf Gott geben, einen 
Glauben an feine Macht und Weisheit, der doch nicht ſtark ge 
nug ift dad Gemüth aufzurichten; denn wenn wir fehen, wie jede 
Beit das Werk unſerer Hände zerflört, wie nur durch Tod und 
Verderben neues entfleht und gebildet wird, fo muß und ja im: 
mer die Zrage auf den Lippen fhweben, Was Du erarbeis 
ten und erfireben willft, haft bu damit das Werk bes 
Heren getroffen? wird es zu dem gehören, was ber 
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Herr erhalten will oder zerfiören? Und wer unter und 
vermöchte da fröhlichen Gemüthed zu fein, wenn er das leztere 
befürchtet. 

Aber es giebt doch Wege dieſem betrübenden und nieder 
fchlagenden Gedanken zu entgehn. Es giebt doch etwas bleis 
bendes und ewige, unb bie ewige Natur bed wahren 
guten hängt nit an ber vergänglidhen Geftalt. Laßt 
und auf dieſes unfere Liebe richten und unfere Arbeit, dann Eins 
nen wir vertrauen ber waltenden Kraft, dann arbeiten wir nicht 
für das vergängliche, fondern für bad ewige; denn jede neue Ges 
flalt kann fich ja nur ernähren und begründen und gebeihen aus 
bem, was früher gewirkt if. Wer in diefem reinen Sinn arbeis 
tet, wer bie Selbflverläugnung fo ganz. fich durchdringen laͤßt, 
daß es für ihm nichts mehr giebt, woran er mehr hinge, als an 
ben ewigen Willen Gottes, an dem Werk was Gott durchführen 
wird, mag ex, ber Diener, ed nun getroffen haben oder nicht, wer 
alles gern an dieſes fezt: in dem iſt auch eine Freude 
und ein Vertrauen auf Spott, bad Fein Sturm des 
Lebens, Fein Schikkſal, Feine Gefahr erſchuͤttern kann. 
Es giebt ein einfaches und Mares Sinnbild menſchlicher Arbeit, 
das ift die, welche ber Herr felbft dem erfigefchaffenen Menfchen 
gefezt hat, daß er die Erde bauen fol und im Schweiß feines 
Angefüchtes fein Brot eſſen. Er übergiebt der Erbe den Saas 
men, und mad für feindliche Erfcheinungen ber Natur auch eine 
gehoffte Ernte zu zerfiören drohen, ex vertraut ben ewigen Gefes 
zen ber Natur, bie auch Wort halten, wenn er weniger anf ben 
Gewinn fieht ald auf die ruht. So laßt auch uns arbeiten 
unbetümmert und fonder Furcht Saamen fireuen, treu achtend auf 
den Wink der Natur, ed an nichts fehlen laffend an unferm Theil, 
und dann nicht verzagen, welche Umwälzungen, Ungluͤkksfaͤlle und 
Gefahren gleich Gewittern auffleigen unb Tod und Werberben 
zu bringen feheinen, bie fi) aber ſegnend niederlaſſen auf bie 
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Erbe und dad Werk unferer Hände gebeihen machen und eine 
Ernte herbeiführen und herrliche Gaben bed Heils. 

Mühe und Arbeit alfo und darin Sröhlichkeit des Herzens, 
das ift unfer Theil; aber wir fommen nur zum Genuß 
biefer Fröhlichkeit und biefes guten Muthes durch bie 


Gnade des Herrn. Nur ber Glaube an feine Macht und 


Weisheit, nur bie Unterwerfung unter fein Geſez kann uns aufs 
recht erhalten in ber Zeit ber Noth. Alfo arbeite ein jeber fo 
viel und fo lange er Tann, ehe die Nacht kommt; entfündige fich 
jeber vor Gott und flärfe fih im Glauben an. ihn durch Das 
Bild ded Erlöfers und rechne barauf, dag der Herr feiner Are 
beit werbe Gebeihen geben und ihm Fröplichleit und guten Muth. 
Diefe Gefühle, diefe Entfchlüffe foll der heutige Tag 
in und allen beleben und befefligen. Dazu vereinigen 
wir und in bemüthigem Gebet. 


Gehe 


Herr unſer Gott, ber du uns gefchaffen Haft nad beinem Bilbe und 
ums gefezt zu beinen Gtellvertretern, au_offenbaren in unferm Thun und 
Leben bie eigene Kraft, womit bu uns ausgerüftet, ber bu in uh8 gelegt 
haft jenen Sinn ber Liebe, ber mit unwiderſtehlicher Gewalt von jedem ſich 
verbreiten foll aufs ganze, o laß uns biefe göttliche Kraft verwalten nach 
deinem heiligen Willen, daß fie je länger je mehr in uns ertöbte das irdi⸗ 
ſche und bas, was in uns nur abflammt von Staub und Erbe. Laß uns 
treu fein in unfeem Beruf, daß Zeine aͤußere Kraft und eine Furcht uns 
ftöre in ber Arbeit, die bu uns aufgetragen, und von der bu Kechenſchaft 
fordern wirft. Gieb und aber auch Einſicht, Verftand und Kenntniß, daß 
nicht die Stimme ber Begierben und der Umtrieb der Leidenfchaften burd) 
ihr wildes Feuer fidre oder in Dunkelheit verhüle das Auge, welches das 
höhere Licht Tchaut, bamit wir erfennen, was zu unferm Frieden dient. Berbanne 
die Selbſtliebe, daß jeder mit feinen Brüdern gemeinfchaftlich foͤrdere bein 
Werk, Segne unfeen König und fein Haus, firdme reichen Segen geifliger 
Gaben und wahren Mohlergehens über daffelbe auss von ihm als bem Mils 
telpuntt aller unferee Arbeit verbreite fi) Treue und Gifer und offener 
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Sinn fürs gute Aber alle, die in den Angelegenheiten bes Vaterlandes arbei⸗ 
tens; Laß keine Lehre der Bergangenheit verloren fen, und alles was wir 
erfuhren, uns nur gereichen zur Stärkung unferer Liebe unb zur Vereini⸗ 
gung ber Gemuͤther. Ja Herr, alles was du einem jeden gegeben, verchren 
wir als gemeinfame Babe, bie uns allen angehört_und unferm Wohl bienen 
fol. Aber gieb auch jedem den Sinn fein Pfund anzuwenden zum Beſten 
des ganzen, und ob du dann viel ober wenig von unferer Arbeit gelingen 
laͤßt, fo werben wir froͤhlich fein in dir und guten Muthes, fo werben bie 
Leiben uns ſtaͤrken zum gottfeligen Leben, wir werben zunehmen in beinem 
GBeift und immer mehr wandeln vor beinen Augen als ein bie wohlgefaͤl⸗ 
liges Boll. Dies allein fei unfer aller Gebet, unfer Singen und Streben bis 
an ben lezten Hauch unferes Lebens! Amen. 


Predigten I. C 








In. 


Die Herrlichkeit, die unferm Erlöfer zu Theil 
el ift nach feinem DVerfchwinden von 
der Erde. 


Uber Mark. 16, 19. und Apoſtelgeſch. 1, 10. 11. 


Am Himmelfahrtätage. 


Masten wir vernommen haben, bag und wie ber Exlöfer zu⸗ 
lezt geredet zu feinen Juͤngern, dag er fich nachher nicht wieder 
bat fehn laffen mit leiblichen Augen, fo fragen wir freilich mit 
verlangendem Herzen, was denn nun aus ihm gemorben fe, 
wohin er fich erhoben habe, und fehen ihm nach eben fo 
fehnfüchtig wie feine Jünger, vor deren Augen eine Wolle ihn 
aufhub und emportrug. — Aber fo wie da ſtanden zwei Män- 
ner, bie zu ihnen traten und fprachen, Ihr Männer von Galilaͤa, 
was ftehet ihr hier und fehet? eben fo geht ed mit biefem Ver⸗ 
langen auch und; benn es iſt mit Leiblihen Augen nichts 
zu fehen, und burch alle Erzählungen ber Lebensbeſchreiber des 
Herrn nichts darin zu verſtehen; ſondern je mehr wir aus der 
Auferfiehung des Herm ben Troſt fchöpfen, den er vun feis 
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nen Iüngern bringen wollte, wenn er ihnen anfchaulich machte, 
Daß er berfelbige wäre, ber er vor feinem Leiben und Kreuzestode 
gewelen; wenn wir es wiflen, wie er ihnen gezeigt bie Zeichen 
feiner Leiden, wie er mit ihnen gegeffen, getrunken auf menſch⸗ 
liche und trdifche Weife: um deſto weniger können wir es verſte⸗ 
ben, wenn er in ber Geſtalt gerade. fo wie er gelebt hatte vor 
ihren Augen aufgehoben wurde. Wenn wir und ben Himmel 
benten ald den Ort, wo ber Hoͤchſte wohnt, fo denken wir uns 
eben nicht einen wirklihen Ort, einen beflimmten Raum ober 
Gegend; und wenn wir um und fchauen guf ben Himmel, ber 
überall vor und ausgeſpannt ift, fo Binnen wir und. nichts das 
rin denken, was nicht minder eben fo eine auf Zeit und Raum 
beſchraͤnkte finnliche Welt ſei wie Diefe, die wir bewohnen. Da> 
rum: muß ſich von allen finnlidgen Erfheinungen 
und finnliden Vorfellungen hinweg dad Auge bes 
Slaubens auf etwas höheres richten, auf bad wahr 
haft unfichtbare, auf die Herrlichkeit des Sohnes 
Gottes, welcher bei dem Vater war, che denn ber 
Welt Grund gelegt war, die aber uns, feitdem er in 
menfhlicher Geftalt unter und gewandelt, jezt erſt 
menfhlih und troͤſtlich iſt aus das, was wir mit ihm 
theilen follen. Darauf fei denn unfere hriflliche Aufmerk⸗ 
famkeit gerichtet in biefer Stunde. 


Text. Marf. 16, 19. 

Und der Herr, nachdem ex mit ihnen geredet hatte, ° 

ward er aufgehoben gen Himmel und fizet zur rechtes 
"Hand Gottes. 


Apoſtelgeſch. 1, 10. 11, 
Und als fie ihm nachjahen gen Himmel fahrend, 
fiehe da ftanden bei ihnen zween Männer in weißen 
Kleidern, welche auch fagten, Ihr Männer von Gar 
Ce 2 
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Iilda, was ſtehet ihre und febet gen Himmel? diefer 
Jeſus, welcher von euch iſt aufgenommen gen Him⸗ 
mel, wird kommen, wie ihr ihn gefehn habt gen Hims 
mel fahren. 


Markus und Lukas find die beiden Evangelifien, weiche und 
allein eine Erzählung geben von dem lezten ſichtbaren Verſchwin⸗ 
ben bed Erldferd von der Erbe; aber beide, jeber anf feine Weiſe, 
Ienten auch unfere Betrachtung von biefer finnlichen Begeben⸗ 
heit hinweg auf etwaß höheres, und wir finden in beiben Evan 
gelien zufammen dad, was auch fonft anderwaͤrts in der heiligen 
Schrift und and Herz gelegt wirb von ber Erhöhung bed Hei 
landes und von feinem Gefchäfte, was er non nun an verrichtet 
bis in jede Zukunft. Wir finden hier zufammengefaßt, was wir 
in unferm chriftlichen Glaubensbekenntniß leſen, Chriftus iſt auf 
erftanden, gen Himmel gefahren und fizet zur rechten Gottes, 
son bannen er wird wieder kommen zu richten bie lebendigen 
und bie todten. Darin alfo laßt uns fuchen die Herrlichkeit, 
bie unferm Erlöfer zu Theil geworden ift nad fei 
nem VBerfchwinden, und auf beide Gegenflände unfere Auf: 
merkfamkeit richten: erfiend, Er fizt zur rechten Gottes, 
und zweitens, wird wiederfommen zu richten die le 
bendigen und die todten. 


1. 
= 


Beibed m. a. Fr., wie wir es in der Schrift finden, trägt 
freilich die dDeutlithen Spuren an fih von einer Bezie 
bung diefer Worte auf die finnlihe Erfheinung, de 
sen Erwähnung in den Geſchichtſchreibern vorhergegangen war. 
Es knuͤpfte fich die Vorſtellung von der Herrlichkeit des Erloͤſers 
an an bie alten Pindlichen Vorſtellungen der Menfchen von Gott 
und weifet ihm einen fichtbaren beffimmten Plaz am zur rechten 
des Vaters. Sie knuͤpft fih an an das Gefühl des Beduͤrfniſ⸗ 
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feß derjenigen, denen nun der Umgang, die perfönliche Verbin⸗ 
bung bed Herrn entriffen war, und faßt alles, was fie und alle 
Gläubigen jemals fein und thun Finnen, zufammen, indem fie 
hinweiſet auf eine kuͤnftige Zeit, wo ber verſchwundene wieder 
kommen wird. 

Aber laßt und von biefen finnlihen Spuren ent 
Bleiben bie großen Gedanken, bie herrlichen Auf 
Thlüffe, die für uns in biefen Worten liegen, unb 3% 
Dem in jenen wie in biefen verborgen liegenden 
Sinn hindurchdringen. Darüber m. Zr. kann Fein Zweifel 
entfiehn, daß durch den Ausdrukk Zur rechten des Vaters aß 
hoͤchſte angedeutet werben folte, was fi in Wuͤrde, Erhaben⸗ 
heit uͤber alles andere nur denken, von Menſchen nur faſſen und 
ausſprechen laͤßt. Das Gefuͤhl von der Schwachheit und Ge⸗ 
brechlichkeit unſerer Natur, ungeachtet des goͤttlichen, welches die 
beſſeren auch niemals darin verkannt haben, hat auch zu allen 
Zeiten in mancherlei Geſtalt hervorgebracht Vorſtellungen von 
endlichen Weſen, die aber höher find als dag Geſchlecht der Men⸗ 
ſchen, welche irgendwie die große Kluft. zwifchen und und dem 
Unendlichen felbft audfüllen folen, ‚wiewol zwifchen ihnen, und, . 
und immer biefelbe Kluft bleibt. Solche Vorſtellungen herrſchten 
auch unter dem Volke, mit dem der Erloͤſer lebte und an deſſen 
Begriffe die Juͤnger ihre erhabenen Betrachtungen anknuͤpfen 
mußten, und ein großer Theil unſer neuteſtamentlichen Schriften bes | 
ſchaͤftigt fih damit zu zeigen, wie der Erlöfer im Zuftande der Er⸗ 
höhung erhaben fei über alle Geſchoͤpfe des Himmels, alle himm⸗ 
liſchen Heerfchaaren und über alle Chöre der Engel. Sie alle 
find auögefandt zu Dienern Gotted, zu vollbringen feinen Wil 
len; fie befen an vor feinem ewigen Thron; aber des Menſchen⸗ 
fohn allein iſt gefezt zur rechten Gotted. Ja, m. Fr., wer es 
inne geworden ift durch die Kraft. der Worte Jeſu, durch dad 
heilige Bild feines Lebens und Wirkens auf Erben, wen dieſes 
begeiftert "hat zu dem Gefühl ber an Chriſi, dem iſt ed 
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auch Par geworben: ed giebt nichts größeres, nichts Herr 
liheres, und alle Himmel Tönnen e8 nicht aufweis . 
fen, als bie menfhlihe Natur, die von der göttlichen 
durhdrungen iſt, ganz umgebildet zum Werkzeuge 
bes göttlihen Geiftes, ganz darſtellend das Eben 
biid des goͤttlichen Vaters. 

Und fo 'ſagt Paulus, Wer will verdammen? Chriſtus iſt hie, 
der geſtorben iſt; ja vielmehr der auch auferſtanden iſt, welche 
ſizt zur rechten des Vaters und- vertritt und *). Wie ſteht, m 
& Fr., in unſerm Herzen ſo nahe bei einander und iſt fo enge 
berbunden jenes Gefühl, zu dem wir buch Chriſtum erhoben 
Werden von der Herrlichkeit der menfchlichen Natur, die eine Of 
fenbatung, ein Werkzeug ber göttlichen Kraft fein kann durch 
Vernunft und Willen, mit dem Gefühl, worauf unfere Erfah 
tung, unfer tägliches Leben, jebe ſtille Selbfibetrachtung uns hin; 
führen muß, daß unter und‘ feiner if, ber gerecht wäre, daß fe 
ülle mangeln des Ruhms, den fie vor Gott haben fallen **), daß 
fich in keinem findet jene treue Unterwärfigfeit des Fleiſches un: 
ter den Geift, dag alle zu flreiten haben mit Schwachheit, Sraͤg⸗ 
beit und Lüften. So fehen wir uns felbft, fo mäffen wir und 
fehen als bie Erfcheinung bed gegenwärtigen Augenbiiffes, noth⸗ 
wendig geknuͤpft an alle bie hindernden Bedingungen bes irdi⸗ 
fchen Dafeind, und fo koͤnnte denn der Menfch leicht verzagen. 
„ Aber des Menfchen Sohn fizt zur rechten Gottes und vertritt und. 
Der Hoͤchſte — ſo Fönnen wir und zureden — er fieht und nicht 
ſo wie wir uns fehn, er iſt nicht befchränkt auf den Augenblikk 
und auf beffen Erfcheinung; fordern er überfchaut die allmaͤhlige 
Entwikkelung der menſchlichen Kräfte in der Zeit; er fieht und 
Nicht, fondern Chriftum nur bes Menfhen Sohn, in 
welchem die Fuͤlle der Gottheit lebendig wohnt, ben 
hat er fizen zu feiner rechten, und der vertrit und, 
- bie wir in ihm gewurzelt find; und fo fleht das Erdenge— 
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Schieit ba den Zuß in Uugewitiern und verwillelt in Kampf 
und Schwierigkeiten, aber dad ewige Haupt in Sounenftrahlen; 
Der Sohn Gotted zur rechten bed Waters, und van ihm ſtroͤmt aus 
jene befeligende Gefühl, die Fülle der Kraft und der Liebe, und 
Diefe Fuͤlle wohnt auch in und; auch in uns ift Bräftig.ber Geiſt, 
mit dem feine Juͤnger angethan wurben aus ber Höhe, und als 
Ken, weiche das Fleiſch kreuzigen, den irdifchen Sinn ertöbten und 
im Geiſte wandeln, geht auf der ewige Ruhm bed Kreuzes, au 
welchen bed Menſchen Sohn erhöht fr und er zieht fie alle zu ſich. 
"II 
Er wird wiederkommen biefer Jeſus, wie ihr ihn gefchen 
habt gen Himmel fahren, — und bad einmüthige Zeugniß ber 
Heiligen Schriften kommt dahin überein: er wirb — 
zu richten die lebendigen und die todten. | 
Laßt und auch bier unfere Betrachtung entklei⸗ 
den von finnlihen Bildern, die fie auf der einen Seite zu 
verberrlichen fcheinen, aber doch nur fie entwuͤrdigen, verdunkeln 
und flören. Laßt und von jenem Fünftigen- Anblikle, von der 
allgemeinen Auferfiehung der tobten, von ber Belebung ber 
fchlafenden Gebeine durch bie Stimme ber himmliſchen Heerſchaa⸗ 
ren und von ber allgemeinen augenblifflichen Scheidung der Men 
ſchen zur rechten und zur Tinten — laßt und von alla biefen 
finnlichen Bildern hinwegfehen und unfere Betrachtung auf bie 
ewige Wahrheit lenken, die darin verborgen liegt, und die nicht 
an einen Augenblikk gebunden iſt, fundern überall und immer 
in jebem fich offenbart. Wir Fönnen fagen, So oft des 
Menfhen Sohn wiederfommt, fp oft ergleichfam her 
abgezogen wird von jener unzeitlihen Herrlichkeit 
und wieder annimmt eine finnliche Geflalt vor uns 
fern Augen: fo sft iſt er auch da zu richten die leben» 
bigen und die todten. Meine Freunde, wenn wir und ent» 
nommen denken jened höhere Bewußtſein, welches Chriſtus in 
unferer Natur gewekkt hat, jene Einigung der göttlichen Kraft 
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mit der menfchlichen Natur, wovon er das Urbild iM, und. we 
von wir durch ihn die ewige Mahrheit fühlen, was für cine 
Maaßſtab behalten wir übrig für ben Werth bed Menſchen? & 
entftehen dann fich durchkreuzende und einander aufhebende Ber 
flelungen, und und bleibt nichts übrig, als das Beſtreben fh | 
zu erhalten in feinem Daſein und Wohlſein, fei ed num feine 
oder gröber aͤußerlich geftaltet, wichtd ald das Bewußtſein, def 
von dieſem Beſtreben kein Menſch fi los machen kann, daß je 
"der nur folgt, wie dieſes ihn treibt, und baß Fein Unterfcie 
flatt finden Tann ald der, daß dem einen fchon mitgegeben # 
ein größesed oder Heinered Maaß von Kräften, bag ber eine mehr 
oder weniger geblendet ift durch die Binde des Irrthums. Um 
Damit hört alled Gericht auf, und es bleibt nur übrig gluͤkkliq 
zu preifen oder zu beklagen. Aber des Menfchen Sohn iſt ein 
Mann, worin, der Herr beſchloſſen hat ſich als ewigen Nichte 
zu offenbaren *), fein Stuhl iſt her Richterfluhl, vor welchem alle 
fichen muͤſſen, und wen es jest nicht klar wird, dem wird doch 
einmal ein Funken bad innere Licht entzünden, und e& wird ihm 
Har werben, daß des MenfhenSohn ba iſt zur Vereint 
gung feiner Natur mit ber höhern Kraft, bag dieb 
bem, was er ift und thut, einen Maaßſtab giebt, wo 
nach er gefhäzt werden foll, dag in ihm liegt eine Frer 
heit, ber, er nicht entfagen kann, und die ihn fählg macht ge 
richtet zu werben. . | 

Und bei den erleuchteten gläubigen giebt e nichts als den 
zur rechten Gottes erhöheten, Teinen anderen Maaßſtab als die um 
veränderliche ewige Regel unferd Erxlöferd, niedergelegt in feinem 
Bilde und in feiner Lehre, Wie auch die Menfchen. von fid 
felbft und andern denken mögen, fo lange fie noch befangen find 
in dem irdiſchen Sinn, ober fo oft ihre Augen geblendet werden, 
daß fie nicht geleitet werben von den Strahlen bed himmliſchen 
Lichtes, wie fie do verkehrt denken mögen, wie fie emtfchufbigen 
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moͤgen ihre Vergehungen, ambeten einen falfchen Glanz, einen 
fcheinbaren Vorzug ber Kräfte und gering fchäzen: bie ‚höhere 
Wuͤrde, die fich verbirgt unter einer geringen Geſtalt, gleichwie 
Shriftus gering und bürftig. erfchien, oder verleitet durch irdiſchen 
SGlanz einſtimmen in Lobpreifung befien, was Verachtung und 
Abſchen verdient, — früher. ober fpäter gehen ihnen: die Augen 
auf, und ed kommt eine Zeit, wo in -einzelnen ober ganzen Ger 
fchlechtern ſich :die ewige. Wahrheit und dad ewige Recit-offen 
bart und raͤcht, und dann. ifl:ed immer Chriſtus, ber dieſes .thut, 
Sein Gefez ift der einzige Maaßſtab: für. menſchliche 
Tugenden, und ihm iſt gegeben zu richten üher bie lebendigen 
und die todten, und Feiner kaun dieſem Richterſtuhl entfliehen 
Der falſche Ganz verfchwindet, wenn bad Licht ber Wahrbeit 
aufgeht, glächviel ob .in Voͤlkern oder in einzelnen, unb wenu 
der Erlöfer ſich darftellt als Richter, fo iſt jeder Unterfchieb vers 
ſchwunden, und bie. gläubigen find geftellt zu feiner rechten, aber 
bie Uebeithäter bilden den treſtloſen finſtern ungbfffeligen Hau⸗ 
fen. Unſer Wandel aber iſt im "Himmel, wir haben dieſes Bilb 
des richtenden Erlöfers immer vor ‚Augen, für und glebts feinen 
andern Maapftab als den er und vorhält, und aller irbifche 
Glanz iſt und nichtig und gar nichtd, Den aber preiſen wir als 
den gerechten, der ſich angeſchloſſen hat an des Menſchen Sohn, 
um. die Menſchen befreien zu heifen in ber Kraft des Herrn von 
den Ketten, in denen fie noch zum großen Theil wandeln. 

So wie dieſes und In dem Bilde bed Erloͤſers der größte 
und herrljghfte Punkt ift, dag wir ihn betrachten als den, der 
das Gericht, hat: fo ift es auch das Zeichen biefer innigs 
fien Bereinigung mit ihm, wenn er aud in und für 
und der ifl, dem Gott das Gericht in die Hände gege 
ben. Ach, beides thut und noth! ewig bedürfen wir dies eine, 
bag er uns vertrete; denn fo Yahge wir noch die Bande des dk 
ſchen Lebens tragen, fo lange wir geheftet find an dieſe Erde, 
finden wir nur Beruhigung und Troſt in der Vertretung bed 
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Eabſers und in unferer Bereinigung mit im; aber ewig mhlle 
wir bahn tracıten, daß er auch für uns fe, ber uns richtet, umb 
das kann nur dann ſtatt fiber, wenn wir uns ihm gang Bin: 
gegeben haben, fo wie bie, von denen er fagt, Wer glaubet, ber 
wird nicht gerichtet. D, m. Fr, wenn wir biefen Maaßſtab fe 
halten; wenn und nur dad lieb ift und erhaben und mächtig, 


wasg ſich anfchließt an bad Kreußz Ghriſti; wenn wir. und gam 


durchdringen laſſen von feiner Fuͤlle, daß ſie auch wieder mes 
firdıne ans uns, fi) ergieße über. die. Bruͤder; wenn wir mil 


'sben der Liebe und Kraft und Fuschtloſigkeit arbeiten durch 


ort unb That: wie find wir dann erhaben über allet, wat 
die meiſten Gruft; wie. getroft und zuverſichtlich koͤrnen wir ba 
die Zukunft dem anbeinıfielien, ber fo richtet; wie koͤnneil wir 
aa as ai — Unſer Wandel iſt im Himmel! 

Scheer. 

Eiehreiger Water, Preis und Dank dafuͤr, daß bu zus Adam Chris 
ſtum geſandt uund auch wieder erhähet haſt. ir haben im biefer Zeit 
awiſchen dem Feſte feiner Geburt und feiner Erhöhung uns fleißig vom 
sehelten fein heiliges unb ftärkendes Bild, o laß es zu unferer aller Se⸗ 
gen geſchehen fein, mögen wir feft eingewurzelt fein in das ewige und 
felige Leben, mag er uns zu ſich gezogen haben, und mögen wir flärfer 


: ‚geworben fein in der göttlichen Kraft des Glaubens und ber Liebe. O 
* Taf uns niemals, wenn wie noch ungufrieben finb mit unferm Looſe umb 


wit Schwodchheit und Sünde zu kämpfen haben, ben Troſt entfhiwinden, 
baß er erhoͤhet iſt und und vertritt, und Laß uns Zeinen andern Richter 
anerkennen unferer Thaten, als ihn, immer verachten bad Urtheil ber 
Menfhen, wenn es mit unferm Sewiffen ftreitet, immer uns gleihgäls 
tig fein laſſen, ob wir Lob ober Tadel davon tragen, Wenn wir nur 
wiffen, daß fir ihm angehören und feinen Willen thun und bad Wert 
fördern, daB ’er unter und begonnen. Dann Üüberlaffen wir aud dem 
gläubigen aufs ewige gerichteten Sinn bie Führung der Welt in bem 
Seiten Etauben, hab Tein Reich nicht untergehen Tann, und daß er alles, 


Mad er begonnen, herrlich binaut fuͤhrt. O laß auch unſer Vaterland 


geſegnet ſein, fegne unſern theuern ‚König ꝛc., daß auch wir alle ſtehen 
vor deinem Kihterftupl voll guten Muthet, immer im Stande von als 
lem, was wie geredet und’ gethan, Rechenſchaft zu geben! Amen, 





u w. — 
Wie der Herr bei ſeinem Abſchiede von der 
Welt die ſeinigen entließ. 


ueber Matih. 28, 16 — W. 





Am Sonttag Exaudi. 


Text. Matth. 28, 16 — 20. 

Aber bie elf Juͤnger gingen in Galilaͤa auf einen 
Berg, dahin Jeſus fie befchieden hatte. Und da fie 
ihn fahen, fielen fie vor ihm nieder; etliche aber zwei⸗ 
felten. Und Jeſus trat zu ihnen, vebete mit ihnen und 
Sprach, Mir iſt gegeben alle Gemalt im Himmel und 
auf Erden; barum gehet bin und Ichret alle Voͤlker 
und taufet fie im Namen des Waterd und bed Sohnes 
und des heiligen Geiſtes, und lehret fie halten alles, 
was ich euch befohlen habe. Und fiche, ich bin bei 
euch alle Zage bid au der Welt Ende. 


Sr endigt, m. a. Fr., ohne etwas weiter hinzuzuſezen, als 
mit dem lezten Zuſammenſein des Erloͤſers mit den ſeinigen 
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biefer Evangeliſt feine Lebenbbeſchreibung umfer Herrn. Laſſet 
uns denn unſere Aufmerkſamkeit, indem wir die lezten Worte 
als auch zu uns geſprochen betrachten, darauf lenken, wie er 
bei ſeinem Hinſcheiden von der Welt die ſeinigen 
entließ. Wir finden dreierlei bemerkt in unſerm Terte. 
Der Erlöfer entließ feine Juͤnger erſtlich mit ber Ueberzen⸗ 
gung von ſeiner Macht, zweitens mit dem Beruf zu 
ſeiner Verkuͤndigung und drittens mit der Hoffnung 
auf feine beſtaͤndige Gegenwart. Laßt und bad nad 
einander in andaͤchtiger Betrachtung umb mit fleter Beziehung 
auf uns felbft erwägen. 


I. 

Erſtlich alfo, ber Erlöfer entließ bei feinem Hin 
fcheiden feine Jünger, indem er ihnen zulezt nod 
mitgab ein inniges Gefühl, eine fefle Ueberzeugung 
von der ibm verlicehenen Gewalt. 

Wir bemerken darin eine fehr merkwürdige Abſicht. Zuerft 
fagt er von fich, Des Menfchen Sohn iſt gefommen, nicht daß er 
fich dienen laffe, fondern daß er diene*). Er ladet zu fich ein bie 
mühfeligen und beladenen, weil. er fanftmüthig fei und von 
Herzen demüthig "*). Er ftellet ſich weiterhin bar als denjeni⸗ 
gen, den ber Water in die Melt gefenbet, weil die Ernte fo groß 
fei und ber ‚Arbeiter fo wenige ***). Endlich giebt er zu ver 
ftehn, daß er ein König fei, aber fein Reich fei nicht von biefer 
Belt ***) — Und dabei bleibt es auch. Nicht von bieler 
Melt ift fein Reich, aber auf diefer Welt; alle Gewalt ift ihm 
gegeben. Vom Himmel’ herab und für den Himmel fol fein 
Reich gegründet werben auf biefer Welt; bier füllen fie es bil: 
ben, in fi) haben, um ſich her verbreiten, — ber Himmel auf 

Erden, beided unzertrennlich. 





Matth. 20, 8. *) Matthe 11, 8-30. ) Matth. 9, 37.88 
voh. 18, 86. 37. 
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Daffelbige, wir werben es nicht laͤugnen können, ift die Ges 
fhichte der Verbindung, in welche’ jeder von uns allmahlig mit 
dem Erlöfer tritt. 

Es iſt der Dienft feines Wortes, der an und gelangt. Er, 
feine göttliche Kraft ift da, daß fie und diene, daß fie empfäng- 
lich mache das Herz für das ewige und wahre, austreibe bie 
irdiſchen Lüfte; als mühfelige und beladene müffen wir zu ihm 
fommen, um himmliſche Erquikkung aud feiner Fülle zu nehmen. 
Aber dann eröffnet fich auch feine ganze Herrlichkeit, dann wers 
ben wir inne der himmlifchen Gewalt; wir fehn fie nicht nur, 
wie fie in ihm ift, fondern wie fie fih von jedem ber feinigen 
fortpflanzt über das Gefchlecht der Menſchen; fie erfcheint uns 
nicht nur als die Kraft, die in und Leben ſchafft, fondern als 
die, welche und alle vereinigt zu einem zufammenhangenden . 
ganzen, in welchem auch wir biefed Leben nur — und 
pflegen koͤnnen. 

Aber ſo lange wir ſelbſt noch im Kampfe begriffen find mit 
der Luft an der Sünde, fo lange die finnlichen Begierben noch 
nicht untergeorbnet find jener göttlichen Kraft, müffen wir uns 
befennen, daß fein Reich noch. nicht zu und gekommen, müffen 
wir dahin arbeiten, daß der Sinn fi) abwende vom irbifchen, 
bis allmählig der felige Friebe, die innere Uebereinſtimmung und 
Ruhe einkehrt in unfer Herz, bei ber es dann feinen Streit 
mehr giebt, wo alled untergeordnet ift ben ewigen Gefezen, und 
nur vorübergehend fich einftellen die Augenbliffe, wo noch eine 
Wolfe das innere Auge verdunkelt. Dann fagen wir, Unfet 
Vaterland ift im Himmel *), aber der Himmel ift auch unfen 
Baterland; wir aber auf der Erbe felbfl ſchon das, wofür wir 
geſchaffen find; und fie felbft wird uns das Reich Jeſu Chrifkt, 
ber Schauplaz, auf dem feine himmlifche Gewalt offenbar wird. 

Iſt dad Herz fo gegründet, dann Aberläßt ber Erloͤſer uns 
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als feine Juͤnger uns felbft; dann bebüzfen wis Beiner ſinnlichen 
Erſcheinung beffelben, ſondern find feſt gewurzelt in der Gewalt, 
bie ihm gegeben ift im Himmel und auf Erben. 


II. 


Zweitens entließ der Erlöfer beim Hinfcheidben 
feine Jünger, indem er ihnen einfhärfte ganz ur 
bebingt ben Beruf, ihn zu verfändigen. 


Wenn wir auf das erſte Bufammenfein bed. Erloͤſers mi 


feinen Jungern fehn, fo finden wir, daß fie darin nach nicht ge 
fchiftt geweien wären, feinen legten Auftrag zu erfüllen. 
Wir finden, daß fehon während feines Lebens er fie aus⸗ 


fendete zu lehren und zu taufen; aber ihre Predigt war med 


eine andere, als, Kehret um, thut Buße, benn bad Himmel⸗ 
reich iſt nahe herbeigefommen *). Es mußten erſt ihre Vorſtel⸗ 
lungen vom Heren ſich reinigen, es mußte erfl durch das ſchmerz⸗ 
Uche Gefühl bei feinem Tode jede irbifche Beziehung feine De 
feind entfernt werden. Nun erfl, nachbem fie fo bearbeitet und 
gereinigt waren, konnte ex fie vertröflen auf bie Kraft aus be 
‚Höhe **) und ihnen fagen, daß wenn fie biefe an jenem won 
bervollen Feſte ber Pfingfien empfangen hätten, dann follten fie 
audgehn und zu Züngern machen nicht nur die zwölf Stämme 
Israels, fondern ale Völker, und fie Ichren zu halten alles, was 
er ihnen geboten. Gleichwie der Bater ihn gefendet hatte, fo 
fandte ex feine Zünger ***), und gleichwie er feine Sänger, fo 
fendet ex alle, welche gläubig geworben find durch ihr Wort***) 
Darum ift eben dies die Geſchichte eined jeden, und jeber, ber 
einmal fein Jünger geworben ift, asbeitet und fol arbeiten im 
Reiche des Erloͤſers. 

Aber früher, fo lange wir noch in jenem Streite mit uns 
ſelbſt befangen find, fo lange wis noch nicht hinburchgebrungen 
) Matth. 4, 17. eut. 24, 49. “3 29, 21. 
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gend zu jener Heiterkeit und Ruhe des Gemuͤths, bie allein das 
wahre Leben in Gott iſt, Ian unſer Dafein nichts leiſten, als 
Die ernſte Buße zu prebigen, worin wir uns ſelbſt finden, Dad 
tout auch gewiß jeder, ber redlich danach firebt, alles, was bad 
Reich Gottes ſtoͤrt, aus ſich und andern auszurotten, und ber 
der Heiligung allein nachjagt. Es iſt in feinem ganzen Leben 
ein großer und firenger Ernſt. Wie im fich ſelbſt ift fein BIER 
auch immer gerichtet auf andere und auf bie fie alle ‚fo: verderb⸗ 
liche Macht der Sünde, und wie fich fo fucht er auch anbere 
zuruͤkkzuhalten won jebem gefährlichen Schritt zu derſelben, und 
lieber, als fi) ihrem Dienfte hinzugeben, opfert er auch das 
Viebfte auf, das ihm gefährlich werben koͤnnte, und fordert gleiche 
Dpfer von anderen, damit gefchwächt werde die Kraft der Sünde, 
und aufgehe die göttliche Kraft des Geſezes. 

So hat ed immer Zeiten gegeben, wo ber groͤßere Theil der 
Ehriften nichtd anderes gethan hat, ald Buße prebigen, wo big 
ganze Kirche. dad Gepräge des ſtrengen Ernſtes in diefem Kampfe 
mit der Sünde getragen, und eine folche Zeit giebt ed in dem 
geifligen Leben eines jeden unter und. Aber fo wie biefer Zu⸗ 
Band des Umkehrens und Bußethuns nicht der bleibende if, fo 
iſt dies auch nicht unfere ganze Wirkſamkeit. Nicht nur zum 
Kampfe auffordern und die Welt flrafen, ſondern zu Juͤngem 
machen follen wir alle Menfchen, lehren und halten ſollen wir 
fie machen alles, was ber Here geboten hat, und wovon wir die 
Kraft in unferm eigenen Gemüthe fühlen. 

Lapt und nicht glauben, daß dies nur der Beruf derjenigen 
fei, die in den andächtigen Zuſammenkuͤnften der Chriften die 
Stimme des Herm vertreten, und ber befondere Beruf der we 
nigen, in welchen fich allemal die Sehnfucht dad Reich Gottes 
auöznbreiten auf eime ausgezeichnete und eigenthuͤmliche Weiſe 
ausſpricht, daß fie alles verlaſſen, um das Kreuz zu predigen; 
wein, es iſt in einem anderen Sinne der allgemeine Beruf eines 
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jeden, e& iſt bie natlrfiche Folge eines dem Erdöfer geweibten 
und von feinem Geifte burchdrungenen Lebens, 

O, die Liebe, die im Geiſte des. Chriften fich regt, wie ver 

breitet fie fich fo gem auch auf andere, wie ſtrebt fie nach nichts 
anderem, als bie Seligkeit, berem fie genießt, allen mitzutheifen, 
wie gern fähe fie alle Menfchen vom Kampfe mit ber Sünde 
fich erheben zu jenem ruhigen heiligen Leben. Sie ift denn de 
rauf auch immer hingerichtet, und alle, was wir, bewogen durch 
Sreundfchaft ober Pflicht, gefeflelt durch die Bande ber Natur 
oder getrieben durch bie allgemeine Liebe, laut und leife, im en 
gern oder groͤßern Kreiſe thun, legt Zeugniß ab von dieſer gött: 
lichen Kraft. 
In ſolcher Treue unferes Berufes, in foldhem Streben ba} 
gute zu befördern und zu arbeiten an der Ausbreitung des Rei 
ches Gottes, in folder von Eigennuz ungefärbten Liebe, in ſol 
cher von nieberer Herrfchfucht gereinigten Gewalt, die ber Hen 
feinen Juͤngern verleiht, da thun wir, was jebem obliegt und ber 
Here jeden der feinen zum Tagewerke gelezt hat. Und bann 
allein erft nehmen wir Theil an dem Berufe des Erlöfers, und 
keiner kann fagen, daß er zur chriftlichen Vollkommenheit gelangt 
fei, wenn er nicht diefed als die Wirkung feines‘ befeligenden 
und heiligenden Dafeind empfindet. 


‚ul 


Endlih m. Fr. ſchikkte ber Erlöfer bei feinem Hin: 
fheiden feine Jünger in die Welt mit der tröftlichen 
Hoffnung auf feine geiflige Gegenwart. Ich will bei 
euch fein, biß. an dad Ende der. Tage. 

In der früheren Zeit finden wir öfters in ber Lebensbe 
fehreibung bes Heren, daß feine Juͤnger fich beflagen, daß fie in 
ber Ferne wicht dad fo ausrichten Eönnten, wie in feines Nähe, 
bag ihnen bie Geiſter der Menfchen untertban wären. Aber. 
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jest, da fie reif waren im Glauben und in ber. Kraft bed Gel: 
‘fies, Eonnte er getroft ſich und feine Gegenwart ihnen entziehn, 
und ed war ihmen genng an der tröfllichen Verſicherung, Bapıe er 
bei ihrien fein wolle bis an bad Ende ber Tage. 

Und fo geht es auch einem jeben unfer und. 

In den erfien Zeiten unfered geiſtigen Lebend Finnen wir 
auch der Außerlichen Erfcheinung bed Erlöferd nicht entbehren. 
Bon außen muß fein Wort an uns gebracht werben, von andern 
muß uns fein Bild vorgehalten werden, dad noch nicht lebendig 
ift im Herzen und von felbft fich wieberholend erzeugen koͤnnte, 
Damit ed und anfporme und ermuntere, und wenn bie Auf 
Hälfsmittel fehlen, wenn wir in den Gefchäften des Lebens und 
ſelbſt überlafjen find, dann fühlen wir die Kraft bed Geiſtes noch 
ſchwach, dann find wir oft ausgeleert von der Macht das gute 
zu volbringen, und wenn wir auch nicht zurüfffallen in den Zus 
fland des Unglaubens und ber herrſchenden Sinnlichkeit, fo ers 
zeugt doch der tägliche Verkehr mit der Welt eine geiflige Ohn⸗ 
macht und Dumpfheit in unferem Herzen. 

Aber es fol eine Zeit kommen, wo wir der Herrichaft des 
- Erlöfers in unferem Herzen ficher find und in jeder Stunde 
Darauf rechnen koͤnnen, wo ſich und wiederholen die großen Worte, 
durch welche er und erbaut und aufregt, wo fich und entgegen 
tretend fein Bild gefaltet, und uns bie Züge feiner Göttlichkeit 
entgegenftrahlen, wonach zu fireben und allen noth thut. 

Wer fo verbunden iſt mit dem Herrn, wer fo bie frühere 
Zeit hindurch einen Umgang mit dem Erlöfer gepflogen hat, daß 
ein innered Werhältnig mit dem geliebten im Geifle gegründet 
tft, den kann der Exlöfer getroft in die Welt hinaudfenden und 
für einen würdigen und felbftändigen Befizer und Bewahrer feis 
ner Zugenden erklären. 

Wir haben uns fortwährend — das Leben des 
Herrn bis in die Tage feiner Auferſtehung und Himmelfahrt zu 
betrachten. Möge dies und eine Schule geweſen fein, wodurch 

Predigten 1. Dd 
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wir gezsift find im Feſthalten dir chriſtlichen Wahrheit und Be 
finnung, wie in ber Liebe zu Chriſto, fo im Siege über bie 
Welt und und ſelbſt. Mögen wir und eben fo getroſt und freu- 
dig hinftellen an den Zug des Berges, von welchem er bie ſei⸗ 
nigen entließ, ebenfo burchbrungen von feiner göttlichen Gewalt, 
ebenfo angethan mit Kraft aus ber Höhe, um fein Werk zu 
fördern und Yie Menfchen ihm zuzuführen, ebenfo voll des chriſt⸗ 
lichen Gefuͤhls, dag er bei uns iſt und in uns wohnt bis an 
dad Ende ber Tags! Amen. 


V. 


Daß in unfern gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungen der Geiſt des Herrn ſich im weſent⸗ 
lichen noch eben ſo kraͤftig erweiſe, als am 

erſten chriſtlichen Pfingſtfeſte. 


ueber Apoſtelgeſch. 2, 1-4, 


Am erfien Pfingfitage 


Text. Apoftelgeih. 2, 1 — 42. 
1. Und ald ber Tag ber Pfingften erfüllet war, 
waren fie alle einmüthig bei einmder . . . . . 
42. Sie blieben aber beftändig in der Apoftel Lehre 
und in der Gemeinfchaft und im Brotbrechen und im 
Gebet. ’ 


M. a 3. Auch fonft waren die Apoftel und Jünger des Herrn 
einmüthig mit einander verfammelt gewefen um ſich zu flärken 
und zu erbauen in ber Erinnerung an ihren Herrn und fein 
Wort; aber weil fie unter fich geblieben waren abgefonbert von 
ben übrigen: fo glichen biefe Werfammlungen mehr der haͤusli⸗ 
852 
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chen Andacht, bei welchen nur wenige verfammelt find im Ra 
men bed Herm. Dies aber war bie erſte Sffentliche Verſamm 
Inng ber Chriften, wo Alles Volk fich hinzugefellt hatte, und wo 
außer denen, bie gläubig dem Herrn anhingen, auch ſolche hin: 
zugefommen waren, die nichtd mußten zu machen mit allem, was 
‚vor ihren Augen vorging, und verwmundernd zu einanber ſpra⸗ 
chen, Was will doch dad werben? ober frevelnd und fpottenb 
meinten, Sie find vol fügen Weind. — So m. Fr. laßt un 
dDiefe große Begebenbeit mit einander anfehen al3 
die erfieVBerfammlung der Ehriften, ald ben Urfprung 
unferer gemeinfchaftlihen gottesdienflliben Wer 
ebrungen, bie von ba an in Gemeinfchaft, im Gebet, im Brot: 
brechen immerfort nicht aufgehört haben bis auf und. Sind 
benn, fo fagte ich zu mir felbfl, die unfrigen nicht mehr gleich 
jener erfien? find fie fo ganz entartet, daß fie wiewol abflam- 
‚mend von jenem wichtigen Tage nicht mehr aufzeigen koͤnnen 
folche Wirkungen des Geiſtes? und wenn ber Apoftel ded Herm 
Verheißung in unferm Texte audfpricht, Ich will von meinem 
Geiſte ausgießen auf alles Fleifch‘, find wir nicht begriffer un⸗ 
ter diefer Werheißung, die wir, von der Geburt an Chriften beis 
ßen? wenn er fagt, Euer und eurer Kinder fol fein die Verhei⸗ 
Eung, die herrliche Gnade des Evangeliums, follen wir uns nicht 
als folche betrachten, und nicht aneignen diefe allen Gefchlechtern 
verheißene Gnade? Dies überlegend, fand ich m. $r., daß wenn 
wir ed nur fühlen wollten, ber Geift Gottes in unferen Ber: 
fammlungen noch eben fo reichlich wohnt, wie damals in jener er: 
fin Verfammlung, und mit diefer Betrachtung wollen wir dieſe 
heiligen Tage feiern. Sch will euch loben, anpreifen unfere from: 
men Zufammenkünfte, euch hinführen zu allem großen und herr: 
lichen, was barin liegt, und heute fol es mein Gefchäft fein euch 
zu zeigen, baß in unferen gotteödienftlihen Verſamm— 
lungen ber Geiſt des Herrn fih noch eben fo kraͤftig ew 
weifet, und daß wir alles wefentliche, was in fener 


421 


Geſchichte uns erzählt wird, auch jezt noch in unfe: 
rer Mitte finden. Wenn wir auf jene wefentlichen Stuͤkke hin: 
fehn und fragen, Wodurch bewies ſich der Geift Gottes fo Fräftig 
an jenem Tage? fo ift ed zuerft dieſes, daß ein jeder in feiner 
Sprache hörte die großen Thaten Gottes verfüns 
bigen; zweitens, daß der Geiſt Gottes ein treffendes 
Zeugniß ablegte von Jeſu Chriſto, und drittens, daß 
er auch mit heiliger Kraft eindrang in die Herzen 
der Menfchen, daß fie fragten, Ihr Männer lieben Brüder, 
was follen wir thun? 

So laßt und denn biefes betrachten und anwenden auch auf 
den Geiſt und dad Leben unferer Berfammlungen. 


= 


J. 


Auch jezt noch kann ein jeder vernehmen die Ber: 
fündigung der Lehre in feiner Sprache. Died wollen wir 


nicht darauf befchränten, wenn wir die ganze Gemeine der Chri- 


fien anfehn ald Eine, daß die Lehre verbreitet ıfl über fo viele 
Bölker, daß ed wol nur wenige Zungen giebt, in welchen fie 
nicht verfündige würde; auch nicht darauf, daß, wie mannig⸗ 
faltig auch getheilt feien Die Gaben des Geifted, wie verfchieden 
die Denkungsarten und Gefinnungen, die fich aber alle vereini: 
gen in ber Liebe zu Chrifto, doch ein jeder vernehmen Tann die 
Lehre in der Sprache, in der Bezeichnung und Darftelung, wel: 
che ihm bie paſſendſte, verfländlichfle, eigenthümlichfte und eben 
darum heilfamfte ift für fein Herz und fein Leben. Vielmehr 
möchte ich euch darauf führen, wie ſchon das eine unvollkom⸗ 
mene Anſicht wäre, wenn wir unfere Verfammlungen nur fo 
vergleichen wollten jenem erflen wundervollen Zufammenfein 
ber Epriften, ald ob, wie dort Petrus, auch hier nur Einer und 
durch ihn allein der Geift fpricht, und bie anweſenden allein hö- 

ven verfünbigen bie Thaten. M. Fr., keiner gewiß von benen 
maßt fich dad an, die an dieſer Stätte dad Wort verkuͤndigen; 
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fondern wie es damals gefchah, wie Petrus fich erhob um deut⸗ 
lich zu machen, "was. alle im innern fhon vernommen, und zu 
offenbaren, was der Geift Gottes redete durch ihn und alle, 
bie einmüthig verfammelt waren: fo erhebt ſich auch die Stimme 
bed Lehrers nur aus der gemeinfamen Gefinnung und Andadt, 
aus ber in allen bafelenden Richtung des Herzend zu Gott und 
Ehrifto, und wenn aus ihm der Geift reden fol, fo müffen ſchon 
alle ihn vorher vernommen und empfangen haben und mitwir⸗ 
fen. Denkt euch, um dad. zu fehn, einen Lehrer, auch ben treff⸗ 
lichflen, denkt euch wenn ihr wollt auch den berebteften Lehrer 
des Chriſtenthums gegenüber irgend einem Einzelnen und laſſet 
ihn reden mit berfelben Liebe und Kraft, mit der er fonft pflegt 
zu reden: wird ed biefelbe Wirkung thun, wirb ed euch nicht 
ſcheinen ein fchaled unkräftiged Unternehmen? Was ift ed denn 
nun, was bie Stimme fo gewictig fo gewaltig und kraͤftig 
macht, wenn wir alle beifammen find? Es ift das Leben, 
der Geifl, der Sinn, der in allen verfammelten wohnt 
und aus den Lehrern redet. Alle denken, empfinden, fuͤh⸗ 
len Eines; alle wirden mit zu bem guten, was gefchieht; & 
wirft jeder durch feine Theilnahme an dem gemeinfamen, durch 
bad fichtbare Eindringen feined Herzens in die Reden und Ber 
beißungen, welche hier gegeben werben, und doc, wirkt diefelbige 
Rede und Kraft in jedem auf andere Weife und ergreift jeden 
auf feine Weife. Anders iſt die fanfte flile Andacht des web 
lichen Gemüthd, ald die von ber Welt Lodgeriffene innere Be 
ſchaͤftigung und Sammlung bed thätigen nach außen gerichteten 
Mannes; anders bie Frömmigkeit in der unfchulbigen kindlichen 
Jugend; anders wird fie fich zeigen in bem gereiften Alter, wel 
ches gefättigt iſt durch die Fuͤlle der Erfahrungen; anders bie 
Andacht derer, welche in der Gefellichaft niedrig ba ſtehn, dem 
Herrn preifend, daß er ihnen eine innere Herrlichkeit gegeben 
bat zur Entſchaͤdigung für Die entbehrte aͤußere; und anderd 
bie Froͤmmigkeit derer, die auf bie hoͤchſten Stufen geſtellt find 
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und hien dad Zeugniß geben, daß doch alles eitel iſt, was nicht 
beſeelt iſt durch Kraft von oben. So kann jeder noch jezt, wie 
‚erd bedarf, hören verfündigen die großen Thaten bed Herrn. 


1 
Der Geiſt Gottes beweift fih auch nod wie da 
mals dadurch, daß er ablegt ein eben fo lautes und 
ernſtes Zeugniß von Jeſu Chriſto. So geſchah es damals. 
als Petrus dad Wort nahm, wußte er von nichts zu reden als 
von Jeſu von Nazareth dem gebreuzigten, deſſen Leben und 
Lehre und Ende; im frifchen Andenken war, und nichts verkün: 
Digte er als Verheißungen bed Herrn; denn fo hatte der Gert ges 
fagt, Von dem meinen wird er ed nehmen und euch geben, 
den Geift, den Troͤſter, in alle Wahrheit wird er euch leiten da⸗ 
durch, daß er erinnert an alles, was ich gefagt habe *). 

M. Fr., es hat wol eine Zeit gegeben in unfern chriftlichen 
Verfammlungen, und fie findet vielleicht noch flatt, wo bad Zeug. 
nig von Jeſu Chriſto gewiſſermaßen zurüßfgefezt, in den Hin: 
tergrund gedrängt, verbuntelt, übertündht wurde in unfern Uebun: 
gen ber Andacht. Von wohlweinenden ging dad aus, welde 
meinten, die allgemeine Erhebung zu Gott muͤſſe fo eingerichtet 
fein, daß fie auch denen genießbar wäre, für welche Chriftus und 
fein Gefez nicht denfelbigen Werth haben. Aber wir haben bie 
traurigen Folgen bald genug gefehn, und tief haben fie eingegrif- 
fen in unfer geiftiged Leben; von da verfchwand die fromme Se 
meinfchaft; von nun an entflanden Blügelnde Fragen über ben 
Nuzen, die Wichtigkeit und angemaßte Unentbehrlichkeit der Got 
teöverehrung, und die genußs und geifllofen kluͤgelnden Reben ha: 
ben und gezeigt, wie viel wir verloren. 

Aber auch diefe Zeit bat der Geift Gottes überwunden, 
md was auch die Menfchen thun mögen, fie können es nicht 
dahin bringen, daß er nicht Zeugniß ablege von Chriſto. Alles 


) Zoh. 14, 86 15, 36: 16, 12-94 \ 
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iſt ja bezeichnet mit feinem Namen, wo nur etwas großes um. 

herrliches gezeigt wird. Wes iſt das Bild? Chriſti! was die 

Veberfchrift? fein Name! und dies bei allem, was nur einigem 

Werth bei und hat. So m. Fr. find wir alle Zeugen von ihm, 

wie er fich beweifet in uns durch Wort und That; Zeugen, daß 

wit aus ber intern Erfahrung bed Herzens haben bie Ueen 
zeugung, baß feine Lehre von Gott if. Alle gute, wozu wit 
und ermuntern, fließt zufammen und ift vereinigt in feinem 
bimmlifhen Bilde, und mir müffen, wie einft bie Straft da 
Suͤnde ihn and Kreuz gebracht, und wie die Sünden und Schwad- 
heiten derer, die doch zu ihm gerechnet werben wollen, ihn aufs 
neue Freuzigen, wir müffen zeugen, daß Gott ihn auferweilt 
und zu einem Chriflus und Helfer in und gemacht hat, zeugen von 
ihm durch jebe Tugend und Kraft, die wir befizen und üben, 
denn dad alles ift er, der nun in und lebt und wirtet. Darum 
alle die verfchiedenen Empfindungen eined frommen Herzens, alla 
Friede in und, welcher die wahre Liebe aus Gott ift, fo wie die 
zur Geligfeit führende Trauer des Gemuͤths, alles bezieht fih 
auf ihn, ift vereinigt in feinem Bilde, in der Liebe unferes Her 
gend zu ihm. Das ift dad Zeugnig, das der Geift Gottes im 
mer noch in und ablegt von Chrifto. 

II. 

Der Geiſt Gottes bezeigt ſich auch noch eben fa 
wirkſam wie damals durch die Kraft, mit ber er eim 
bringt in unferen Berfammlungen in bie Gemüther 
ber Menſchen. 

Wenn wir die Gefchichte der heiligen Begebenheiten betrach⸗ 
ten, fo ‘waren die, von denen barin gerebet wird, von boppelter 
Art: die einen, in denen ber Geift Gottes war und wirkte, die 
andern, die noch tobt und erftorben waren fürd höhere Leben 
und hineingeführt werden follten, daß auch fie empfingen die 
Gaoben des heiligen Geiſtes. So ift es auch noch jezt, und in 

den Verfammlungen ber Chriſten finden biefelbigen Entgegenfe 
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zungen fatt. Es wirb gewiß Feine zahlreiche Werfammlung und 
Gemeinde von ChHriften geben, worunter nicht auch ſolche wären, 
welche des Geiftes, das ift aber des höhern geiftigen Lebens, noch 
nicht theilhaftig geworben find. Meine Brüder in Ehriflo, laßt es 
uns mit Dankbarkeit anerkennen, unfere Berfammlungen jind 
gewiß nicht unwirkfam zu dem großen Zwekke, die Herzen der 
Menfhen Gott und dem höhern Leben zuzuführen. Fuͤhlt nicht 
jeder, der den Keim bed Todes nicht im Herzen trägt, jeder, 
ber des fchönen Friedens noch nicht voll iſt, bewußt der Außeren 
Gewalt, die ihn: unftät umtreibt und führt, wohin er nicht will, 
fühlt nicht jeder fich getrieben in ben Berfammlungen der Chris 
fen zu fragen, Ihr Männer lieben Brüder was follen wir thun? 
und fo wollen und Fönnen wir es nicht läugnen, es muß in uns 
fern Berfammlungen, wenn dad Herz noch nicht ganz erflorben 
#t, fie anwandeln eine Sehnfucht, ein Verlangen nach der Ses 
ligkeit. Denn was iſt es, was wir bezeugen, ald die Ruhe des 
Gott ergebenen. Semüthd, den Frieden beffen, in bem es keinen 
Streit mehr giebt, in welchen der Zwieſpalt zwiſchen bem Fleiſch 
und Geiſte wo nicht ganz auögetilgt doch ausgeſoͤhnt ifl. 
Und m. Fr. indem fich dieſe Geſinnung ausſpricht, indem 
dieſer Friede unter uns wohnt, giebt uns auch der Geiſt Zeug⸗ 
niß vor der Welt, daß wir nicht trunken ſind, begeiſtert wol 
aber nüchtern und befonnen, ‚Gar zu leicht, wo fie den ſrom⸗ 
men gehn fehn feinen eigenen Weg für fich, in fich verfchloffen 
und geringfchägend fo vieles, woran allein ihr Herz hängt, er⸗ 
fcheint er ihnen ald Thor, als ein Schwärmer; aber noch nie 
haben fie ed dahin gebracht, daß ber Sinn, ber Geiſt, ber 
fih in umfern Verſammlungen kund giebt, ihnen erſchiene als 
Wahn, Schwärmerei und Rauſch; denn unfere gemeinfchaftliche 
Ruhe und Eintracht erzeugt Belonnenheit des Gemüthes, 

Aber wenn wir tief fühlen bie göttliche Kraft bes Geiftes, die 
in unfen Verfammlungen wohnt, daß wir alle dazu einladen 
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möchten, wenn wir gleich wiebergeboren find burch jene Kraft und als 
ſolche, die wohl wiffen, woher ber Geift kommt und wohin er 
fähret *), Laffet und doc auch mit Demuth in und gehn und und 
felbft fragen, wo es noch fehlt, oder audfpähen in unfern Herzen, 
was bie Sünde fich vorbehalten möchte zu einem geheimen Wohn, 
play. Aber wo werben wir wol Träftiger hingewieſen auf bie 
verborgenen Falten bed Herzens, befien Tichten und Trachten 
von Jugend auf gerichtet iſt auf Das irdiſche, ald eben bie; 
wo ſtellt ſich der Zuſammenhang bes göttlichen Lebens fo dar, 
wo fühlen wir es fo, daß wer dad Herz Gott weihen will, es gan; 
thun muß und nicht mehr bangen am irdiſchen? Ja einem je 
ben unter und iſt es begegnet, daß er im fich gegangen iſt und 
ſich gefragt hat, Was muß ich thun, daß ich ganz felig werde, 
und meine Seele ganz gekleidet ſei in das Licht Gottes? 

M. Fr. Laßt und diefen unfern Schaz nicht gering achten. 
Was ich gefagt habe, ift fo wahr, daß ich weifiagen Tann, das 
Herz eined jeben muß ihm beiflimmen! Wohlen, ich wieberhole 
es, euer und eurer Kinder iſt dieſe Verheißung, bie der Hear an 
bem heutigen Tage gegeben hat. Laßt. und benn und ber Kraft, 
bie in unferen Verfammlungen Liegt, vecht bewußt werden. Bir 

« wiffen ed gewiß, was er geordnet hat ift Löblich und heilſam; er 

hat auch umter und gefliftet ein Gebächtniß feiner Wunder: ſo 
laßt und bedenken, daß jeber durch fein Dafein, feine Theilnahme, 
durch fein Zeugniß und feine Kraft gewiß wirket auf andere; 
und wie es damals hieß, Und fie kamen und liegen fich taufen 
und wurden hinzugethan zu der Schaar ber gläubigen: fo mag 
es auch unter und gehn von Jahr zu Jahr, daß fich auch die 
Zahl derer mehre, die im Geifte getauft find und wandeln ald 
feine Kinder und Brüder und verkündigen durch ihre Zugend 
und Weisheit des Geiſtes Gaben, bie Gott und gegeben hat! 
Amen. 





Joh. 3, 8. 





a” 

Worin unfer Zuruffbleiben gegen die erite 

Gemeine des Herrn gegründet ift, und wo⸗ 
durch ihm koͤnne abgeholfen werden. 


Ueber 1 Theſſ. 5, 19— 21. 


Am zweiten Pfingfttage (Nachmittag.) 


I, haben uns geftern damit befchäftigt, mit jenem erflen.. 


wundervllen Zufammenfein der Ehriften unfere gottesdienſtlichen 
Berfammlungen zu vergleichen und gefunden, daß fie noch eben 
fo bedeutend und wirkſam find wie jene, noch biefelben 
Wirkungen bes heiligen Geiſtes aufzumeilen haben, Und das if 
keine anmaßende Behauptung ; denn bie damals wirkende Kraft 
war biefelbige, und nicht höher als bie, deren Einflüffen wir uns 
bingeben, und von ber wir unfere Heiigung erlangen. Was giebt 
es aber größeres, ald daß ber Menfch ein Tempel werde bes Al⸗ 


Iechöchften, und fo kann es auch Feine herrlichere Wirkung geben. 


als die, welche der Geift auch unter und hervorbringt, daß er 
alfo den Menfchen umgeftalte. 

Und alles unbegreifliche, wovon jene Erzählung rebet, keiner 
darf es für etwas größeres und höheres achten ald bad Werk 


— 
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ber Wiedergeburt, des innen Umgeflaltung des Menſchen, wel: 
ches die Schrift auch anberwärts ald Wirkung bed Geiſtes nam; 
haft macht. Eben fo wenig wird man fagen bürfen, ed koͤnme 
zwar zwifchen bem, was jezt und was fonft in den Berfammlun. 
gen gewirkt warb, eine Rehnlichkeit fein, wenn alled anders wäre, 
. wenn wie und loömachen Tönnten von vielen Einrichtungen, Ge 
wöhnungen und SHinbemiffen aller Art; aber wie es jezt fei, 
laſſe fi) wenig in den gottesbienftlichen Berfammlungen erwar: 
ten. Ich berufe mid) auf bie Erfahrung eined jeden Wohlge: 
finnten unter euch: was dem Grabe nach verichieben ift, iſt es 
doch nicht auch der Art nach, und jebe Wirkung des Geiftes, 
bie und dahin führt, daß wir und dem Herrn hingeben, Träftiger 
angeregt werben zum guten, helles erleuchtet in der göttlichen 
Führung aller Dinge, tft ja daffelbe, was damals in ben Apofteln 
geſchah und durch fie. 

Aber eben diefeß leztere möchten mehrere behaupten: ber 
Größe nach unterfchieden fich die Wirkungen, und de 
von fei die Urfache nicht, daß die Sache des Chriſtenthums das 
mals etwas neues, daß die Gefchichte des Erloͤſers noch friſch im 
Andenken war, und nicht alles koͤnne gefchoben werden auf den 
Reiz der Neuheit, auf den erfien warmen Eifer. 

Wolan m. Fr., wenn wir dies Zurüftbleiben unferer 
Zeit. gegen jene frühere inne geworben find und es ald Mar: 
gel fühle: laßt und fehen, worin ed kann gegründet fein, 
und woburd ihm mag abgeholfen werden. 


Text. 1 Theſſ. 5, 19 - 21. 
Den Geiſt daͤmpfet nicht. Die Weiſſagung verach—⸗ 
tet nicht. Pruͤfet aber alles, und das gute behaltet. 


Wir haben um ſo mehr Recht dieſe Worte des Apoſtels 
auf die Angelegenheiten unſerer Gemeinde in Beziehung auf ihre 
gottesdienſtlichen Verſammlungen zu verſtehn, als eben die Worte 
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Geift und Weiſſagung und unmittelbar Darauf hiriführen. Denn 
unter- bem Geifte wurben bie göttlichen Gaben verſtanden, die 
auf diefe Art fich befonderd erwiefen zum gemeinen Nuzen, und 
Weiffagung‘ war der Name’ für die Erwekkungen des Geiſtes, 
Belehrungen, Ermahnungen, die von einem ausgehend übers 
ganze fich verbreiteten. Wenn nun ber Apoflel von Beſolgung 
biefer Rathfchläge es erwartete, Daß die chriftliche Gemeinfchaft 
ihren Endzwekk erreichen würde, fo koͤnnen wir fie auch bei und 
zum Maafftab nehmen um daran zu fehn, was erreicht werbe 
und was verfehlt; und wenn es wahr ift, daß die Wir 
fungen bed Geiſtes unter und nicht fo lebendig find 
und nicht von folgem Umfang und Erfolg: fo wer 
den wir finden — und daB ift dad, womit wir und im erw 
ften Theil unferer Betrachtung befchäftigen wollen, — baß bie 
Urfahe in nihtd anderm liege ald in der Vernachlaͤ⸗ 
ßigung eben biefer-Rathfhläge bed Apofteld, und fo 
werben wir dann zweitens fehen, wovon jebe Serheſſe 
rung nothwendig ausgehn müuͤſſe. 


l. 

Den Geift daͤmpfet niht. DO m. Fr., wir imüffen es 
befhämt geftehn, wir haben ihm gebämpft. Der Geift, wehn 
wir und daran halten, was von feinen Ergießungen an jenem 
heiligen Tage erzählt wird, was iſt er, als ein göttliched Feuer 
im Menfchen, das aber hervordringen will und andere beleben, was 
ift er, ald eine gemeinfamg Glut, die alled erwärmt und burchzieht? 
Aber wohin ift es mit ben Verfammlungen der Chriften gekom⸗ 
men? Es hat die Anficht die Oberhand genommen, die ich ges 
ftern als etwas trauriges bezeichnete. Dan hat die Kirche ver: 
mechfeit mit ber Schule, die Anſtalt zur Erbauung mit der An 
ftalt zur Belehrung, und man hat’ die Meinung angenommen, 
ald ob die fich bier verfammelten nur Iernen folten, und der 
Mortführer, eben nyr dad Anfehn und die Pflicht habe zu Ich: 
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sen. Aber wenn wir auch nur ftehn bleiben bei dem verſtaͤnd⸗ 
lichen Worte, daß er erbauen foll, daß belebt werden ſoll und 
geflärkt die fromme göttliche Gefinnung in den Gemüthern, bie 
Liebe und ber innere Trieb zum guten: m. Fr. wer kann fa 
gen, daß hier anders etwas zu erwarten fei als von dem ge 
meinfamen Befreben aller? Was ift bie Folge von jener Ans 
ficht, ald dag der größte Theil der Chriften entweber wartet, bis 
ihm ein Bebürfnig aufgeht und bad Gefühl, daß er mit feine 
Anfiht von ber Welt und ber göttlichen Führung in Verwirrung _ 
gerathen, daß fie ihm nicht mehr audhelfe, Eur; daß er ber Be 
lehrung bebarf, oder daß ſie es mit läffigem trägem Geiſt Darauf 
ankommen laſſen, was fie empfangen werben? Daher denn aus 
biefer Anficht und mit ihre zugleich entflanden find jene Zweifel 
über den Werth und die Wichtigkeit unferer gotteädienftlichen 
Verſammlungen; baher fo viele gefagt haben, daß man an dem 
Drte felten etwas höre ald das, was man fchon wife, Daß jeder 
die Belehrung, die ex gerade beblirfe, wohl beſſer anderswo fi 
chen koͤnne als da, wo ber Lehrer nicht wifle, was ihm und was 
gerade jezt noth thut. 

Die Beiffagung beinäten nicht, und m. &r. wir haben 
fie verachtet, fie iſt gering geihäzt, fo daß fie fich fafl gan, um 
ter und verloren bat. Weiſſagung ift nicht Hindeutung auf dad, 
was ba kommen fol, fondern, wenn wir fie anfehn müflen ald 
das, was in der Gefchichte jenes alten Volks von ben Männem, 
welche Propheten hießen, geleiftet worben: fo werben wir finden, 
baß die Verkündigung des Zukuͤnftigen nur gelegentliche Ergießung 
und bad wenigfte war, was von ihnen audging. Aber bad wefentlice 
war, daß fie begeiftert zum Volk fprachen in Tadel und Aufmunte 
rung. Denn immer fo fangen bie Beiffagungen an, Und eö ge 
(hab der Ruf an ben Propheten; Gott fprach, gebe hin! und 
nun folgen die Weiffagungen, bie nur Belehrungen find über 
das, wad dem Volke noth war, Erwekkungen, welche ihre Lage 
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und Umflände erforderten, Ergießungen ber höhern Kraft, welche 
in bem einen ſtaͤrker waren als in den übrigen, und bie von 
ihm den andern mitgetheilt werben mußten. Alſo die begeifters 
ten Ergießungen bed Herzens über bad, was noth war, das 
Ueberfiröngen ber Kraft, die fich auc ber fchwachen bemächfigen 
will durch die Gewalt ber Rebe, das ift der Begriff ber Weiffagung. 

Aber m. Fr. wir haben fchon fo lange dahin gearbeitet, al 
les was den Namen ber Begeiſterung verdient zu verbannen, 
damit die Kinder diefer Welt und nicht darftellen ald Thoren und 
Schwärme. Darum if au) der hriftliche Geſang, biefes 
herrliche Mittel dad Gemüth zu erheben und mit bem göttlichen 
zu erfüllen und zu allem guten zu erwekken, er iſt, weil bie 
Kraft der Dichtung daraus verfchwunden iſt, herabgefunten zu 
etwas fa kaltem und leerem, daß man ihn kaum noch ald einen 
weientlichen Theil der Gotteöverehrung will gelten laſſen. Und 
fo ifl e8 gegangen bei dem Theile, der von der Rede aub: 
geht. Denn man hat ed allmählig dem allgemeinen Endzwekk 
der gotteßbienfllihden Verſammlungen nicht recht angemeffen ges 
funden auf das zu fehn was noth thut, um bie Gemüther in 
Anfpruch zu nehmen für dad, was nun gerade in Beziehung auf 
das Reich Gottes aus den Umfländen hervorgeht. Denn je mehr 
die Gemeinde aufgehört hat ein ganzes zu bilden, und je mehr das 
Band zwilchen ihe und dem Lehrer gelöft ift, iſt der Ieztere in bie 
Berlegenheit gelommen, entweber nicht unterrichtet zu fein, ober 
den Schein zu haben, als fei er unterrichtet von ihren geifligen 
Bebürfniffen, und dies Uebel hat alle Voͤlker ergriffen. 

Und wenn das Gegentheil von dem berricht, wad man ums 
ter Weiſſagung verfleht, gleich nüzlich für jeben zu reden, ob er 
auch unter ganz andern Verhältniffen und Umftänden Iebe, und 
nur das, was jeden anfpricht vermittelft jener Beziehung, bie er 
mit taufenden von fremden und fernen theilt: was iſt die Kolge 
geweien, ald m. Fr. diefes, daß auch bei unfern chrifllichen 
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Vortraͤgen nicht mehr geſehn iſt auf das, was der Apoſtel ſagt, 
Ich bin unter euch geweſen nicht mit Worten der Weisheit, ſon⸗ 
bern mit dem Geiſt und der Kraft ), und daß wir mehr geſehn 
haben auf menfchliche Weisheit, oder, wie es richtiger heißen 
ſollte, menfchliche Kunft — eben weil ber Inhalt ſelbſt den groͤß⸗ 
ten Theil der Menſchen ſo wenig anſpricht, weil die Rede nicht 
vom Herzen kommt und zum Herzen geht; was konnte doch 
da die Menfchen lokken fi) als Zuhörer hinzuftellen, als bie 
Kunft, ber rednerifhe Schmukk und äußere Torzüge, die gar 
nicht in Anfchlag kommen follten. 

> Endlich prüfet alles und behaltet bad gute, Bir 
aber, wir pflegen fchon lange in Abficht der Angelegenheiten des 
chriftlichen Evangeliumd nicht zu prüfen oder doch das gute nicht zu 
behalten. Denn daraus find entftanden jene beiden Parteien, 
deren Zwieſpalt es ſo ſchwierig macht dem Gottesdienſte die erſte 
Kraft zuruͤkk zu fuͤhren, welche in den fruͤheſten Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten war. Es giebt einige, bie gar Feine Prüfung zulak 
fen, bei allem, was entweber vorgefchrieben ober hergebracht 
und durch Verjährung geheiligt ift, ſftehn bleiben und fich nicht 
befümmern, ob bad alled auch jezt noch angemeſſen if. Die an 
dern find die vor lauter Prüfung zu heilfamem Ge 
brauch, zu flärtendem Genuß niemald gelangen nd 
gen, benen nie etwad recht iſt und guf, bie an allem: zu fabeln 
und gu verwerfen haben und die, fobald irgend etwas im Wi: 
derſtreit ift mit dem Zeitgeift, fobald fich ihnen ein verwoͤhntes 
Gefühl entgegenfezt, fogleich behaupten, daß ed auf fie Feine gei- 
flige Kraft ausüben koͤnne, eben weil fie unfähig find geiflig be 
sührt und getroffen zu werben. In dieſem Streite iſt, man barf 
es fagen, der Segen aller unferer Gotteöverehrung erflorben, in- 
dem fich:jene fireng halten an alte Formen, die als tobter Buch; 
flabe den Geiſt nicht -mittheilen- koͤnnen, und -biefe alles verwerfen, 





9 1 Kor. 2, 4 
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wofuͤr fle esflorben find, und fo ift alles aus dem Kreife ge: 


meinſchaftlicher Erbauung verfhwunben, was zur Erbauung bie 
nen fol, und zuruͤkkgezogen in bad Gebiet der Häufer. 

2 a | 
Das m. Fr. find bie unläugbarn Mängel und bie Urſa⸗ 
chen berfelben in Abficht auf die gemeinfchaftlichen Angelegenheis 
ten unferer gotteödienfllichen Zufammenkünfte und bie Erweltung 
des Geiſtes. Erkennen wir fie an und fireben wir danach und 
108 zu machen: fo werben bie meiften fagen, Wir Pöne 
nen nichts thun; das wichtigfle muß von oben herab 
kommen und gefhehen von denen, weiche die chriſtli— 
hen Gemeinden leiten. pr 

Aber diefe Meinung m. Zr. bat ihren Grund nur in jes 
nem Irrthum von einem großen Unterfchiede zwifchen den leh⸗ 
renden und den lernenden, einem Unterfchiede, ben wir in jenen 
fegendreichen Zuſammenkuͤnften der Jünger Jeſu vergeblich auf- 
fuchen. Es zeigt die Gefchichte der Kirche, daß von oben herab 
nicht alles und nur einiges fo gethan werben kann, ja daß beim 
beſten Willen der obern nichts gefchehen wird, wenn nicht ber 
Lebendige Eifer aller zu Hülfe kommt. 

Soll ich alfo fagen nach den Rathfchlägen des Apoftels, 
wovon allein Wiederbelebung bed erftorbenen auögehen muß, fo 
iſt es dieſes, Es muß fich einflellen an der Sache bes 
Gottespienfted eine lebendige Theilnahme aller, und 
Dann, ed muß dad Band ber Chriften als folcher enger 
geknuͤpft werden, wir wüffen erfi wieder bas bilden, 
was im eigentlihen Sinn eine Gemeinde ift. 

Nur von unferer engeren Verbindung kann alles ausgehen, 
und ich ermahne euch an biefem heiligen Zage zu einer lebendis 
"gen Teilnahme. Eben nicht bloß um etwas zu empfangen, um 
zu lernen follen fich die Ghriften hier verfammeln, fonbern durch 

Predigten J. Ee 
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Wechſelwirkung ber Geifler ‚auf einander fich erkennen, fid für: 
fen, fich beleben zum guten. Sowol wenn ber einzelne durch 
weltliche Sorgen und Gefchäfte in fich gefchwächt fuͤhlt den Sinn 
für dad höhere, Dad Bewußtfein feined geifligen Lebend — und wer 
befände fich nicht zu Zeiten in dieſem Kalle, — wohin koͤnnte er 
dann beffer eilen als hieher, um nicht nur zu empfangen, fon 
dern fich in lebendige Gemeinſchaft zu ſezen mit allen, die fih 
verfammelt Haben? Aber auch wenn in andern bad Gefühl be} 
Gebens und Empfangend recht lebhaft heraustritt, und fich der 
Wunfch regt, D daß ich taufend Zungen hätte und einen ta 
fendfachen Mund: wohin kann er fich dann -beffer retten ald hie 
her, da wo feine Rebe, fein Gefang, fein ſtilles Gebet fich tau 
fendfach vermehrt durch die Gemeinſchaft nit allen, auf die er wirft! 

Aber auch in weiterem Sinne, und das iſt die erfle Grund⸗ 


lage von allem, muß dad Band ber Chriften erſt enger geknüpft 


werben. Wir müffen und anfehn als eine Gemeine bed Herm, 
wo alles, je größer und wichtiger es ift, auch beflo gemeinfame 
fein muß. Es muß jedem gleich wichtig werben, was alle be 
trifft, und bee Wunſch allgemein, daß allem abgeholfen werde, 
was das ganze druͤkkt; die Mittel dazu müffen für jedem werden 
ein Gegenſtand feines Nachdenkens und feiner Berathung; es 
muß ſich bilden eine gemeinſame Neigung und ein gemeinſamer 
Wille. Denn nur hiervon iſt auch in allen andern Angelegenhei⸗ 
ten audgegangen eine gründliche Beſſerung. Das ift aber das 
große Uebel, daß jeber bad Geſchaͤft der Erbauung anfieht al 


. eine Sache des einzelnen; und’ fo lange das noch flatt findet, ſo 


lange dies wenigftens die herrfchende Denkungdart ift, iff an 
feine wahre Befferung zu denken, fondern wir muͤſſen nur noch 
mehr ‘verfallen, und alle wohlgemeinte Bemühung wirb fich nur 

auf Nebendinge wenden. Der einzelne kann keine große An 


gelegenheit leiten und fördern, benn wenn er ſich einzeln denkt 


und fühlt, fo fühlt er ſich auch ſchwach. Die Huͤlfe kann nur 


‘ 
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ausgehn von ber vereinigten Kraft aller; jeber muß fich anfehm 
als Mitglied einer großen gemeinfchaftlichen: Verbinbung. 

Ben ben erſten Yünger heißt ed, Sie waren einmüthig bei 
einander, fahen fih an als Ein ganzes; das gemeinfame Wohl 
und Wert war Gegenflandb des Nachdenkens und ber Betrach⸗ 
tung für alle und für jeden einzelnen; jedes Beduͤrfniß wurde 
von allen gefühlt, jede einzelne Einficht. kam zur Mittheilung, 
und diefe Gemeinfchaft-allein hat bie Kische gefliftet. Wenn fich 
jeber von ihnen in fich verfchloffen Hätte und Die Religion angefe 
ben nur ald eine Angelegenheit zwifchen ihm ſelbſt, Gott und 
Chriſto; wenn es dann auch einzelne gegeben.bätte, ‚bie von eis 
nem andern Geiſt getrieben ausgingen und lehrten und tauften, 
aber die getauften wären auch in jenem Sinn ſich vereinzelnder 
Frömmigkeit getauft worden: wie bald würde ber .erfte Eifer er 
Taltet, wie wenig das Chriftenthum verbreitet, und wie bald viels 
leicht dad Gedaͤchtniß Chrifli verfhwunden fein ober fo herabge⸗ 
funten, wie auch jezt in folchen Gomeinen bed fernen Oſtens, bie in 
feiner Gemeinfchaft mit ben übrigen flchen. M. Fr., im Ver 
gleich mit jener frühen Zeit ift es auch jezt im Herabfinten und 
Berfhwinden. Wenn auch der Name Chriſti genannt wirb, und 
die Menfchen noch nach ihm heißen; wenn auc feine Denkmäler 
und Vermächtniffe unverloren und unverlezt unter uns find: 
fragen wir, wie viel davon gebraucht und genoffen wird, fo müfs 
fen wir geflehen, wir bleiben weit hinter jener Beit bed gemein: 
famen Eifers zuruͤkk. 

O, laßt uns nicht tiefer ſinken! Laßt uns dieſe Zeit, bie 
auf fo vielerlei Weile warnend und ermahnend zu uns gerebet, 
Yaßt fie und nicht verloren gehn! Es flammt hie und da etwas 
auf, was ähnlich fieht der Flamme des Glaubens und der Liebe 
Chrifti. Möge es Feine trügerifche Erfcheinung fein! mögen wir 
daran ‚entzunden ein heiliged Feuer, welches alle erwärmt und 
erleuchtet! Ja wenn und die heiligen Begebenheiten diefer Tage 
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nur vereinten, und hinzugeben bem Herrn und und von feinem Geifte 
erfüllen zu laſſen: o fo laßt und nicht vergefien, daß es feine 
größte Wirkung war die Gemeine be Heiland zu gründen; 
laßt fie und von neuem preifen durch eine Xheilnahme an 
den chriftlichen Berfammlungen und. die Segnungen erfahren 
eines vereinten chrifllichen Lebens. Dann Tann bie chrifllice 
Verheißung in Erfüllung gehen, Ich bin bei euch bis ans Enke 
der Tage, und wo ihr in meinem Namen verfammelt feid, bin 
ich mitten unter euch *)! Amen. 


*) Matth. 18, 20, 28, 20. 


ueber die Furcht, die der göttliche Geiſt durch 
feine Wirkungen in denen hervorbringt, weldye 


der Vereinigung mit ihm noch unfähig find. 
Ueber een 2 43 


. Am Sonntage Zrinitatis —R 


M. a. Fr. Unſere neuliche Betrachtung über. das Merk, das 


Der Geift Gottes in den Menfchen fchafft, hat. und Gelegenheit | 


gegeben, in biefer Beziehung una felbft. und den Zuſtand unfe 


ver gotteäbienftlichen  Berfammlungen zu unterfuchen, und auf 


merkſam zu machen auf ihre Mängel unb deren Urfachen, . Es 
bietet und aber die Gefchichte jener heiligen Begebenheit noch 
eine anbere Seite barz.fie zeigt und zwar das, was ber Geift, jn 
feinen erften herrlichen Aeußerungen gewirkt habe in denen, uͤber 
welche er fih fo gewaltig ergoflen; es wird nämlich zuvoͤrderſt 


gefagt, viele hätten das Wort Chrifli angenommen und wären 


binzugethan zur Gemeinde der gläubigen an dem Tag bei drei: 
taufend Seelen. Died aber find wir weniger im Stande für 


ben Maaßſtab befien was ber Geiſt wirkt anzufehn, weil das 
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innere Wachsthum bes Reiches Götte in jebem Augenblifte fi 
unfen Augen entzieht und nur durch die Weberficht eines bedeu⸗ 
tenderen Zeitraums kann geſchaͤzt werden. Es iſt aber auch noch 
die Rede von einer andern Wirkung. Wir wiſſen es ja m. 
&r., daß wir nicht umgeben find von lauter folchen Menfchen, 
die der Erbauung immer von feibft empfänglich find, daß bie 
Anzahl derer noch groß iſt, welche entfernt find vom Reiche Got: 
tes. Nun läßt fi) aber doch die Vermehrung deſſelben nicht 
denken ohne Wirkung auch auf biefe. Und davon rebet denn eben: 
falls die Gefchichte jenes Tages und ed wird und gefchilder, 
Daß De Geiſt) Gottes in ſolchen von ihm entfernten. Sen 
a gewirkt habe, und fa wollen. wir denn sehn, wie auch 
—— — immer In la muß. | 
— ——— 43. 
Und es Fan auch Iglle Seelen Furcht an, und ge 
ſchahen viele Wunder und Zeichen durch die Apoftel. 


Das iſt es, was, Die, Srhuift, iagt :ppow den Wirkungen de 
göttlichen Geiſtes auf Diejenigen, die damals ihm ihre Herzen zu 
dffnen und ſeinie Gaͤban yulcheilen aumfähig waren; e3 kam alt 
Werten: Furcht Aan z. uah⸗ das muß, Vie Wirkung des göttlichen 


F GSeiſtes ſein uͤberallo und: auf alle, bie ſich So zu ihm verhalten. 


So laßt und denn mit einander reden uͤber bie Furcht, die 

‚Dr goͤttlich autzei ſtad urch feine Wirkungen in denen 

hervorbringk. weiber deri Vereinigung mit ihm noch 

unfähig find.’ Wir untetſcheiden erſtlüch bie Furcht bei 

zboͤſ oati, da nun die! Furcht densnkigen, und endlich die Kind! 

Yoriinentfalsffenen. ::: 3,9 1 

Be, ee — 

— 4 10 I... — 

Mo der ar a fih in einer jenem age 
Ihn aͤußert, da kommt bie böfen. Furtht on. 


— — 
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Nicht immer nehmen wir Furcht der-böfen wahr; aber es 
iſt dann eben nur die Folge davon, daß der Geift Gottes nur 
fchwach und zerfireut wirkt. Es können ſich über die einzelnen 
Ermeilungen des göttlichen Geifted die böfen bisweilen fogar 
freuen. Wenn nur das böfe mit ihm im Streite liegt, fo freuet 
fich wol der einzelne unter ihnen, wenn der andere, der ihm ent: 


' gegen arbeitet, entlarot oder niedergedrufft- wird Durch die Kraft 
des Geifles, wenn dad Lafter entdekkt, Uebelthaten gebrandmarkt 


werben an denen, die mit. ihm in keiner ober nur einer für ihn 
nachtbeiligen Beziehung ſtehn; und wenn der Geift ihnen. felbfl 
näher ruͤklkt mit feinen Wirkungen, fo find ihnen die Ermeife 
befielben doch gleichgültig. Nach dem alten Sprichwort find bie 
Kinder der Finſterniß Hüger in ihrer Art, denn die Kinder de& 


Lichts; und diefer Klugheit fi bewußt verachten fie die Kraft 


bed Geiftes, wo fie ſich nur einzeln und im Heinen erweiſt; denn 
ba willen fie, daß mo fie Feine Mittel fcheuen, es gefährlich if 
onen zu wiberfiehn, daß wo fie fich wereinigen und unserflüzen 
es ihnen. leisht wird, Die nachtheiligen N des Geiſtes Got⸗ 
tee von ſich zu entfernen. 
bes m. Fr. wenn der Geiſt Gottes FEN ervoeif auf. eine 
ungewöhnliche und außerordentliche Art; wenn er kräftiges Ge⸗ 
müth in den Menfchen erwekkt, gegen welches dad Spiel ihrer 
Laſter und Leidenfchaften nicht auffommen kann; wenn er Is 
gend exwelft, wahre und: Eräftige, vor welcher-der falfche Schein 
igrer Vollkommenheiten erbleicht und verfchwindet; wenn nid 
in einzelnen der Geift Gottes fich. wirkſam beweiſt, ſondern wenn 
er zu: hoͤheren Zwekken eine Anzahl kraͤftiger Menſchen vereinigt; 
wenn Diele die größere Dienge der Menfchen in Bewegung fezen, 


‚ Heilige, erlofchen geweſene Eindruͤkke wieder lebendig machen, Ins 


Gefuͤhl verabſaͤumter Gluͤkkſeligkeit oder auf ſich geladener- Schub 
erregen und fie ermahnen, daß fie ſich ‚möchten befreien Jaſſen 
pen dieſen unartigen Leuten: dann m. Zr, dann fühlen die boͤ⸗ 
ſen, wie ſie ſich auch geſtaͤrkt und gewaffnet haben, wie ſie auch 
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vertrauen auf Liſt und Verſchlagenheit, dann fühlen fie, daß ihre 
Kraft nichts iſt ald Ohnmacht, dag ihre Gelingen, ihr Gluͤkk nur 


* gegründet war in ber Unthätigkeit einer größern Kraft, Daß fie 


auf der Seite fichen, die nothwendiger Weife fallen wird. 


I. 


Es kommt auch, wo der Geiſt maͤchtig wirkt, Furcht 
an die Seelen der traͤgen. 

Denn m. Fr., es iſt nicht nur bie: Gewalt der ſinnlichen 
Triebe und Leidenfchaften, welche die natürliche Verwandtſchaft 
des Menfchen mit dem göttlichen Geiſte, die Sehnſucht nach ber 
Bereinigung mit ihm in vielen hindert fi zu äußern; ſondern 
es ift eben fo fehr dieſes oft verfannte geiflige Uebel der Sraͤg⸗ 
beit. Es giebt viele Menſchen, Die nicht böfe aber unempfaͤng⸗ 
lich ſind für die Einwirkungen bed göttlichen Geiſtes, und bie 
sticht einverflanden mit ſich über die Beflimmung des Lebens, 
wicht: angetrieben.:zu einer ernften wohlgeorbneten Thaͤtigkeit durch 
dad Bild eines höhern Zield, aber auch nicht grade geftachelt von 
beftigemBegierben nicht fuchen, als einen ruhigen flillen Ge 
nuß.- Sie haben kein anbered Ziel als nur von dem fi frei 
zu halten, was ben Menfchen nieberbräftt und befehbigt, und 
begnügen fich dann und wann in biefer Ruhe von ben Freuden 
des Lebens mitzugenießen. Auch diefe erfreuen fich im einzelnen 
an den Wirkungen des göttlichen Geiſtes; denn bie Höfen flören 
fie oft auf in ihren 'flilen Freuden, und die ‚gewaltfamen Uns 
gerechtigkeiten find «8, wovor fie-fich fürchten. Widerſteht dieſen 
ber Geift, fo erfennen fie darin eine befreundbete - Macht, weiche , 
gegen das ihnen funchtbare gerichtet if. Unb wo die Wirkun⸗ 
gen des göttlichen Geiſtes nicht von biefer Art find, fondern wo 
derſelbe fich innerlich Gezeigt in ber Umgeflaltung und Wereblung 
bes menfchlichen Lebens und ber menfchlichen Natur, das iſt ihe 
nen auch erfreulich, infofern fie faͤhig find die Wirkung zu fh 
len und zu erfennen, und außerdem berührt es fie gar nicht, 
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Aber auc die Seelen biefer ;trägen muß Furcht ankommen 
wo der Get Gottes fich gewaltig zu erfennen giebt; denn ba 


erwacht dad Gefühl der Unzufriebenheit mit dem ruhigen Beſtehn 
ber Dinge, da richtet fich dieſe Kraft nicht nur gegen die böfen; 


fondern fie will alle durchdringen und alled beleben; da wird 


auch das, was keinen Widerſtand leiſtet, da wird auch das ſtille 
und friedliche als ein Gegenſtand angeſehen, worauf ſie wirkt; 
auch das gebeugte ſoll ba erhoben, das ſchwache ſtark gemacht 
werben, und daher entfieht in ihnen bie Ahndung großer Veraͤn⸗ 
derungen, und fie fühlen, daß nichts beftehen kann, ‚worauf ;big 
Kraft des göttlichen Geiſtes zum befferen umgeftaltend fſch wen⸗ 
det; ba kommt fie Furcht an, daß ſie aufgeſtoͤrt werben aus ih⸗ 


rer Ruhe, Furcht, weil die ganze Art und Weile ihres ‚Lebens 


nun hingegeben iſt in jene Wacht, von ber fie nicht willen, mie 
fie. fie. ergreifen wird, und bie . — Zuſtande ein Ende 


zu — OR .} 


Wo der Geift Gottes gewaltig wirkt, ba kommt 
auch Kurt in die Seelen ber unentfhloffenen 
Ich wollte damit biejmigen bezeichnen, welche gleichfam am 
Scheidewege ftehen zwiſchen ber Gottſeligkeit und dem irdiſchen 
Sinne, welche vieleicht ſchon oͤfters die Anregungen des Geiſtes 
gefuͤhlt haben, aber denen es mangelt an dem Entſchluß ſich 
ihm ganz hinzugeben, die nicht laſſen koͤnnen von ihrer alten 
Weiſe, die dad gute wel erkennen, aber in been bes Wille und 
die Einfiht und Erkenntniß des beffern nicht uͤbereinſtimmen. 
Das ift ein Bufland der Uneinigkeit mit fi, Bed Widerſpruchs 


und ded Kampfes. Wenn auf eine allgemeine. Weife fich ver 


breitet eine löbliche Gefinnung, wenn fie aufgefordert werben zu 


* guten Werken, die ein bleibendes Denkmal zuruͤkklaſſen, und wenn 


das ihnen auch Aufopferung koſtet, fo iſt es ihnen bod eine 
Freude; denn es giebt ihnen für bie Zeit, wo ihmen bie Augen 
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: aufgehn über ſich felbR, wo. fie ſich pruͤfen, wo fie wegen des 
Unterſchiedes, dem fie machen neiffen zwifchen fich umb bem bi- 
bern, im Begriff find ſich zu verachten — es gewährt ihnen für 
biefe Zeif eine Beruhigung; fie: halten ſich vor, wie fie nicht un: 
ouipfänglih find für gute. und höhere, wie fie ſich dech hie und 
da angekgiof jaben an bie, suche vom Beiße ⸗ 
ben wurden. 

Aber m. &r., wenn nicht mit. foldhen Forderungen sub ei. | 
zelnen Thaten, fonbern mit ber Korderung, daß fürd ganze fe 
ben entfchieden werben fol, ber Geiſt Gottes ihnen entgegenrülft, 
wo ihnen vorgehalten wird Segen ober Flach, Seligkeit ode 
Berdammniß; wenn ein Zufland Tommt, wo fie fich keinen Auf 
ſchub verichaffen koͤnnen, fondern wo ed gilt ſich zu entſcheiden; 
wenn bie Kraft des Geiſtes in feiner Richtung auf die menſchli⸗ 
Gen Angelegenheiten fie auf die Spize geftelit hat: dann kommt 
fie Furcht an, Furcht vor dem Verluft deffen, was fie lieben, 
vor dem Kampfe, der ihnen fo oft nahe war, und den fie feig⸗ 
berzig immer a un ber nun enblid > ee 
werden: foll. 

Se iſt 8! m. * Ueberal fr biefe Furcht die er Bir: 
KEung bes ‚göftlichen Geiſtes auf bie, welche ihm noch ferne find, 
die Wirkmug, die .er hervorbringt, wenn «x fih mit gefammelter 
Kraft fer. Wolan, wenn unter und m. Fr. die Menfchen 
ohne Furcht hingehen koͤnnen in großer Menge, ‚ohne ſich zu ent 
ſcheiden für& ganze Leben, ohne dag fie fcheuen, die Schande und | 
Dienſtbarkeit/ welche bie trifft, die ſich gicht jener göttlichen Kraft 
zugeſellen wollen; wenn mir fehen, daß jo viele Menfchen noch 
bahingehen In jener fchlaffen Ruhe, im Beichränten ihrer Mün- 
ſche auf einen ruhigen ungeflörten Genuß; wenn. die böfen ihr 
Haupt noch emporheben und troz ber einzelnen Wirkungen de 
Geiſtes wir immer noch nicht Tagen können, daß fie von Furcht 
"ergriffen ſind — was follen wir für uns felbfl, die wir der Tem: 
pel Gottes fein follen, daraus ſchließen? D, bag wir noch nicht 


, 
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find, was wir fein ſollen, daß die göttliche Kraft, der mir ung“ 
ganz hingeben ſollen, noch nicht fo in uns wirkt, daß wir und 

onfchliegen können an jene erſten Vorbildet des chriſtlichen Glau⸗ 

bens; ja m. Fr., daß es eine Furcht in uns ſelbſt iſt, die uns 

erſtarrt und zuruͤkkhaͤlt von jener hoͤhern Bewegung des Lebens! 

So moͤge denn dies, wie es eine demuͤthigende iſt, eine geſegnete 

Betrachtung fuͤr uns ſein, moͤgen wir uns immer mehr erheben 

zu dem Standpunkte des Chriſtenthums, auf welchem die Helden 

des Glaubens ſtanden, welche auf eine herrliche Weiſe ſich haben 

regieren laſſen vom Geiſte Gottes; und das iſt der, welcher Furcht 

erregt and aͤlles unterthan macht feiner Höheren Kraft, und vor 

bem fich das nichlige und boͤſe beugt; es iſt berfelbe Geift, durch 

den bie Vorfahren fo mächtige und herrliches wirkten; und 

wenn er und nicht dazu macht, zu Helden des Glaubens und 

tüchtigen Vertretern bed Chriſtenthums, To Beweift das eben un⸗ 

fere Schwäche und Untüchtigfeit. - Aber wenn wir betrachten, was 

bem Geifte fich -ntgegenfezt, vergleichen. bie göttliche Kraft und 

bad vergängliche und nichtige bed irdifchen Lebens, ich weiß nicht, 

was mehr dem Menſchen Muth euiflöfien müffe, ein Werkzeug 

bed Beifed zu merden und mit Furcht alle zu erfüllen, die nach 

fern find vom Reiche Gottes. "Möge dies unſern Disth mehren, 

mögen wir. ind der Kraft; bed Geiſtes immer mehr hawußt wer 

den, dann werben unſere Berfammlungen dieſebbige Wirkung euf 

uns und Durch. und auf die ungläubigen haben; und es fei nun 

ein erfreuliche Spiel oder ein harter Kampf, iv. welchen wir 
aber wiffen, wo⸗der Sieg. ſtehen wird, es dei uns «tin Zeichen 
von unſerer Wirkſamkeit, wenn die. Seelen der Menſchen Furcht 
ankommt. : Früher ober ſpaͤter kommt dann die andere Zeit, wp 
"die Liebe, die alled vereinigende Kraft Gottes, bie Furcht wieder 
austreibt! Amen, 








⸗ — —————— —— 


Ueber die wahre Gemeinſchaft der- Güter 
unter den Chriſten. 


ueber Apoſtelgeſch. 2, 44. 46. 
—— 
J Am 1. Sönnrag nad Trinitatis. 


M.. a. gi. Nachdem wir — Ertöfer bis zu me lezten 
Entfernung von bes Erde und dann feine Juͤnger bis zur Er 
gießung des göttlichen Geifted über ſie begleitet haben mit unferer 
Betrachtung, fo laßt uns nun auch die Damals zuerfi in 
der Kraft des Geiſtes gepflanzte chriſtliche Kirche 
und ihre erfion Begebenheiten mit unferm Nachden 
ken begleiten. Wir haben ed in ben Tagen ber Pfingfien 
gefehn, wie biefelbige Kraft, welche bamald bie Jünger antrieb 
die großen Thaten ded Herrn zu verlündigen und die hoͤrenden 
alſo erregte, daß fie fragten, Was follen wir thun, daß auch 
wir. zur Seligkeit gelangen? wie es biefelbige Kraft noch ifl, bie 
auch in und fi regen muß, wo wir verfammelt find in des 
Herm Namen. Eben fo, wenn wir die erflen Chriſten betrach⸗ 
ten, was fie gethan, unternommen, gelitten haben, — werden wir 
nicht fagen müffen, bie nämliche Kraft folle auch und treiben 
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und mäffe fich bewähren in unſerm gamgen Leben? Ich will nicht. 


fagen m. Fr., daß, wenn wir uns vergleichen in unferm Thun 
und Treiben mit der erfien Gemeinde Chrifli, wir finden müßs 
ten, bag wir weit zuruͤkkſtehn gegen fie; denn es geziemt dem 
frommen und dem, ber vom Geifle Gottes durchdrungen iſt, 
nicht fich der trübfinnigen Vorſtellung zu überlaflen, als werde 
die Anzahl der wahrhaft gläubigen immer geringer, ald werbe 
es immer fchlimmer auf Erden; vielmehr haben wir, ſeitdem das 
Reich Chrifti fich mehr auögebreitet hat, gewiß gewonnen in 
Vergleich mit jenen erften Chriſten; manches fchöne, was ihnen 
mangelte, manchen Achten Slanz für leeren Schimmer können 
wir aufzählen. Aber was uns fo reizend madt jene fruͤ⸗ 
bere Zeit, was uns fo gewaltig binzieht zu ihr, bad 
ift die Kraft der erflen Liebe, der Geiſt der Treue 
und kindlichen Einfalt, von der bie gläubigen be 
feelt waren. Dies Bild laßt uns fleißig und vorhalten in 
unfern Betrachtungen, ob auch baffelbe Zeuer ſich entzuͤnden 
wolle und empor lodern zu gleicher geifliger Flamme. Darauf 
fei unfer Sins in Andacht gerichtet in dieſer Stunde, 


Text. Apoſtelgeſch. 2, 44, 45. 
Ale aber, die gläubig waren geworben, waren bei 
einander, und hielten alle Dinge gemein. Ihre Güter 
und Habe verkauften fie, und theilten fie aus unter 
alle, a bem jedermann noth war. 


- Das leuchtet gewiß jedem ein m. Fr., daß das, was hier 
erzoͤhlt wird, nicht gerade fo wie ed da geſchah auch unter und 
"gefchehen koͤnne, daß vielmehr in unferer Verfaſſung ein ſolched 
Berfahren mehr Werwirrung bervorbringen würde ald Nuzen, 
mehr Gewaltthätigkeit als Freude, mehr Mißtrauen als Liebe. 
Aber laßt und, was dabei nur zufällige Geflalt war, nicht vew 
wechleln mit dem Geift und der Gefinnung, bie babei thätig war. 
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Wir koͤnnen es micht Iängmen, unſer Leben in Chriſto iſt ein 
gemeinfames Leben. Haben wir uns ihm ganz ergeben, ſo muß 
auch uns einander alles gemein ſein; ja es giebt eine innere 
nothwendige und unter ber jedesmal ſchikklichen Ge 
Kalt auch wirkliche Gemeinfhaft ber Güter überall, 
wo ed nur Chriften giebt, und wir werben fehen, erfilich 
wie diefe Gemeinfhiaft aus dem Geifte des Chriſten⸗ 
thums felbfi als ein inneres Beftreben, ald eine Ge 
finnung hervorgeht, und zweitens wie fie auch aͤußer⸗ 
lich im Leben erſcheint. 
I. 

Menn man fragt, was dad Wort, Die Ehriften follen alles 
gemein haben, für einen Sinn haben kann und fol, was boch 
dad allgemeine und beftehende fein könne von einer ſolchen Ein⸗ 
richtung, die doch, wie uns die Geſchichte lehrt, ſo bald wieder 
vergangen iſt: ſo haben wir nur zuruͤkkzugehen auf das, was 
wir als dad innere Weſen des Chriſtenthums, bie fromme goͤtt⸗ 
liche Geſinnung anerkennen. Worauf anders kommt es 
an, als darauf, daß der Menſch ſich mit allem, was er 
iſt und hat, hingebe, weihe dem goͤttlichen Geiſte, ber 
ſich einmal in ihm regt und Beſiz von ihm genom 
men bat? Und wad wollen wir denn von diefem Beltz, von 
dieſer Herrfchaft des Geiſtes auöfchließen, wo fol noch ein von 
dieſem göttlichen gefonderted Leben flatt finden? Wenn wir fehn 
auf die Kräfte des Gemüthes, ded Verſtandes, alles deflen, was 
wir Seele nennen, — Binnen diefe noch regiert werben von ir: 
difcher Eitelkeit, wo in einem Menfchen der Geiſt Gottes wohnt? 
Kann er noch Prunk treiben mit den Gaben, oder fie dazu ats 
wenden um fich vergängliched zu erwerben? ober kann ein fol= 
ches Gemuͤth fie gebrauchen nach Laune, Willkuͤhr, ober herab⸗ 
wuͤrdigen zu niedrigen irdiſchen Zwekken? Wolan, wenn dies 
edlere und beſſere unterworfen fein muß ber Herrſchaft des goͤtt⸗ 
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lichen Geiſtes, wie viel mehr daB geringere! Iſt nicht der Leib 
mehr, denn die Speife, und bie Seele mehr, denn ber Leib? Und 
wenn dann fo alles in uns dem göttlichen Beifte hingegeben iſt, 
alles in und nicht6 begehrt, ald daß dad Reich Gottes kommen 
möge, wad wollen wir dann machen mit bem andern, was und 
alsdann nach der Verheißung der Schrift zufallen wird?! Ge 
lange und bie äußern Güter noch als etwas erfcheinen, was wie 
auf eine befondere Weiſe ohne Beziehung auf das höhere befizen, 
fo lange find wir noch micht erfüllt mit dem geiftigen Leben, fo 
lange bat dieſes noch nicht durchdrungen das irbifche, und wir 
müffen ringen und freben, bis aller Unterfchieb verſchwunden if. 
So gehören auch fie zum Neiche Gottes, fo tft auch bad geringfte 
in eine fchöne Einheit gebracht mit dem geiſtigen Leben, und es dient 
biefem zur Erhaltung und.Fortpflanzung, zu Schmukk und Zierde. 

"Aber dann, was ich ſchon erinnerte, der Geiſt der uns 
treibt, ift ein gemeinfanter Geift; er lebt in allen Bruͤ⸗ 
dern in Chriſto, wie in uns, und ein jeder empfängt davon fein 
beflimmtes Maaß, dag nun im umferm Herzen, beflimmt. zum 
Tempel Gottes, wirken fol in Vereinigung mit allen übrigen. 
Iſt nun das innere und bie innerfte Kraft bed Lebens in allen 
diefelbige und eine gemeinfame: fo muß ed auch das Außere fein, 
und fo zeigt es fih. Iſt einer, ber eined höheren Lebens theils 
haftig geworben ift, im Stande, von den Gütern feiner Seele 
etwas für fich zu behalten? Drängt und nicht jede Einficht, zu 
der wir gekommen, jede Wahrheit, die wir gefunden, fie gemein 
zu machen unter ben Brüdern? Kann wol eine reine fchuldlofe 
nur irgend bebeutende Freude des Lebens einer für fich allein bes 
halten, wirb fie nicht ein lebendiger Trieb in und fie andere 
mitgeniegen zu laſſen, und wenn fie noch nicht empfänglich da⸗ 
für find, fie zu erheben zu dem geifligen Leben und hinwegzuſe⸗ 
gen über die kleinen Befümmerniffe des Lebens? Und die irdis 
ſchen Dinge, und was bad äußere iſt, follte die Kraft haben 
eine befonbere Verbindung für fi) zu bilden, abgefonbert von 
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der Richtung unſers Inneren Lebens? Das iſt nicht moͤglchl 
m. Fr. So wie dad Gefühl, Nicht ich lebe, fondern Chriflus in 
mir”), den Menfchen burchbringt: fo aber auch dad Gefühl, Daß 
wir lieder find an dem Leibe, befien Haupt Chriſtus ift, dem 
alles dienen muß **). Und fo wie kein Theil an einem organi⸗ 
fhen Leben fagen Tann, daß es bie Kräfte des Lebens für ſich 
bat, wie ed nur durch bie Gemeinfhaft und Mitwirkung ber 
übrigen zum ganzen beflcht und felbft zur Erhaltung. beffelben 
beiträgt, und fo. wie auch nur im dieſer Hinficht Gefundheit flatt 
finden Tann, wenn dad was empfängt auch giebt: eben fo wer 
den auch wir mit allem was wir find und haben ein Leib, und 
alled muß und gemein fein! 


/ j U. 


Laßt uns nun zweitens ſehen, wie ſich dieſe nothwendige 
Gemeinſchaft aller Dinge unter den Chriſten geſtalten muß. Frei⸗ 
lich muͤſſen wir in dieſer Beziehung an unſer Thun einen groͤ⸗ 
ßeren Maaßſtab legen, als an bad ber erſten Juͤnger des Herrn. 
Denn es iſt ein groͤßeres, ein mannichfaltiger ſich geſtaltendes 
und fich verzweigendes Leben, dem wir in der Gemeinſchaft des 
Geiſtes angehoͤren. Alſo koͤnnen wir auch mancherlei einzelnes 
mehr unterſcheiden, was aber aus einer Kraft, aus einem Geiſte 
hervorkommt. Wir ſehn das Chriſtenthum an als ein Mittel 
zur Erhebung, Erziehung des ganzen Menſchen, und bemerken, 
daß Gott ihm darin jenen Beruf, den er ihm bei der Schoͤpfung 
ſchon gegeben, in neuer Kraft und einem hoͤheren Maaße geſezt hat. 

As Gott nämlich den Menfchen auf die Erde gefezt hatte, 
übergab er fie ihm, daß er ein Herr werde über alles, 
was lebt und webt. Diefe Herrichaft verliert der Menſch, 
wenn er nur der Sinnlichkeit dient, und wiewohl er ben Schein 
bat, vieled um ſich anzuhäufen und zu bebesrfchen: fo wird er 





— 
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doch ſelbſt regiert und ſchmachtet in Dienſtbarkeit. Dieſe Herr. 
Schaft des Menfchen über die Dinge fol wieber erneuert werben 
durch den Geift be Chriſtenthums. Daher find, ſeitdem dieſes 
Wurzel gefaßt hat in den Herzen der Mehrzahl der Menſchen, 
größere, heller gebachte und vichtiger auögeführte Anflalten zu 
Stande gelommen; und jene Herrfchaft auszuüben, das ift der 
Sinn aller unferer Rechte, Anordnungen, Gefeze und unfer Be 
zuf, infofern wir einem gemeinfamen Vaterlande angehören. 

As Gott den Menfchen gemacht hatte, erflärte er ihn 
felbft zu feinem Ebenbilde, zu einem Ebenbilde, weiches 
fein Urbild erkennen koͤnnte, und immer mehr follte fich 
ihm aufichliegen die Erkenntniß feiner Beflimmung und des Urs 
hebers befielben. Aber dieſe Erkenntniß verliert ber Menſch im 
Dienfte der Sinnlichkeit. Weil ex dad alled nur ſieht in Bezie⸗ 
hung auf feine flüchtige Erfcheinung, auf fein perjönliched Das 
fein, fo verkehrt fih ihm alled, und mit ſehenden Augen ifl er 
blind, und mit börenden Ohren iſt er taub. Diefe Erkenntniß 
und wieder zu verfchaffen, bewundern zu lernen die Güte und 
Macht Gotted, und ed dem Menfchen möglich zu machen, daß er 
fie erfenne, das ift der Beruf, inwiefern eine Gemeinfchaft ber 
Einfihten, eine Mitteilung ber Gedanken, ein geifliger Verkehr 
der Iehrenden und lernenden unter und flatt findet; und wie 
wollen wir ihn anders erfüllen ald durch Gemeinfchaft? 

Aber weder dad eine noch das andere kann gedei⸗ 
hen, wenn nicht fefigehalten wird bie Kraft bed Glau⸗ 
bens und ber Liebe, wenn nicht gegen alles, wad ben Men⸗ 
ſchen verführen will von dem Wege, ben er fchon betreten, und 
ihm trüben das Licht, was ihm aufgegangen ift, ein Gegenges 
wicht gefezt wird, eine Stüze, woran er fih halte. Das m. 
Ir., dad ift Die engere Gemeinfchaft des Geifles, in der wir dd 
Chriften fliehen. Hiezu muß und alles gemein fein; alle Dinge " 
. geweiht zu diefem Dienfle, der ber einige vernünftige und blei- 
bende Gottesdienſt allein if, Wolan, wir erkennen überall dies 
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jenigen an, welche in ben Angelegenheiten des Waterlandes bie 
‚gemeinfame Ginficht und ben gemeinfamen Willen vertreten, die, 
welche in der Sorge für unfere geifligen Bebürfniffe dad Ver 
trauen haben und die Weisheit und Erkenntniß darſtellen; und 
wir haben gebildet im großen und Beinen Drbnungen und Ber: 
‚fammlungen und Xereinigungen zu biefem Zwekke. Wolan, 
wenn alle Dinge gemein find, fo wird jeder willig thun und 
leiſten und geben, was bie fordern, welche die Gefeze anwenden. 
Aber wir wiflen au, daß immer neue Kräfte fich entwikkeln 
immer neue Einfihten aufgehn, und daß immer beutlicher ein: 
leuchtet, wa8 gefchehen muß zur Erhaltung und Verbreitung de 
Kraft ded Geiſtes. Wo und die Stimme ded Geiftes entgegen 
kommt, da muß auch der Geift über und gebieten, und 'unfer 
Gaben müffen gereicht werben, fo bald er fpricht, fei es in und, 
fei ed in andern; und jeder fol nicht warten, bis er aufgeforbet 
wisd zu geben; ex fol felbft fommen und bringen, wo es nad 
feinem Gefühle fehlt und noth thut; er fol felbft auffordern, un 
was einem jeben aufgeht von guten Gebanfen, es fol mitgetheilt 
werben, und jeber hat dad Recht Anfpruch zu machen auf bide 
Theilnahme an bes gemeinfamen Angelegenheit. Das if bie 
wahre Gemeinfchaft allee Güter, daß alle, wenn der Geiſt forbet, 
woher auch feine Stimme ertöne, Kräfte und Einfichten, Außen 
und innere Habe bingeben. Unb wenn diefe Geſinnung in und 
lebt, dann wird, wie fich auch Außerlich bie Angelegenheiten ge 
falten, diefe Gefinnung erfcheinen ald das wahre Leben allen, in 
benen ber Geift herrſcht. 
Sollen wir uns nun fragen, ob fie flatt findet biefe Geſin 
nung? O, m. Fr., ed wäre wol befjer zu ſchweigen. Koͤnnte 
.fonft wol dem Vaterlande fo oft verfagt fein, was es fordern 
Eonnte, die Klage fo allgemein erhoben werben, daß viele, was 
. fie erſt der Gewalt geben, nicht auch und lieber der Wernunft 
geben wollen, ber Gemeinfchaft des, der allein alles erhalten und 
wiedergeben kann? und wenn bie Rede ift zu verbeffern bie ge 








0) 


meinſamen Anflalten, könnte die Scheu fo ‚groß fein-in Anfprudy 
zu nehmen die Zeit, Kräfte, den Willen, dad Vermögen der ein 
zelnen, weil fie nicht geneigt find ein Opfer zu bringen? Und 
wir bürfen nicht fagen, ed fei Mangd Schuld daran. Es ifl 
mit diefer Noth nicht größer, ald wenn im der Zeit des Mangeld 
die Güter der Erde in Speichern aufgehaͤuft werben, damit fie 
wuchern koͤnnen für fih. So fehlt es nicht an Zeit, an Muße, 
Kräften; aber ed fehlt an dem Geifte, ber fie ‚gern- herausgiebt. 
Wenn früher die Menfchen- in eigennüzigem ſelbſtſuͤchtigem Be 
fireben vieles für ſich aufgehäuft hatten, fo pflegte in dem lezten 
Stunden über fie zu kommen Reue, und fich: [hämend legten. fie 
alled oder einen Theil in die Hände, derer, von benen fie glaubs 
ten, daß fie es im Dienfte bed Geifled verwenden würden. Auch 
diefe Beiſpiele find erftorben; auch dies erfcheint nicht. mehr, bag 
die, welche Abfchieb nehmen von der Erbe, noch einen wohlthaͤ⸗ 
tige Blikk werfen auf die Angelegenheiten des Vaterlandes. 
Aber wenn fo der Geift das tiefe Werderben der Gemüther ficht, 
ſo pflegt er audzurufen in der Schrift, Kindlein, es ift die lezte 
Stunde gefommen. M. Fr., dad innen und müffen wir uns 
auch fagen, Es ift die legte Stunde gelommen, wo wir nicht zus 
ruͤkkkehren in jene geiflige Gemeinfchaft aller Kräfte und aller 
Dinge M. Fr., es iſt eine furchtbare WBegebenheit, die wir im 
Verfolg diefer Gefchichte in der Erzählung des Lukas lefen von 
einem, der dem Vorſaze füch hinzugeben bem Geiſte ungetreu ges 
worden, und als der Apoftel ihm firafend fagte, Du haft nicht 
Menſchen, ſondern Gott gelogen, da fiel er nieder zu feinen Fü» 
fen und gab den Geift auf. Aber es iſt eine Geſchichte, die fi 
täglich wieberholt, menn wir der Gemeinfchaft des Geiſtes einis 
ges entziehn; auch wir werden flerben, wenn wir dem Geifte luͤ⸗ 
gen; er Außert ſich Laut genug, und Feiner ifl, der nicht aner⸗ 
fennt was noth thut, und wenn wir gleichwol nicht thun, was ' 
er gebietet, wenn mit ber Einficht die That, mit dem Sinn das 
Wort nicht Abereinflimmt, fo Lügen wir und werben beffelbigen 
öf 2 
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Todes flerben. Und alle bie find ſchon geftorben, die nicht darin 
leben. Wie viel fie auch zufammenhäufen und aufbauen von 
ben Sitzen dieſer Welt: es ifl damit, wie mit den alten wun- 
derbaren Gebäuden, worin man vergebens einen Zwekk und eine 
nuͤzliche Beſtimmung fucht, und wo man in ber Tiefe endlich 
nichts findet als ein Grab. Und alle jene Speicher und Beſizun⸗ 
gen, wenn fie nicht der Gemeinfchaft ‚gehören, es ift nur ein 
Grab, und die Art wie es gebraucht wirb zeigt, bag ber Geil 
darunter begraben liegt. So laßt und dem Tode entrinnen umd 
dee Stimme bes Geiftes folgen, laßt und fleißig uns vorhalten 
das Wild des geifligen Lebens, damit ed befiege die niedere An- 
bänglichkeit an die Dinge dieſer Welt; laßt und zuruͤkkkehren in 
jene Zeit der chriftlichen Liebe und Gemeinfchaft, damit von un 
geſagt werben koͤnne, daß auch wir zu denen gehören, berer Wan 
dei iſt im Henmel! Amen. 
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Die Belehrung des Apoftels Paulus ift un | 


geachtet ihres wunderbaren ein Beiſpiel von 
der einzig richtigen Art, wie der wahre Glaube 
im Gemüth des Menſchen entiteht. 


uchee Apoſtelgeſch. 9, 3 > M. 


Am 9. Sonntage nad Trinitatis. 


Tert. Apoftelgeih. 9, 3 — 22. 

Und da er auf bem Wege war und nahe, bei Damas- 
cus kam, umleuchtete ihn plözlich ein Licht vom Himmel. 
Und er fiel auf die Erde und hörete eine Stimme, bie 

ſprach zu ihm, Saul, Saul, was verfolgefi du mich? Er 
. aber ſprach, Here, wer biſt du? Dex Herr ſprach, Ich 
bin Zeus, den du verfolgfl; es wirb bir ſchwer werben, 
wider den Stachel zu löffen! Und er fprach mit Zittern 
und Zagen, Herr, was willſt bu, daß ich thun fell? 
. Der Hear ſprach zu ihm, Stehe. auf unb gehe in bie 
Stadt, da wird man bir fagen, was bu thun folfl. Die 
Männer aber, die feine Gefährten waren, flanden und 
waren erſtarrt; benn fie höreten eine Stimme und fahen 
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niemand. Saulus aber richtete fich auf von ber Erbe, 
und als er feine Augen aufthat, fahe er niemand. Sie 
nghmen ihn aber bei der Hand und führeten ihn gen 
Damascus, und war brei Tage nicht fehend und aß nicht 
und tran? nicht. 

Es war aber ein Zünger zu Damadcus mit Name 
Ananiad, zu dem ſprach der Herr im Geſicht, Anania! 
unb er ſprach, Hier bin ich Herr! Der Herr ſprach zu 
ihm, Stehe auf und gehe hin in die Gaffe, die dba hei 


ßet die richtige, und frage in dem Haufe Judaͤ nad 


Saulo mit Namen von Tarfen, denn fiehe, er betet, Und 


bat gefehen im Gefichte einen Mann mit Namen Ananias 
"u ihm hineintommen und die Hände auf ihn legen, baf 


er- wieder ſehend werde. Ananias aber antwortete, Ha 
ih habe von vielen gehöret von dieſem Manne, wie viel 

übeld er deinen Heiligen gethan hat zu Jeruſalem, und 
er hatte allhier Macht von den Hohenprieſtern zu binden 
alle, die deinen Namen anrufen. Der, Herr ſprach zu 
ihm, Gehe hin, denn dieſer iſt mir ein auserwaͤhltes 
Ruͤſtzeug, daß er meinen Namen trage vor den Heiden 


und vor den Koͤnigen und vor den Kindern von Israel 
Ich will ihm zeigen, wie er leiden muß um mieines Na⸗ 


mens ioillen. Und Ananias ging hin und fam in de} 
Haus’ md legte die Hände auf ihn und ſprach, Liebe 


Bruder Saul, der Herr hat mich gefandt (der dir erſchie 
nen ift auf dem Wege, da bu herkameſt), dag bu wie 
fehend und mit dem heiligen Geiſt erfüllt werdeſt. Und 


“alfobald fiel e8 von feinen Augen wie Schuppen, und 


er ward wieder fehend, und fland auf und ließ füch taw | 


= fen und nahm Speife zu fi) und ſtaͤrkte ſich. Saulus 


aber war etliche Tage bei den Juͤngern zu Damascus. 


Und alsbalb predigte er Chriſtum in den Schulen, def 
derfelbige Gottes Sohn fei. Sie .entfegten fich aber IR 
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die ed höreten, und fprachen, Iſt das nicht, der zu Jeru⸗ 
falem verflörete alle, die diefen Namen anriefen, und da⸗ 
rum herkommen, daß er fie gebunden führe zu_den Ho⸗ 
benprieflern? Saulus aber warb je mehr fräffiger und 
trieb die Juden ein, die zu Damascus wohneten, und 
bewährete es, daß biefer fei der Chriſt. 


M. a. Fr. Die Belehrung des größeflen der Apoſtel, deren 
Geſchichte wir in dem eben verlefenen ‚Abfchnitt vernommen ba: 
ben, ſehen wir von fo vielem Außerlich Wunderbaren begleitet,' 
dag wir leicht in Gefahr find unfere Aufmerkſamkeit davon: mehr 
fefthalten zu laflen, ald von dem, was dad meientliche in dieſer 
wichtigen Begebenheit ift, nämlidy der innern Entftehung jener 
Ueberzeugung, welcher von nun an ber Apoſtel fein Lebelang bi6 
in den Tod, ben fie ihm brachte, getreu blieb. Damit wir aber 
auf folche Weiſe ded großen Vortheils nicht verluflig gehn, dieſe 
wunberbare Umwandlung feines Sinnes auch für unfer inneres 
Leben zum Borbilde nehmen zu koͤnnen, ſo laßt und zufehn, wie 
jenes wunderbaren ungeadhtet der Apoftel: uns ein 
Beifpiel fein fann von ber einzig richtigen Art, wie 
der wahre Iebendige Glaube im Gemuͤth des Men 
(chen entfleht. Um dies deutlicher zu machen, will ich an 
dreierlei erinnern: erfllih, Daß es der Herr ſelbſt wär, der 
mit dem Apoflel redete, zweitens, Daß der Apoftel er: 
griffen wurde von ber lebendigen Kraft des Evan 
geliumß, bieer ſchon überall um ſich ber wirtfam ſah, 
und drittens, Daß er in demfelben Augenblitt auh ſchon 
im voraud erfannte und ſich darein ergab, was er 
. felbf um des Evangelii willen würde zn leiden haben, 


Zuerft, um durch das äußerlich wunderbare nicht iste ges 
führt zu werden, laßt und als das weientliche feft halten, daß 


J 


456 


es der Erloͤſer felbf war, Der mit bem Apoſtel redete 
So nämlich fiellt der Apoſtel auch anberwärtd, wo er aus ber 
Geſchichte feines Lebens erzählt, fo auch, wo er von der Aufer: 
ſtehung 698 Herrn fpricht, dieſe Wegebenheit vor. Unter denen, 
welchen ber Herr als erflanden erſchienen war, zählt er auch ſich 
ſelbſt auf. Darum muͤſſen wir dieſe Begebenheit eben ſo be⸗ 
trachten, wie jene Unterredungen, bie in den Tagen ber Auferſte⸗ 
bung ber Herr mit den übrigen Juͤngern hatte. Da wird uns 
aber nun fo deutlich, daß nicht durch dad wunberbare in feiner 
Wiedererfcheinung ex fie bewegt habe noch lebendiger bie frühe 
vorgetragenen Wahrheiten anzunehmen, fondern ‚vielmehr, daß er 
felbft. bemüht gewelen bie Eindruͤkke des wunderbaren zu mins 
bern, und fich ihnen ald ben- alten darzuftellen, dag er dagegen 
noch deutlicher als fonft ihren die Schrift eröffnet und gezeigt, 
wie ſich alles fo habe begeben muͤſſen. Durch Gewalt der Gründe, 
durch die Kraft ber Wahrheit, durch bie Darftellung bed innen 
Zufammenhanges in den fich beftätigenden und immer erweitern: 
den Weiffagungen Gottes, dadurch fucht der erflandene fich feſt 
zu fezen in den Gemüthern feiner Zünger und auf eben bie 
Weile wird er nun auch innerlich wirkſam geweſen fein bei ber 
Umgeftaltung und Belehrung feines auderwählten Ruͤſtzeuges. 
Nicht lange darnach verlündigte auch Paulus fchon, daß Jeſus 
fei der Sohn Gottes, aber nicht, weil er ihm auf eine wunder 
bare Weiſe erfchienen fei, auf eine übernatürliche Art alle Zwei: 
fel in ibm außdgetilgt habe; fondern mit ber Kraft ber Schrift 
drang er .ein und bewies, daß Jeſus fei ber Ehrift und Sohn 
Gottes. Drei Tage lang waren feine Augen verfchloffen gewe⸗ 
fen, hatze er nichts zu fchaffen gehabt mit. den Dingen ber Erbe, 
fondern in flilfem Nachdenken überlegt, verglichen das alte und 
neue: — da field ihm von den Augen wie Schuppen, ba ver: 
fland er jenes himmlifche Licht, welches ihn umleuchtet hatte, 
und er ging hin in der Kraft des Glaubens ben zu verkuͤndi⸗ 
gen, der fi auf diefe Weife feiner großen Seele bemädhtigt 
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hatte. Daher können wir wol nicht anberd als annehmen, dag 
jene Erſcheinung zwar eine Weranlaffung geweſen die göttliche 
Wahrheit dem Apoſtel recht nahe zu bringen, daß aber diefe 
göttliche Wahrheit nur durch ihre eigene Kraft ge 
fiegt Habe in feinem Gemüthe. 

Und fehn wir zuruͤlk auf die Gefchichte umfered eigenen Les 
bens, fo werben wir geftehn muͤſſen m. Fr., daß uns etwas ähns 
liches begegnet fei. Bon Kindheit an werben und die Wahr: 
heiten vertündigt und vorgehalten, welche die heiligen Gegen» 
flände unſers chriſtlichen Glaubens find. Barum üben fie nicht 
gleich die Kraft aud auf unfer Herz? warum find wir lange 
gleichgültig gegen fie, bis fie ploͤzlich und wunderbar uns eins 
leuchten? Die Wahrheit. bebarf einer äußerlichen Veranlaſſung; 
fo Lange dieſe fehlt, ifk ihre Kraft auf den Menfchen tobt, auch 
das fehende Auge blind gegen das göttliche Licht, und das hös 
ende Ohr vernimmt nicht die Stimme des Herrn. Aber es fin: 
bet fich überall in dem Leben eines jeden für das gute und ewige 
empfänglichen Menſchen, es findet fich ein Augenblikk, wo das 
innere und äußere zufammentritt oft auf eine unmerkliche und 
doch wunderbar wirffame Weife; oft nichts anbered, ald dad, 
was fchon früher und entgegen getreten war, übt num größere 
unerwartete Wirkungen auf und aus; aber was biefe Wirkungen 

im Grunde bervorbringt, ift die «göttliche Wahrheit, und nicht 
um dieſes und jenes Umflandes willen glauben wir, ſondern wir 
glauben, weil wir im — ergriffen ſind und len 
von ihrer Kraft. 


u. 


Der Apoſtel wurde ergriffen von jener lebendi- 
gen Kraft des Evangelii, bie er fhon überall um 
ſich her wirtfam ſah. 

Daffelbige, wad bei einer andern Gelegenheit fein großer und 
weifer Lehrer bebingungsweife auffiellte, wenn ex fagte, Wenn 
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dad Werk aus Gott iſt, werbet ihrs nicht gerflören *), daſſelbige 
vief jezt der Erlöfer nicht mehr bebingungsweife, fonbem im 
Lone ber Gewißhelt ihm zu, bean das iſt der Sinn der dun⸗ 
en Worte, Es wird dir ſchwer werben wider den Stachel loͤk 

Ten, ſchwer bich meiner Kraft zu widerſezen, der allwaltenben 
un. alles leitenden. Eben biefe höhere Kraft, dieſes fich regende 
Leben der neuen Lehre hielt ihm ber Erloͤſer vor. 

Was mußte fiih dabei feinem Gemüthe nicht alles barfled: 
In! Er hatte gelebt in der Hauptflabt bed jübifchen Volks; 
auch zu feinen Ohren war gebrungen dad Gerücht von den Fort: 
fehritten der Lehre Jeſu, daß taufend und aber taufenb Seelen 
gewonnen waren und hinzugethan zu ber Gemeinde der Chriſten; 
er felbft war Zeuge und mehr ald Zeuge geweien bei dem Tode 
des Stephanus und alfo auch Zeuge von der himmlifchen Kraft, 
bie ſich in feinem Tode verflärte, und feit langer Zeit "hatte ihn 
fein Eifer für das alte Geſez umhergetrieben, und auch. außen 
halb des juͤdiſchen Landes wollte er die Bekenner Chriſti auf: 
fuchen, um fie ben ſtrafenden Haͤnden zu uͤberliefern. Die Kraft 
konnte ihm nicht entgehen, womit dad Evangelium fich verbrei: 
tete; er mußte es fühlen, wie er felbft in feinen Beſtrebungen 
für das alte Geſez unwirkfam und ohnmaͤchtig erfchien, und aus 
fo manchen Erfahrungen, die ihn Thon früher erfchüttert hatten, 
aus dem Verlagen und Entfchulbigen der Gebanten unter ein: 
ander **), aus dem Schwanken, wovon ſich gewiß fchon frühe 
Spuren in feiner Seele gezeigt hatten, daraus bilbete fich dann 
die richtige Anficht der Sache, daraus entfland ber fefte Glaube, 
der nun auf immer in ihm wohnte. 

Und eben fo m. Fr., nicht anders, ald auf diefe natürliche 
Weiſe gefchieht ed, wenn auch wir überzeugt werben von ber 
Kraft des göttlichen Geiſtes. Zwar giebt es von Zeit zu Zeit 
Menſchen, welche wie der Apoſtel durch wunderbare Erſcheinun. 





Apoſtelgeſch. 5, 32 — 30. &dm. 2, 16. 
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gen gewonnen werben für eine Meinung — es bleibe unentfchies 
den, wie oft e8 Wahrheit fei, wie oft Taͤuſchung! — allein 

genauer betrachtet werben wir finden, daß folche Menſchen mehr 
gefangen werben, als erleuchtet. Selbft wenn ed Wahrheit iſt, 
was fie ergriffen, fo meinen fie leicht ein ausſchließliches Recht 
Darauf erworben zu haben, und indem fie davon audgehn, daß 
die übrige Menfchenmwelt unfähig fei jener höheren Erkenntniß, 
voähnen fie auf fh und wenige ihreögleichen befchränkt das Les 
ben des Herrn. | 

Aber m. Fr., was fich bed für das wahre und gute em⸗ 

pfänglichen Gemuͤths lebendig bemächtigt, wodurch wir gefräftigt 
werben zur- Erfüllung bed göttlichen Willens, was und den rech- 
ten Verſtand giebt für dad eigenthümliche ber Sefinnung, wel: 
her die Menfchen ihr Gemüth öffnen müffen, wenn fie Theil 
haben wollen an den Wegen Gottes, auf denen fie zu ihrer Bes 
flimmung geführt werden follen, bad ift die Kraft bed Geiſtes, der 
Die Gemeinfchaft befeelt, welcher auch wir angehören mit unferer 
Frömmigkeit, das if die Macht der Wahrheit, die auch und 
ergreift aus denen, welche ſchon ergriffen find. Ja, welche Wahrs 
heit und fo theuer iſt, daB wir auch unfer Leben dafür laſſen 
würben, welche Tugend und Liebe fo feflgewurzelt im Bewußt⸗ 
fein, daß e8 nur die Einflimmung bamit ift, wonach unfer Ver⸗ 
langen fich richtet, daß es nur ber Widerſtreit dagegen ift, was 
uns zum Kampf auffordert, das muͤſſen wir fühlen als ben 
waltenden Geiſt der Gottheit, als die regfame Kraft, bie in dem 
beſſern Theil der Beitgenoffen lebt, und dies Gefühl iſt lebendi⸗ 
ger Glaube, iſt unumftögliche Uebergeugung, und jeder gewinnt 
fie fo und nicht anders, wie ber Apoſtel. Endlich 


nl. 


Mit der Ueberzeugung, mit dem Glauben zugleich 
gewann er auch die Einfiht in alles, was er würde 
um derfelben willen zu leiden haben. Denn als ber 
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Herr den Jünger Ananiad erſchien, um durch ihn bei Apofık 
Belehrung zu vollenden, und jener ſich weigerte, ſprach der Gen, 
Sehe hin, denn dieſer ift mir ein auserwähltes Rüflzeug, mean 
Namen zu verkünden, und ich will ihm zeigen, wie viel a li 
den wird um meined Namens willen. Freilich fehn wir de 
nicht felten, daß ſchwaͤrmeriſche Menfchen fich fat Dazu drängen, 
für die Meinung, bie fie auf eine wunderbare Art gewonnen zu be 
ben glauben, auf eine kürzere Zeit und eine in die Augen fullende A 
alles mögliche zu leiden und zu dulden; die ganze Welt ſchein 
ihnen im Widerſtreit gegen dieſelbe, und nicht ſelten fuchen fe 
ben Kampf mit ihr. Aber das war ed nicht, was der Her den 

Apoſtel zeigen wollte; fondern es waren lange vielfältige Be 
fchwerben, Entbehrungen und Schmerzen, die ihm bevorflanden 
auf feinem glorreichen Glaubendgange. _ 

Je mehr er geeifert hatte für das Geſez, um befto deutliche 
mußte ihm von biefem Augenblikke fein, wie viel herrlicher bei 
Evangelium wäre, ald dad Geſez, und fo bildete ſich denn ein 
Anficht von der allgemeinen Gültigkeit deffelben für alle Ma 

ſchen, auf die feine Mitapoftel exrft durch ihn und feine Thata 
bingeleitet wurben. Je mehr er vergleichen konnte zwiſchen be 
Gewalt des Geifte und zwifchen jener Gewalt, bie über ihn de 
Buchflabe ded Gefezed ausgeübt hatte, um fo deutlicher mußt 
ihm fein, welchen Kampf er würde zu befichen haben zwilhe 
beiden, wie noch Ruͤkkfaͤlle vorkommen würden in bie alte Sir | 
nedart, um fo mehr mußte er fich bereit fühlen zum Streit mi 
allem, was ihm feinblich in den Weg freten_würbe, und ale 
dad felbft zu leiden, was er nach feinem früheren Stun ander 
hatte Leiden machen wollen, bereit auch zum Streite mit di 
fchwachen, mit denen, welche die Wahrheit noch nicht fefthielten. 
Und diefen Streit, wie treu hat er ihn geführt, wie iſt er nie ge 
wichen von dem Wege, ‘auf. welchen ihn der Herr geleitet! Und 
welche Lebendigkeit ber Ueberzeugung gehört daztı, ſchon am I 
fang der Laufbahn ſich daB alles fo deutlich vor Augen file 


N) 











4 


461. 


gu konnen? Aber eben dadurch unterſcheidet fich ber Gelb des 
Glaubens, bied war dad eigenthümliche des Apoſtels, der mehr 
that zur Ausbreitung des Evangelüi ald alle übrigen zuſammen⸗ 
genommen. : 
Aber iſt das nicht auch für einen jeden unter uns das 
richtige Kennzeichen der reifen in fich ſelbſt gegründes 
ten Ueberzeugung? Auf der einen Seite müflen wir die Kraft 
der Wahrheit fühlen in ihrer begeifternden Fülle, aber auf der andern 
Tann dem wahrhaft gläubigen nicht entgehen, wie vieles fich dieſer 
Kraft widerſezt. So wie ber, welcher fich wendet vom böfen 
zum guten, je tiefer er fiehet in dad innere des Herzend um deſto 
gewiſſer auch ſich vorausfagt, daß er noch manchen Kampf werbe 
zu beftchen haben, noch oft zurüßffinten in bie gewohnten ſuͤnd⸗ 
lichen Neigungen, bis allmählig aus biefen Kämpfen bie fefte 
Zugend hervorgeht: eben fo muß auch der, der bie Wahrheit in 
fich fühlt und ſich als Werkzeug fie auözubreiten, um fo deutli⸗ 
cher tinfehn, welchen Streit er zu führen haben werde mit bem 
Irrthum, wie ſchwer es ihm fein werde zu fiegen über die Vor⸗ 
urtheile, wie oft er werde verfannt werben mit feiner treuften 
Meinung, wie oft Hohn und Spott ernten für Wohlmollen und 
Liebe! Das find die wahren Kennzeichen ber auf dem richtigen 
Wege entflandenen Ueberzeugung, und bie aͤußere Veranlaſſung 
ſchon, die und öffnen fol für diefelbe, muß die Geflalt des Ex 
löferd tragen; denn ihm allein iſt Gewalt gegeben über ale Mens 
fchen, und auf ihn muß baher auch alles was in ihm und Durch 
ihn gefchiehet zurüßfgeführet werden. Weil er ber allgemeine 
König und Herr if, fo muß ber Menfch, der zum lebendigen 
Glauben an ihn gelangt, auch feine Kraft und feine Herrlichkeit 
erkennen und fühlen; feine Kraft, wie fie fich regt in ihm, und 
fein Reich, wie es begriffen ift im Kommen. Aber auch bad muß 
die wahre Ueberzeugung zugleich mit fich führen, daß fie fieht 
ben Streit, welchen bie Wahrheit zu beftehn hat mit ben weltli⸗ 
hen Serthümern, und der Menſch muß inne werben, daß es 
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keinen andern Eingang giebt ind Reid, Gottes, ald durch Trüb: 

fal, und daß ber, welcher dem Herrn angehören und ihm folgen 

wid, auch fein Kreuz auf fich nehmen muß. Wer fo zur Ein 

ficht gefommen ift, der iſt innerlich durchdrungen von der goͤtlli⸗ 
hen Wahrheit, in bem hat ſich ber Geift verherrlicht, und ein 

ſolcher Anfang ift der Anfang eines dem Herm geweihten Lebens; 
treu’ wird der fein mit dem ihm anvertrauten Pfunde; aber auch 
eben fo wenig wie ber Apoftel einen großen Werth legen auf bie 
Veranlaſſung, welche der Umgeftaltung ſeines Sinned vorange 
gangen iſt; fondern überall diefelbige Kraft anerkennen, die bald 
unter diefeg bald unter jener Geſtalt fi an ben Herzen der Men 
fhen bewährt ald bie, die über alles fiegenb und herrfchend in 
ihnen wohnen foll; und fo wird er mit feinen Gaben und Kraͤf⸗ 
ten nicht dem irdifchen dienen, ‚fondern nur bem ewigen, und 
zeitlebens ben Herm preifen mit Worten und mit ber That ds 
ned ihm allein geweihten Zebend. Amen. 





X. 


Leber den Werth und Lohn folcher guten 
Werke, die noch nicht aus dem vollfommenen 
Glauben entipringen. | 


Ueber Apoſtelgeſch. 10, 4— 6. 


‚ Am 10. Sonntage nad) Trinitatis. 


Text. Apoftelgefh. 10, 4 —- 6. 

Er aber ſahe ihn an, erſchrak und ſprach, Herr, 
was iſts? Er aber ſprach zu ihm, Dein Gebet und 
deine Almoſen ſind hinaufgekommen in das Gedaͤchtniß 
vor Gott. Und nun ſende Männer gen Joppen und | 
laß fordern Simon mit dem Zunamen Petrus, welcher 
iſt zur Herberge bei einem Gerber Simon, def Haus 
am Meer liegt, der wird bir fagen, was hu thun ſollſt. 


©. m. Fr. begrüßte ein göttlicher Bote jenen römischen Haupt⸗ 
mann, welcher der erfle unter den Heiden gewuͤrdigt wurde das 
Evangelium Jeſu anzunehmen. Vielfaͤltig iſt unter den Chriſten 
darüber geftritten worben, welches wol fein koͤnne ber Werth und 


’ 
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das Verbienft guter Werke vor Gott, und zwar um fo mat, jt 
mehr auch vieles, was nur Außerlich gut genannt werben kam, 
unter diefen Namen begriffen wurde. Das natürliche fremm 
Gefühl des Herzen findet die Enticheibung leicht in jenen Bir 
ten der Schrift, Die Werke ohne Glauben find todt *). Bas 
dasjenige, was ber Menſch äußerlich in ber Welt thut, nichts # 
ald der Ausdrukk einer frommen Sefinnung, und das iſt ed, we 
wir unter Glauben verſtehn, dann hat es einen Werth vor Gott, 
denn biefer beruht auf der Gefinnung als der Quelle der Pi 
ten; geben Veranlaſſungen und Gelegenheiten, welche fie here 
rufen, geben die Kräfte und Gaben, welche fonft ber Her w 
liehen hat, biefen Thaten ihre Geftalt, ben Werth erhalten fiem 
durch die Treue, den Eifer, womit wir fie vollbringen. W 
glaͤnzend es ſei, was wir thun koͤnnen, wie viel Ruhm und Chr 
es bringe, es hat keinen Werth vor Gott, wenn es nicht je 
zührt aus biefer Quelle eines reinen Herzens; jebe andere Duck, 
fei es Eigennuz, Eitelkeit, fei es die leichte Beweglichkeit am 
unftäten Gemüthes, jede andere Quelle der mienfchlichen Han 
lungen macht, daß ihr Werth vor Gott verfchwindet. Aber jms 
. Glauben, jene fromme Gefinnung und Treue des Herzens heis 
wir an ben Namen des Erlöferd. Darum fcheint ed, ald wir 
und bier noch ein anderer. Maaßſtab vorgehalten; denn ber from® 
Römer, von welchem unfer Zert fpricht, war noch nicht auſze 
nommen in bie Zahl der gläubigen, und fein Herz noch en 
theilhaftig der heiligen Wahrheit. Dennoch wird von ihm se 
fagt, Dein Gebet und beine Almofen find Hinaufgefliegen in de 
Andenken vor Gott, und — wird ihnen zugefchriee 
welchem bie göttliche Belohnung nachfolgt. Laßt und auf Br 
anlaffung biefer Erzählung nachdenken über den Werth und 
Lohn der guten Werke vor Gott und zwar auch ſob 
her, in denen, weil fie nod nit aus dem Glauben 








) Jat. 2, 17. 20, 26» J 
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Hervorgehen, noch manches unvollfommette und. irrige 
fiatt finden muß. Laffet uns aber zuerſt fragen, worin 
diefer Werth beſtehe, und dann zweitens, Ne 2 
nenn Lohn ei: 

Bus erſtlich den Werth der wenn auch noch unvollkomme⸗ 
nen guten Werke vor Gott betrifft, m. Fr., fo beſteht er das 
rin, daß fie hervorgehn aus einem nah goͤttlicher Er— 
leuchtung fi fehnenden Herzen. . So müffen wir uns 
denjenigen denken, ven unfer Text und aufftellt. Geboreh in ber 
Finſterniß und Sorglofigfeit bed Heidenthums, hatte hoch bie 
Naͤhe eines Volkes, welches fich befonberer Offenbarungen rühmte; 
Die Nähe jenes Heiligthumes, zu dem bie gläubigen aus weiter 
Berne in Andacht und Froͤmmigkeit gewandelt kamen, der: Ernſt 
der gottesdienſtlichen Gebraͤuche, die Strenge der Sitten und 
Forderungen an den Menſchen, dies alles hatte in ihm hervori 
gebracht ein inniges Verlangen, eine Sehnſucht nach einem beſ⸗ 
ſern Zuſtande, als in welchem er ſich befand, wenn gleich noch 
nicht nach einem beſſern, als welchen er um ſich her ſah. Aber 
weil fie aus dieſer Quelle kamen, hatten feine guten Werke, wie 
unvollkommen fie auch waren, bennocd, Werth vor Bott. R 

. FWenn wir und zuerft fragen, wie bangen mit biefer Sehn⸗ 
ſucht des Herzens bie guten Werke zufammen, weiche an dieſem 
foommen Manne gerühmt werben, fo wird und, da zweierlei ges 
nannt wird, Gebet und: Almofen,.die Antwort nicht fchwer 
werden. Sobald in dem Menfchen ein Gedanke aufſteigt und. 
ein Verlangen nach einem beffern Zuflande; fobald ihm Das Stres 
ben nach den Gütern biefer Welt und die Art der Befriedigung 
durch diefelben nicht mehr genügt: fo entfliehen zugleich dunkele 
Borſtellungen von höheren Mächten, benen alles unterthan - fein 
fol, was unter den früheren nicht mehr fliehen will, und es fehnt 
fh dad Herz, zu der geahndeten Macht. fich zu erheben, und ew 

Predigten L. Gg 
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baut in dem Herzen felbft einen Altar dem. unbekannten Gotte, 
anf welchen geopfert werben Gebete, Thraͤnen und Seufzer. D, 
‚m..$r., wenn in dieſen Vorſtellungen von Gott noch nicht jene 
Liebe ift, die alle Zurcht austreibt, wenn er noch nicht da fi 
jener Eindliche Geift, der alles in dem einen Ausdrukk umfagt, 
Lieber Vater: fo find diefe Gaben, Gebete und Opfer doch wohl: 
gefällig vor Gott, denn fie druͤkken bie Neigung aus ſich übe 
das irbifthe zu erheben; fie find Erguͤſſe der Schnfucht nach hi 
berer Erleuchtung, Beichen, daß bie Seele in ſic ſucht den Gott, 
den fie Jo gern finben moͤchte. 

I Bad eben fo, wenn bem Wengen wicht mehr genägt, wo 
er: zu thun pflegt: für ſein irdiſches Wohlergehen, und wenn er 
ſich nicht mehr deſſen zu ruͤhmen weiß, was er zu diefem Zweite 
gethan um fich erblikkt, noch. feine Vortrefflichkeit darnach ab 
meſſen, weil nicht alle,feine Kraft darin aufgeht: fo fehnt ex fih 
nach einen Felde der Wirffamfeit für die noch übrige Kraft, bie 
in ihm wohnt, Und wein er bann noch nicht bad Gine fand, 
was weth hut, wenn ex Feine Kräfte noch nicht dazu gebrauchen 
kann bie Menſchen dahin zu führen, wo er ſelbſt noch nicht if, 
wenn es ihm weniger fehlt an Luft, als au Kraft und Einfiht: 
fo. segt ſich body mit dieſem Beduͤrfniß zugleich bie Liche gegen 
die Brüder, weiche die Selbſtſucht unterbrüßft; und wenn er bad 
höhere gute ihmen nicht geben Bann, was er noch ſucht, fo id 
bach Iöbkich, wenn er dad gute, was sr ſchon ‚gefunden, auch un 
ter. fie vertheilen will. Dann entbehrt ex, entzieht füch won je 
nem Berguügen, entfagt ‚ber Ehre, ben Lokkungen ber Welt und 
wendet einen Theil feiner Zeit, feiner Güter und Kräfte an, 
Wohlthaͤtigkeit zu üben unter feinen Bruͤdern. Wenn biefe baum 
auch noch nicht iſt bie erleuchtete der Ehriften, bie im göttlichen 
Sinn geübt wirb, und welche auf bie Sicherheit :bed Bewegungs 
grundes fi ſtuͤzend auch Strenge üben kann gegen ben Bruder 
wie gegen fich ſelbſt; wenn es auch das Aufehn bat, als wenn 
bas, mad fie giebt, und wie fie es giebt, vor dem, ber nur im 
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Geht und in ber Wahrheit verehrt fein will, Beinen großen Werth 
haben könne: — o, m. Fr. auch diefe Almoſen, auch dieſe Er⸗ 
weife der Liebe kommen doch ‚ind Andenken vor Gott, weil fie 
Audfläffe find eines Herzens, in welchem fi, wenn es gebeffent 
iſt, die Liebe vegen Tann, welche in der Folge bad Band aller 
Volllommenheit werden muß. So kommen Gaben und Almes 
en ind Andenken vor Gott, und der Herr, indem er ihren Werth 
kennt, baͤßt fie nicht unbelopnt. | 


n. 


Denn m. Fr., eben babucch unterfcheiden fich die bloß Au: 
fierfich guten Werke von benen, welche im Außen ihnen zwar 
aͤhnlich find aber bad voraus haben’ vor benfelben, bag ber Sinn 
des Menfchen dabei nicht gerichtet iſt auf eine Belohnung der 
Welt, die in zuruͤkkgezogener Demuth nicht beachtet fein wollen, 


fondern bei denen nach jenem Sinnfpruch des Erlöfers die linke _ 


Hand nicht weiß, was bie rechte thutz dadurch unterſcheiden 
fich jene von diefen, Daß jene leer und fruchtlos bleiben, dieſen 
aber lohnt der Herr, und wie es ihmen gebührt, auf eine nicht 
irdiſche Meike. 

Dem nachdem der bimmlifche Bote feinen Gruß vollendet 
Hatte, fo fügte ex hinzu, Schiffe hin gen Ioppen und laß zu 
bir rufen Simon Petrum, ber wird dir fagen, was bu thun 
fon. Zür das Herz, das fich fehnt nach einem feilen Grund 


bes Glaubens und Lebens und in diefer Sehnſucht dargebracht 
bat Gebete und Almofen, für dieſes giebt es feine fchönere Be⸗ 


Iohnung, ald wenn einer ihm fagt, was es thun fol. Aus die 
fer Heiligen Sehnfucht muß fich früher oder ſpaͤter das heilige 
Lit der Wahrheit und-ded Glaubens in dem Menfchen entzuͤn⸗ 
den, bei manchem mehr von innen heraus, bei manchem mehr 
duch Beruͤhrung mit folhen, denen es ſchon aufgegangen ifl; 
aber auch unter den umgünfligfien Umfläuben, unb wenn auch 
viele folche Gaben — drucht dahingegeben find, endlich gelangt 
Gg2 
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dad Herz doch zum Ziele, und ber göttliche Lohn bes Glarbas 
und der Offenbarung bleibt nicht aus. 

Wenn nun das: Untheil der Menſchen oft kurzſichtig iſt un 
unſicher über ben Werth der guten Werft; fo laßt uns fehnemi 
ven Erfolg. Wenn: die guten Werke in’ der That dazu beitn 
‚gen und dahin ausſchlagen, die, welche fie darbrachten in de 
Treue und Sehnſucht des Herzens, zu erleuchten, zu veinige 
und aufzuſchließen für die Heiligung: dann find fie ſolche gem 
fen, die Werth haben vor dem Herrn. Aber wenn ein Jahr nal 
dem andern dahingeht bei vergeblichen Gebeten und Almokı 
wenn dad Herz auf diefem Wege um feinen Schritt weit 
kommt; wenn Ahndung nicht übergeht in Glauben, Furcht i 
Liebe: dann iſt alles Schein geweſen und Taͤuſchung, nur Re 
ahmung eines unverſtandenen ober verſtekkte Eitelkeit; denn N 
‚Gebete und Amoſen, wenn fie wahren Werth haben ſollen, mi 
fen: die‘ Frucht ded Glaubens tragen. 

Aber, m. Fr., laßt und nicht über biefen Zuſtand nur ft 
den als über etwas, was nun hinter und liegt; denn wenn ml 
auch nicht mehr fuchen, fondern auf der einen Seite ſchon $ 
funden haben; wenn e8 und gefagt ift, was wir thun ſolls 
“auf ber andern Seite find. wir doch noch im Suchen begriffl; 
"denn die Unreinigkeit und das Verderben, die uns früher den 
Glauben zuruͤkkhielten, kleben auch und: immer noch an, in 
nlemals wird unfer Beben ganz frei davon. Darum verliert at 
der Glaube und die Liebe niemals -ganz jenes Gepräge bar Sch 
fucht nad) dem, was noch fehlt; darum kehren. Augenbifle P 
ruft, wo wir und noch in der Aehnlichkeit mit jenem frühe 
Zuftande befinden; darım find auch in unferm Leben nid al 
Werke reine Aeußerung der hriftlichen Sefinnung, fonben ma? 
ches,‘ wenn wir auch wiſſen, was recht und guf iſt, rührt M 
von einem unvollfommenen Glauben, wie die Gaben und I 

mofen in dem Meriichen, der noch nicht ganz erleuchtet iſt ni 
wird auch dies ein Maaßſtab fein, uns darnach, fo lange m 
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leben, zu ſchaͤzen. Fuͤr uns alle giebt es gute Werke, wekche 
herruͤhren aus der Sehnſucht des Herzens, welches die Wahrheit 
und das Geſez des Lebens noch nicht feſt ergriffen hat. Laßt 
uns in ihnen eben ſo treu ſein wie Cornelius, bis der Herr 
auch uns uͤber das noch dunkle aufklaͤrt; aber laßt uns auch 
ihren Werth nicht anders ſchaͤzen als die Schrift. Was Uebung 
iſt in der Selbſtverlaͤugnung, Ertoͤdtung des irdiſchen Sinnes, 
was wahrhafte Reinigung des Gemuͤths ſein kann, das wird uns 
auch ausſchlagen zur Erleuchtung, und unſere Gebete und Almo⸗ 
ſen werden kommen ins Andenken vor Gott. Dieſe Opſer der 
Liebe, des Glaubens, der Entſagung werden wohlgefaͤllig ſein, 
und auch uns wird der goͤttliche Bote erſcheinen, welcher und 
ſagt, was wir thun ſollen. Bald wird es der Engel ſein, der 
uns eine Erſcheinung vom Himmel zu ſein ſcheint, bald der 
Mann im lichten Gewande, die Vorſtellung der menſchlichen Na⸗ 
tur, die immer mehr die goͤttliche Geſtalt annimmt; und wer 
dann geſehen hat und gehört — der folge treu wie Cornelius 
und zeichne ſich ein in die Liſte derer, denen aufgegangen iſt Die 
Fuͤlle ber Wahrheit, und die darum aufgezeichnet find in das 
Bud, bed Lebens. Keiner werde ungebulbig die Fortichritte im 
der Heiligung zu fuchen auf dem fchlichten Wege des Glaubens, 
der. treuen Uebung alled deſſen, wodurch wir uns aufichließen 
ven Himmel. Go werben wir und immer mehr nahen dem 
&tauben, der nicht mehr zu kaͤmpfen bat mit aͤngſtlichen Gebe⸗ 
ten und Seufzern, der Sehnſucht, der nicht Dunkel und Unvoll⸗ 
kommenheit zurüklbleibt, der Liebe, der alled leicht wird; das iſt 
Dad Bild des chriſtlichen Sims und der chrifilichen Vollkom⸗ 
menheit, welches unter Gottes Leitung und Hülfe ſich entwikkelt 
aus jedem Herzen, bad Verlangen fühlt nady bem hoͤhern und 
befiem. In dem bleibt die göttliche Erfüllung nicht aus, und der 
Herr erhoͤrt die Gebete, die ſo vor ihn gebracht werden! Amen. 
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XL. | 
Wie wir in der Mittheilung geiftiger Gaben 
zu Werke gehen müflen. | 


Ueber Apoftelgefch. 11, 158 — 17. 
/ 


Am 11. Sonntage nad Trinitatis. 


g, war ein weit verbreiteter Glaube unter den alten rohen 
Voͤlkern, daß die höheren Mächte, unter denen alles flände, ne 
difcher Natur wären, und bag am fo, mehr von ihnen zu beſor 


gen fei, je mehr fie die. Menfchen zu begünftigen fchienen. Da 
ber führten die von dem Gluͤkke am meiften erhobenen ihr Lem 
in ber größten Furcht; fie fürchteten eben fo bald zu ſtuͤrzen, ad 
fie.gefllegen waren. Reifere Einficht, welche mit dem Ghriften 











thume kam, zerflörte diefen Irrthum und lehrte in dem ewigm 


Weſen die ewige Güte und Liebe erkennen; aber, m. Fr., wie 
wir auf der einen Seite auch noch fo erleuchtet niemals die gött: 


liche Natur ganz erkennen: fo giebt es auf der andern Seite 


auch nichts, was fich auch ber Menſch über fein Weſen und ihr 
Berhältnig zu demfelben ausgedacht habe, worin nicht ein Grund 
ber Wahrheit enthalten wäre, weil eben das allen mitgetheilte 





Bemwußtfein von Gott es iſt, welches alle ihre Meinungen und 
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Arunfichten in dieſer Hinſicht hervorruft. So koͤnnen wir wicht 
laͤugnen, daß es manches giebt in den Ordnungen und der Re 
gierung ber Welt, wad jene Borftellung veranlaffen und einem 
minder erltuchteten inne wol beflätigen konnte. Denn wir 
fehen und erkennen ed mit Gewißheit: es giebt für jedes Volk, 
für jedes Gefchlecht, ja, und wir koͤnnen noch tiefer hinabfleigen, 
für die einzelnen felbft nur ein gewiſſes Maaß des guten, deſſen 
fie fcheinen- empfängkich zu fein; und wie Gott allen Menſchen 
das Gefühl der Liebe eingegoffen hat, welches fie antreibt mit 
allen eins zu werben: fo fonderte und entfernte er auch bie Dre 
fchen von einander durch Gefühle der Abneigung, die und eben 
fo tief wie jene in ber Natur gegründet zu fein ſcheinen. Da⸗ 
ber die nicht feltene Erfcheinung, daß oft in den liebevollſten 
Beſtrebungen die Menfchen irre werden, daß fie zweifeln, ob fie 
fih auch nicht vergehen gegen bad, was ber Herr befchloffen; 
und jenes Verbot, bie Edelfteine des göttlichen Worts nicht be: 
nen vorzumerfen, die nicht damit zu beginnen wiflen, als fie in 
den Koth der Erbe zu treten, ftellt fich oft ald ein inneres Hin: 
derniß ber ebelften Bemühungen entgegen. Aber weil bie Mit: 
theilung ded wahren guten der höchfle Beruf des Menſchen iſt, 
fo müffen wir von allen Seiten eine fefle und fichere Ueberzen⸗ 
gung darüber gewinnen, ob und wie wir etwa biefen Beruf 
einzufchränten oder zu geflalten haben nad jenen natuͤrlichen 
Ordnungen. Bo Bönnten wir diefelbe aber triftiger fuchen, als 
in dem Buche, welches die Geſchichte enthält von des erſten Wer: 
breitung des Chriſtenthums durch die Apoſtel? Da können wir 
fehen, nach welchen Gefezen die vom Geiſte getriebenen gehandelt 
haben, und baraus aud für unfer Thun uns einem Manßſtab 
nehmen. 


Text. Apoſtelgeſch. 11, 15 — 17% 
Indem aber ich anfing zu reben, fiel der heilige 
Geiſt auf fie, gieichwie'auf uns am erfien Anfang. 


A 
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Da gedachte ich an das Wort des Herm, als er fapte, 
Johannes hat mit Wafferrgetauft, ihr aber follt mit 
bem heiligen Geiſt getaufet werben. So nun Gott 
ihnen gleiche Gaben ‚gegeben bat, wie auch ums, bie 
da glauben an den Herm Jeſum Chriſt, — wer war 
ich, daß ich konnte Gott wehren? : 


Der Apoflel Petrus war gendthigt vor feinen Mitapoſteln 
und Mitchriften fich darüber zu vertheibigen, daß er bie Lehre 
von Chriſto auch zu den Heiden gebracht hatte, von welchen 
jene glaubten, daß fie zur Theilnahme an diefem Heil nicht be 
sufen wären. Mit: den verlefenen Worten fchloß er feine Ber 
theidigung, und biefe war fo überzeugend und bündig geweſen, 
baß jene. fchwiegen, Gott lobten und fprachen, Alfo hat er auch 
den Heiden Buße gegeben zum Leben und das Heil durch Chri⸗ 
ſtum. Wir finden alfo hier gegen einander geſtellt auf ber ei⸗ 
nen. Seite ben allen liebenden und wohldenkenden Menfchen tief 
ind Herz ‚gegebenen Trieb, dad wahre gute fo weit zus verbreis 
ten, als möglich; und auf der andern Seite jene Bedenklichkei⸗ 
ten, welche hervorgehen aus einem andern und einwohnenben 
Gefühle, wie Gott die Menfchen. von einander gefondert hat. 
Beide muͤſſen berükffichtigt werben und den Menfchen leiten, 
wenn. er in feinem Streben gottgefällig handeln fol. Laßt und, 
wie wir beides zu vereinigen haben, und auf welche Weile 
wir befondbers in der Mittheilung geifliger Gaben 
zu Werke gehen müffen, aus diefer Geſchichte lernen. Bit 
werben . aber- in berfelben darauf geführt, Anfang nnd Voll 
endung jener Mittheilung zu unterfcheiden, und. auf ber 
des wollen wir jezt unſere Aufmerkſamkeit richten. 


Womit alle Mittheilung geifliger Baben begin 


nen. muß, das ift jene wohltgätige,. lichevolle Sehnſucht dei 
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Kbefferen Menſchen, daßjemige, was ihm der Gay feines Lebens 
Tr, fo weit er. kann mit milder Hand und lebendiger Kraft zu 
werbreiten. Dieſe Sehnfucht wird und dargeſtellt auf eine bild⸗ 
Ldhe Weile in den wunderbaren Gefichte des Apoſtels, welches 
Dem entſcheidenden Schritte, den er auf feiner Laufbahn num 
hun follte, unmittelbar voranging. Gr erzählt, «8 babe ihn ges 
bungert, während ex um bie fechöte Stunde ſich auf dem Söller 
im Gebet befunden; da habe fich der Himmel geöffnet, und ein 
Tuch fei herabgelaflen angefüllt mit allerlei reinen und ungeinen 
Lebendmitteln, und eine Stimme habe.ihn aufgefordert zu eſſen; 
ex aber babe fich defien geweigert, weil noch nie etwas unreines 
in feinen Mund gegargen feiz da habe ihm Die Stimme geant⸗ 
wortet, er falle nicht gemein halten, was Gott gereinigt, und 
dieſer Stimme habe er den Sieg zuerlannt. So iſt es überall. 
Wenn der Menfch erfänt iſt mit dieſer Sehnſucht Das gute zu 
verbreiten, dann macht er Feinen Unterfchieb zwiſchen verwand⸗ 
tem und fremdem, zwiſchen Nähe und Ferne, zwilchen dem, was . 
ihm hochgeachtet if, und dem, was er gering fchäzt; da ſcheint 
ihm auch dad gemeine und geringe vom Himmel herabgelaflen, 
Daß er daran biefen heiligen Hunger fättige. Dann entfliehen 
-wol jene aus ben einander entgegengefezten Trieben und Gefüh; 
Ien des Herzens entipringenben Bebenklichkeiten; aber bie Stimme 
bed Geifled muß barüber fiegen in jedem, ber ein lebendiges 
Werkzeng fein wid zur Verbreitung alles guten und fchönen uns 
ter den Menſchen. Darum, in wem nicht dies Verlangen alle 
anderen Ruͤkkſichten überwältigt, in wem nicht das Gefühl, dag 
alle Menfchen auf gleiche Weife beduͤrftig und empfänglich find 
der Gnade des Herm, alled überwiegt: ber wirb nicht viel aus⸗ 
richten im Weinberge bed Herrn; ber wirb ein fehlechter und ta 
delnoͤwerther Haushalter fein mit den Gaben, die ihm ber Here 
anvertraute; aber dennoch fol diefen natürlichen Streit jeder in 
fi) fühlen, denn wahres iſt auch darin. 
Aber es lehrt uns diefe Erzaͤhlung ferner, wohin wir uns 


—— 
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mit der Sehnſucht zur Berbreitung und Mittheilung 
geifliger@äter zuwenden haben. Denn als num zum dritten 
Male dem Apoflel die Stimme zugerufen hatte, Was Gott gereirfigt 
dat, das halte dis nicht gemein: fiche, ba ſtanden vor der Thuͤr die 
Männer von Caͤſarea, die nad ihm fragten und ihn einladen 
borthin zu kommen und bad Geſchaͤft der Mittheilung an offene 
Gemüther zu treiben, und ber Geift fprach zu ihn, er folle ſich 
nicht weigern. Wolan m. $r., jeder der ſich darflelit als ein 
bebürftiger nnd empfänglicher, jeder der da klopft an bie Thuͤt 
unferd Herzens und von ums zu bekommen trachtet, fei ed nun 
Rath, Zroft, Befeſtigung oder Erleuchtung, der iſt uns zuge 
ſchikktt von dem Herm; und immer die Stimme bed Herm wir 
es fein, die und zuruft ihm das Herz nicht zm verfchließen, und 
es wäre ein irdiſches fünbliches Weſen, welches gegen biefe Re 
gung eiwad anderes wollte geltend machen. 

So knuͤpfen fich an alle heilbringenden Verhaͤltniſſe der Freund 
ſchaft und Liebe in dieſem irdiſchen Leben; es erfuͤllt das Gemuͤth 
des Menſchen eine Sehnſucht zu wirken und einen Gegenſtand 
aufzuſuchen, dem er ed entweder einpflanzen koͤnne, das gute und 
herzliche, ober, wen es fchon im ihm iſt, es neu zu beleben und 
"weiter zu verbreiten; und in bem andern giebt fich zu erkennen 
ein Bebürfniß, oft nicht auf das allgemeine gerichtet, ſondern 
durch eine befondere Fuͤgung hingeleitet auf einen beſtimmten 
Gegenftand. So zieht Gott oft auf- wunderbaren Wegen bie 
weit von einander entfernt find zu einander hin; fo ſtiftet er die 
Bereinigung der Herzen, aus ber nicht felten die herrlichſten 


Früchte hervorgehn, und wehe dem, der einer anderen Stimm 


Gehör giebt und geneigt iſt dem zu gehorchen, was nur gerig: 
net if bie Menſchen von einander zu entfernen. Der Geil 
Gottes ift es, der ben Menfchen willig und bereit macht, ohne 
Kuͤkkſiche auf Urtheile und MWorurtheile der Welt und ohne et⸗ 
was von ihr zu erwarten, im Bertrauen auf dieſen Trieb de 
Herzens, im Vertrauen darauf, baß Gott felbft es iſt, ber dieſe 


! 





Segeftinde ihm zuführt, — wehln er geu⸗ 
ſen wird, 

Aber eine ſolche Vereinigung iſt immer nur ber Anfang zur 
Berbreitung des guten; vieled liegt noch dazwiſchen, bis etwas 
gebeihlidgen mb bieibenbes fürs Leben gefiftet wird. Haft 
und zum 
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zweitens fehen, was wir zu thun haben in Beziehung 
auf die Vollendung diefed Geſchäftes. Hier in des 
Beſchreibung des Xertes war ed vdllendet. Als Petrus gelom> 
men war nach Caſarea und nun tedete von der Erlöfung, die 
dem Menſchengeſchlechte bereitet durch Ghriflum: da ergriff der 
Geiſt Gottes, der durch das Wort Gottes wirkte, Die Gemuͤther, 
und es liegen fi vernehmen biefelbigen Regungen, durch weiche 
auch den Apoftein die erſte belebende Kraft zur Feſhaltung bed 
Evangeliums und zur Werbreitung beffelben geworben war. An⸗ 
derwaͤrts ging es oft ganz anders. Mit berfeiben Bereitwillig⸗ 
Beit, oft unter allen Anzeichen deſſelben Gelingens, gingen bie Ayo» 
ſtel auch anderwärts bins ed fchloffen fi wel die Gemüther auf, 
fie verlangten mehr zu hören von bem heilfamen Lehren; aber 
nach wenigen Verſuchen offenbarte fich bie innerfle Unempfäng« 
lichkeit der Gemüther, und nicht felten waren bie göttlichen Bo⸗ 
ten gemöthigt den Staub von den Füßen zu ſchuͤtteln und fie 
wieder zu verlaffen. So iſt es auch jezt noch, und fo überall! 
Manches begihnt der Menſch in treuem Sinn für die Verbrei⸗ 
tung des guten, aber das Gedeihen von oben fehlt, und fol er 
ein wirkfames Werkzeug des Herm fein, fol er nicht die ihm 
verliehenen himmlifchen Kräfte in vergeblichen Verſuchen erfchöps 
fen, fo muß er wiffen, wie er freiwillig unb nur durch einen ins 
nen @Entfchluß getrieben begonnen hat, au aufzuhoͤren zur 
rechten Zeit, und fich hinweg zu menden von ben unempfaͤngli⸗ 
hen zu andern. Die Vollendung aber, die einem jeben ſolchen 
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Unternchmen werden muß, durch bie allein "dab begonnme u 
bleibended werden Bann, ift nur da, wenn es nicht bei einen 
Ausfrömungen der Empfaͤnglichkeit bleibt, ſondern ein feſter Bun 
ber gegenſeitigen Mittheilung begruͤndet wird; wenn ſich beit 
Theile zu ſichern Rechten und Pflichten vereinigen, wie es be 
mals geſchah, daß die, welche durch das Waſſerbad aufgenen 
men waren in bie Gemeinde des Herrn, nun auch ein Recht ar 
alle die zur Mittheilung und Werbreitung des Chriftenthums er 
forberlichen Gaben erhielten. Nur dadurch, daß ber innere 3m 
im Gemuͤthe fich zu einer äußern fellgegründeten Gemein 
ſchaft geltaltet, wird. etwas vollendetes, und alles was. vorher 
ohne dieſe geſchah iſt noch nichts bleibendes und gedeihliches. 

Aber darnach laßt und fragen, Was war ed denn fürenn 
Zeichen, woraus bie Bollendung hervorleudtete? De 
rüber belehrt und ber Apoflel in Dem, womit ex feine Rebe fchlic, 
Als ich anfing zu reden, empfingen fie den heiligen Geift, gleich wi 


wir am erſten Tage; da dachte ich, wer bin ich, daß ich koͤnn 


Gott wehren. Der innere heilige Trieb in dem Menfchen, alles 


was ihm das herrlichfte iſt weiter zu verbreiten, führt ihn nicht 
felten auch zu folchen, welche der hohen Gaben unwuͤrdig find, 


unwuͤrdig, weil noch unempfänglich für dieſelben. Wehe vum 
dem mwohlmeinenden Gemüthe, menn «8 zu früh Liebe gewonme 
hat, welche: fie nicht mehr aufgeben läßt, wenn. es fich uͤbereilt 
Bande zu Inüpfen, die fi dann nicht mehr Löfen laffen. Wir | 
wiflen nicht und koͤnnen ed nicht wien, wenn wir treu an 


‚beiten, wohin und der Ger ‚führen wird, und ob er befchlofien 
bat unfen Bemühungen Gedeihen zu geben. Wir dürfen mie 


dad Werk, daran wir arbeiten, für unfer Werk halten und fie | 
‚sen gegen bie verborgene Weisheit des Hesm; denn für den fab 
ſchen Gebraud) „werben wir eben fo.verantwortlich fein, als für 


den Nichtgebrauch der und verlichenen Gaben. Darum m. Fr. 


jeded treue und fromme Gemüth wartet auf ein Zeichen von 


oben, und ehe fich nicht der Geift offenbart, wird es keinen Bund 
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knuͤpfen, welcher feine Datigkeit an einet Umbreisifeffelte, ia 
welchen ed nicht gebannt: fein möchte, EB: affenbart ſich Dex 
Wille des Hochſten auch⸗ in ver Unenpfaͤnglichkeit der Menſchen, 
auf’ die wir wirken moͤchten, und es giebt Abſtufumgen, die man 
vergebens zur uͤberſchreiten ſucht; Und darum waren ‚bie: Apoſtel 
der Meinung, es gäbe krinen unmittelbaren Mebergang--aus' dem 
Heidenthume ind Chriſtenthum, ſondern die Menfchen müßten 
erſt hindurchgefuͤhrt werden durch "die. unvollkemmene Religion, 

der fie ſelbſt angehoͤtt/ hatten. Aber: Ihmen offenbarte in dieſem 
erzaͤhlten Falle der Geiſt Gottes, daß ihre Beſorgniß irdiſch und 
unnoͤthig geweſen; denn wo ber Geiſt ſich alſo offenbarte und 
das Gemuͤth auftegtoe, da mußte Empfänglichkeit fein Froiich 
geht off die gute Meinung irrige Wege; nicht ſelten werden die . 
Menfchen, ‘je mehr. fie mit dem guten und herrlichen überfüllt 
werden, nur um: beflo verftofften und unbereitwilliger überzugehn 
in einen beffereh Zuftand, Darum laßt und überal bei unferm 
Beſtreben, die Menfchen zu befreien von äußern Belchränkungen, 
von Irrthuͤmern, Vorurtheilen, von- finnlichen Gewöhnungen 
und Neigungen, welche verhindern‘, daß das Leben aud Bott 
hindurchdtingen kann zu ‘ihrem Leben, laßt uns bei allen biefen 
Bemuͤhungen, ehe wir etwas füften als bleibend, fehen auf die . 
Dffenbarungen des Geifted. Zeigt ed füch nicht, daß die Mens 
ſchen das bargebotene gute Iebendig in ſich aufnehmen; zeigen 
fih nicht die Regungen jener heiligen Gefühle, die und früher 
geleitet haben: dann laßt und bei un feſt fezen, daß fie ed nicht 
find, denen Gott beflimmt bet durch und dad gute zuzuführen, 
und laßt und für unfere Wirkſamkeit einen "andern Kreis auf 
fuhen; dann laßt uns," weil die Zeichen von Gott ausbleiben, 
ehren die Abfonderungen ber Menfchen, die ber Herr zwifchen fie 
gefest hat, und bie wir vergebens fireben würden zu zerreißen. 
Das iſt die befcheidene Treue, welche ber lebendigen regfarden. 
Liebe zur Seite gehen muß; das ift die weiſe Worficht, welche 
bem kindlichen Triebe beiftehen muß, wenn gutes gedeihen foll; 


‘ 
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bas find die Winke ber Vorſehum, bie wir ohne zu freveln nicht 
überfehen daͤrfen, und bie wir anwenden müflen, wenn wir nicht 
vergebens aunſere Mrhfte enichöpfen wollen. Aber mer fo zu 
Werke geht mit reger warmer Diebe and waiſer Beſormenheit, 
dem wird es nicht fehlen, Daß ee nicht, ſei eb auch nach mehre⸗ 
sau. vergeblichen Werfuchen, nach . Maaßgabe feiner Stellung im 


großen. aber kleinen irgend .sswnd gutes fliften follie, was fd 


und ‚bebarzlich daßcht, und: zueiches fich anfchlieht an das allge 


meine Band, aus welchen alle vortreffliche hervorgeht, und in 


welches ſich bineinfügen muß alles, was wir ſtiken ındgen. Un 
keinem wird bazu die Aufforberung fehlen, noch hie Leitung für 


feine Thaͤtigkeit, weng er nur hört auf die Stimme von oben, 
auf welche er allein fein feſtes Vertrauen begränben Tann. 
‚Died alfo, dies if die heilige Rede den Chriſten vom Anfang 
geweien, Die Liebe fei gepanıt mit Weisheit, und bie frommm 
Beſtrebungen mit Vorſicht, und die Hoffnung, bie fo leidyt in Unge 


duld und Begierde ausartet, werde gegügelt durch das Gefühl, 
daß fein. Gebeihen fein kann, ald nur ba, wo ber Herr feinen 


Segen giebt, und bag wir uns nicht‘ frevelnb erheben bürfen 
über bie Abſichten det Herrn, ſondern zuſehn müflen, wo wir 
feine Hand erblikken, und dahin geben, wohin er und führt! 
Amen. 





Ueber die Verſchiedenheit der Art, wie die 
Arbeit des Menſchen an der Erde von ihm 
| verrichtet wird. 


Ucber 84. 6,7 — 8 


Erntedankfeſt am 15. nach Trinitatis. 


Text. Gal. 6,7—8. 

Irret euch nicht, Gott laͤßt ſich nicht ſpotten; denn 
was der Menſch ſaͤet, das wird er ernten. Wer auf 
fein Fleiſch ſaͤtt, der wird von dem Fleiſch das Verder⸗ 
ben ernten; wer aber auf den Geiſt ſaͤet, der wird von 
dem Geifte dad ewige Lebgy emten. 


M. a. Fr. Wer unter und nicht ganz unbelannt iſt mit bem 
Sprachgebraudy der heiligen Schrift, dem leuchtet ed ein, wie in 
biefen Textesworten die Rede iſt von. jenem großen Gegenfaze 
in dem Sinne und Thun ber Menfchen, von dem, was auf ber 
einen Seite mißbiligend und erniedrigend die Schrift Fleiſch 
nennt, auf ber andern lobend and erhebend Geiſt. Dieſer Ge⸗ 
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genfaz offenbart ſich im Leben der Menfchen überall, fo da wir 
bei denen, die bem Fleiſche leben, vieled gewahr werben, was in 
dem Leben der geiftigen nicht vorkommt, und daß auch dieſe vie 
les offenbaren in ihrem Thun, wozu jene fleifchlich gefinnten un: 
fähig find. 

Aber ed giebt ein gemeinſchaftliches Gebiet von Belchäft: 
gungen und Handlungen, beren bie einen fo wenig wie bie an: 
dern ganz entrathen können, und ba nun offenbart fich ber Ge 
genfaz ihres innern in der Art, wie fie, was ihnen obliegt, ver 
richten, in den innern Bewegungen und Trieben, welche ihr Au: 


ßeres Thun leiten. Dahin gehört jenes ſegensvolle Geſchaͤft des 
Menſchen in dir Bearbeitung ber Erbe, uͤber deſſen ungeſtoͤren 


Fortgang, über deſſen heilfeme Fruͤchte, mit deren Gewinnung 
und Einfammlung eine große ehrwürdige Klaſſe unferer Vater 
Iandögenoffen fich befchäftigt, wir und freuen follen vor bem 
‚Herm an diefem Tage mit allen unſern Mitbrüdern. 

Ja m. Fr., die Verfchiedenbeit, mit welcher dieſes Gefchäft 
behandelt und betrachtet wird, ift fo groß, daß fie fih auch in 
der Art, wie wir Gott dafuͤt danken, zu erkennen giebt. Denn 
wenn bied an diefem Tage bed allgemeinen feierlichen Dantiefte 
auf folde Weife geihieht, daß den Menſchen dabei Zahlen und 
Berehhungen von 'größerm bder geringerm Gewinn und Verluf 





vor der "Seele ſchweben; daß daB, was ihr Gemüth bejchäftigt, 


die Ausficht ift auf reichen Gewinn und Genuß, oder die Bemuͤ⸗ 
hung alle’ flörenden Sorgen zu entfernen — wer erkennt nicht 


darin den fleifchlichen Sinn? Wo es aber fo gefchieht, daß wir 


anbeten die weifen Ordnungen des Hoͤchſten; daß wir uns nicht 
irren laſſen weder durch verheerenden Krieg oder durch verzeh⸗ 
rendes Feuer, noch durch alle unzaͤhlbaren immer drohenden Un⸗ 
faͤlle, auch wenn fe uns näher — — wer erkennt da 
| nicht Geiſt? | 

Wolan m. Fr., wollen wir -Gatt REN, daß es geſchehe 
mit reinem Herzen, daß wir und dewußt fein moͤgen, würbig zu 
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ein deſſen, wofür. wir banken, daß wir uns fragen,, ob in un 
erm Antheil an diefem Geſchaͤfte — und mittelbar oder unmittels 
yar nehmen alle Theil daran — fich offenbart jener -wohlgefällige 
zöttliche Geiſt, welcher fiegen muß über alles, was fleifchlich iſt. 
Und dieſer Gegenfaz zwiſchen Fleiſch und Geift wird uns deut⸗ 
lich gemadt an einem Bilde,. welches aus dem Gphiete, von dem 
wir bandeln,’ ganz eigenthümlich bergenommen' ifl.. Was ber 
Menfch fäet, dag wird er ernten, Diefe ewige Ordnung Gottes, 
daß gleiched nur gleiched erzeugt, das ſtille Inſichguruͤkkgehn ber 
Kraft, welche, wenn fie heraustzitt, auch nichts offenbaren kann, aß 
ihr innered Weſen, ihre ewige Natur, dieſes Gefez, es gilt auch 
von den Handlungen und dem Thun der Menſchen. Wer. in 
feinem „Gemüthe nichtd qufnehmen Tann, als was dem, Kleifche 
angebört, der kann auch nur ernten das verweliche, und ewis 
ged Leben kann nur dem hervorgehn, der auf ben. Geift geſaͤet 
hat, der. die innere Kraft, den göttlichen Funken des guten und 
wahren in fi gepflegt und in diefem gehandelt hat. So laßt 
und nachdenden über die Verſchiedenheit Der. Art, wie 
die Arbeit des Menfhen an der Erde von ihm wer 
richtet wird. Laßt und fehn erftlich auf die Verſchieden⸗ 
heit des Sinnes, und zweitens auf bie Sn 
des Erf Ei 


Wenn wir Acht geben auf den Sinn, in welchem biefer 
ſo wichtige Theil der menfchlichen Beftimmung verrichtet wird, 
fo werden wir leicht wieber finden diefen Gegenfaz:zwifchen Geiſt 
und Fleiſch. Wer den Boden der Erde bant und fi in ſei⸗ 
nem Rechte an bemfelbigen zu behaupten weiß, Jei es durch die 
Helligkeit der Ordnungen und, Gefeze und durch bie: freie (Kraft 
ber fie ſchuͤzenden Menfchen, oder fei es durch die Stärke. feines 
Armed, der fühlt ſich als Here und wirb es inne dag allesab⸗ 


hängt von ihm. Wenn nun der Menſch ſein Gefchäft an bir 
Predigten J. Hh 
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Erbe nur in diefer Bezichung verrichtet, wenn er alle feine Kräfte 
aufbietet, um fich immer mehr in feinem Rechte und Befiz zu 
erhalten umd zu befefligen, feine Kräfte nach allen Seiten Hin 
zu vermehten, das Gebiet feiner Macht weiter audzubreiten, um 
in allen Verhaͤltniſſen des Lebens nur feine wohlbegründete Ober: 
gewalt zu erblikken, das ift der fleifchliche Sinn. 

Die Arkeit des Menfchen an der Erde iſt die erfle Duck 
aller Ruhr, Ordnung, Sicherheit: und des ungeſtoͤrten Genuſſes. 
Ehe der Menſch auf dieſe Stufe geſtiegen iſt, iſt er eine Beute 
des Augenblikkes, er hat fuͤt die Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe 
keine Ruhe und Sicherheit und wird umhergeworfen zwiſchen ei⸗ 


net leichtan ohne Arbeit und Mühe ihm zuſtroͤmenden Ueberſfluß 


“und zwifcen: einem noch öfter wieberfehrenden Mangel; und 
Stilung der Noth auf der einen Seite und der Genuß, bie Luft 
-auf der andern find fo innig verbunden, daß wir oft nicht un 
terſcheiden Binnen, wo eines aud dem andern entfpringt. Wenn 
ꝛder Menſch nun in dieſem Sinne fein Gefchäft .an der Erbe ver 
“ichtet, daß. er nur ſucht die nähere ober entferntere Noth aus 
dem Gebiete feined Außern Dafeind zu verbannen, nur bahin 
achtet, den Genuß zu vermehren, zu vervielfältigen und oft ju 
swieberhöten, und darauf alle feine Kräfte- und Fähigkeiten wen 


bet, das ift der fleifchlihe Sinn. Wenn auf ber andern Seite | 


der Menich aber in diefem Bewußtfein, dad gefunden zu haben, 
woraus die Ruhe und Sicherheit feines Daſeins entipringen 
an,: ſich nun auch zur Ruhe begiebt und alles Gewonnene 
‚nur verwendet zur Stillung * Begierden, das iſt ebenfalls 


der fleiſchliche Sinn. 


 ; Aber wenn der Menſch in eben dem Maaße, wie'er erkennt, 
was er durch: die innere Kraft außzurichten vermöge, in demſel⸗ 
bigen Maaße and Died erkennt, daß er vom’ Herm gefezt if 


zum: Serinöder Erbe, daß feine tätige Kraft gleichſam die Fort: 
‚fgung. fein’ ſoll ven dem ſchaffenden und lebendigmachenden 
Worte Gottes, wenn er in biefins Sinn fein Geſchaͤft verrichte, 
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daß aus allem was er thut hervorleuchte bie Gottähnlichkeit ſei⸗ 
‚ned Geiſtes: dad ift jener geiftliche Sinn. 

Wenn der Menſch in feinem Geſchaͤfte an der Erde nicht 
allein fein irdiſches und geiftiged Wohlergehn im Auge hat und 
alles nur ald Mittel dazu betrachtet, fondern wenn ex fühlt, Daß 
‚ee wandelt und wirft unter dem Herrn; wenn vermittelft feiner 
Beichäftigung mit der Natur entſteht eine innige Liebe zur Na⸗ 
tur; wenn er, was ihm nur anertrauet ift, auch verfhönern 
will: das ift Geiſt. 

Wenn endlich der Menſch, dem dieſes Gefchäft aufgegeben 
ift, fühlt, daß er damit nicht alles fchaffe, daß dieſe Herrichaft 
über die Erbe weit mehr in fich begreife, Daß er damit nur an 
die Quelle gefegt fei deffen, was bie entferntern Beſchaͤftigungen 
der Menfchen mehr ober weniger erzeugen unb erhalten kann, 
deſſen wad viele und mannigfältige Kräfte erhält und in Bewes 
gung fezt, und er fich alfo nur anfieht als den erſten Wertheiler 
dee göttlichen Gaben, als Bewahrer bed Gutes, auf welches alle 
Bande des Rechtes, der Orbnung und Gefeze ſich gründen, und 
eben dadurch feinem Berufe Ehre nacht vor Gott und ben Mens 
chen: das iſt der Geiſt. 

Diefe Verſchiedenheit des Sinnes wirb Feinem unter und 
entgehn, und jeder ber fie erfennt, muß ed auch fühlen, daß eben 
fie der Maaßſtab ift für die Achtung und Liebe gegen die eins 
zelnen oder die größeren Werbindungen der Menichen in Bezie⸗ 
bung auf biefen Beruf. Aber wenn wir darauf anwenden mol 
len jene Worte des Terted, Was der Menſch fäet, das wird 
er ernten, was doch auf keine andere Weiſe geſchehen konnte, 
als wenn es deutlich wuͤrde, daß von dieſer Verſchiedenheit des 
Sinnes auch abhange die des Erfolges, daß eben die Ernte, das 
Gedeihen dieſes Theils des menſchlichen Berufs, abhange von 
dem Geiſte, wie er getrieben und erfuͤllt wird: ſo werden ſich 
mancherlei Zweifel und Bedenklichkeiten erheben. Man wird ſa⸗ 
gen, Wie weit auch der Menſch vorruͤkkt in der Herrſchaft und 
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Bildung der Erbe: fo hängt doch der größere und beſſere Ge 
winn ihrer Erzeugnifie nicht ab von der Gefinniung und dem 
‚ Seifte, fondern von dem Verſtande und feiner Thaͤtigkeit. Beide, 
fagt man, die geiftige und fleifchliche Gefinnung fcheinen auf der 
einen Seite dad Gedeihen zu fördern, auf ber andern zu binden; 
denn der Eigennuz und die Herrfchfucht find ein mächtiger Spom 
und werben den Menfchen wol weiter bringen, Traͤgheit Dagegen 
halt ihn zurüfl. Und die Begeiſterung des Menfchen auf be 
andern Seite, diefer Geſichtspunkt, vermöge deſſen er fich anfieht 
als Ebenbild Gottes, wird ihn auch anfeuern zur Thaͤtigkeit; 
bagegen wird eben die ruhige Beſchaulichkeit, wozu fie fo leicht 
binführt, bie Menfchen nicht weniger zurüffhalten als Traͤgheit 
und flumpfer Müßiggang. 


1 
Aber ſo iſt e8 nicht m. Fr., fonbern leicht wird ein ruhige 
Nachdenken und Ichten, daß die Verfchiedenheit des En 
fol gs gerabe diefelbige if, wie die Verſchiedenheit bed Sinne, 
Es kommt dabei vorzüglich auf zweierlei an, worin jener wid: 
tige und große Erfolg begründet ift, nämlich auf die Ausbil 
bung menſchlicher Kräfte und auf bie gefelligen Ben 
haͤltniſſe der Menfhen, worin allein alles und auch die 
Geſchaͤft an der Erde nur gedeihen kann. Hier laßt und fehn, 
wie die Verfchiebenheit des Sinned auch in diefer zwiefachen Hin 
ficht nothwendig mit verfchiebenem Erfolge wirkt. 
Zuerft alfo, wie wirkt der fleifchlihe Sinn, und wie be 
geiflige auf die Ausbildung der menfhlihen Kräfte? 
Es ift eine allgemeine Rede, daß die Noth uud Begierde 
"alles erfunden habe, bag diefe die Quellen wären aller Geſchikl⸗ 
lichkeiten, allee Erkenntniß und Kunft, daß nur der Menſch durch 
fie aus feinem Schlummer gewekkt werde, und ohne biefe Am 
triebe alles andere würde vergeblich gewefen fein. Es mag bie 
Erfahrung auf der einen Seite diefer Rede Beifall geben. Laßt 
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und aber fragen, wie es doch weiter ergeht mit der Ausbildung 
ber duch Noth und Begierde erwekkten Kräfte und ber da⸗ 
durch hervorgebrachten Thaͤtigkeit, an welcher Fein höherer Sinn 
Antheil hatte. Zuerft kann ed und nicht entgehen, daß bas, was 
der fleifchlich gefinnte Menſch auf jene Weife erlangt, er ſich 
doch nicht anzueignen weiß. Er liebt e8 nicht, hat ed nicht um 
fein ſelbſt willen; fondern es ift ihm nur Mittel fich das zu ver 
ſchaffen und zu fichern, was feiner finnlihen Natur fo nothwens 
dig if. Daher, wenn ed auch wahr ift, was der Erlöfer freilich 
in einem andern -aber doch verwandten Sinn fagt, daß die Kin⸗ 
ber ber Finſterniß in ihrer Art kluͤger find, als die Kinder des 
Lichts: laßt und fehn, was es iſt mit aller dieſer Klugheit, 
mit allem VBerflande, — und wir werben finden, daß die ger 
wöhnlichen gemeinen Seelen nicht haben ald den Außern Buchſta⸗ 
ben, dad was am unmittelbarften mit dem Gefchäft der Stillung 
ber Noth und Begierde zu thun bat; aber das innere Weſen, 
bie allgemeine Natur der Dinge, das iſt es, was ihnen entgeht; 
und kann man fagen, daß dann ber Geift wahrhaft gebildet 
“werde, und bie fih am meiften audzeichnen, die es am weiteflen 
bringen in biefer irbifchen Klugheit? Wohin gelangen fie am 
Ende? ragt die Gefchichte, und. ihr werbet nichts vernehmen, 
als daß bie kluͤgſten und weiſeſten am Ende mit Ueberdruß und 
Geringſchaͤzung aller ihrer Weisheit gezweifelt haben, ob wol über: 
haupt etwas an diefer Klugheit und Weisheit fei, ob der Menſch 
nicht beſſer thäte fich ihrer zu enthalten und aus biefem Zuftande 
einer quälenden und mühfeligen Bildung und Aufflärung zuruͤkk. 
zufehren in den Zuftand der Rohheit. Denn die Rechnung der 
Noth und Begierde wird verwikkelt, die dußern Folgen der irdi⸗ 
chen Weisheit im Gebrauch der menfchlichen Kräfte werben zwei: 
beutiger, weil fie wirken folen, wie der Menſch gebietet, und 
nicht wie ihre innere Natur. Daher hat diefe Bildung den Keim 
des Verderbens gleich in fih, und wo fie und am herrlichſten 
entgegenftvahlt, in ber Vergangenheit der Gefchichte, ober In der 
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Gegenwart, was willen wir von jener, was ahnen wir von die 
fer, als daß alles, was herrlich fchien und groß, untergeht at 
weder in uͤppiger Weichlichkeit, ober in trägem Stumpffinn. In! 
fo vergeht ale Herrlichkeit ver Welt, fo kann der, wer af 
Bleifch ſaͤet, aufs vergänglihe und irdiſche, nichts ermten a 
vergaͤngliches. 

Aber m. Fr. der Geiſt, wie wirkt er auf die Bildung I 
menfchlichen ‚Kräfte in diefem Gefchäfte? Aus jener ruhigen fi 
len Liebe zur Natur, zu den Werken Gottes, da entſtehn je 
berrlichen Ahnungen von der göttlichen Weisheit, von dem }ı 
fammenwirten allee Dinge, jened Beftreben vor allem — d 
Weſen ded göttlichen Geiftes und in allem beffen Wiederſche 
zu erkennen, und das ift die Quelle, woraus jede wahre Bei 
beit und jeder tiefe Verſtand hervorgegangen ifl. Daraus ha 
fih entwikkelt alle tieferen Erkenntniffe und Einfihten und ebe 
das Beſtreben da zu ſtehn als ein Aushauch Gottes, als der, de 
feine Werke fortfezen fol; daraus entfteht ein Sinn für de 
rechte und gute, nüzliche und fchöne, welcher nie zerflört we 
den kann, und daraus hat ſich denn jede Kunft entwilfelt u 
jede Sefchikktichkeit, welche dem menfchlichen Geiſt Ehre mat 
und feine Macht begründet. 

Zweitens, wie wirkt ber fleifchliche Sinn, wie der geiſig 
auf die gefelligen Berhältniffe des Menfchen? da 
auch darauf führt uns fein Gefchäft an ber Erbe. 

Niemand kann es läugnen, daß erft aus ihm alle kleinen 
und größern Verbindungen ‚hervorgegangen find; und che de 
Menſch dazu gelangt, lebt er in dem Zuftande der Rohheit wm 
Zerſtreuung; auch die natürlichen heiligen Bande find loſer gt 
| knuͤpft und leichter getrennt; erſt hieraus entwikkelt ſich die ße 
ſchiedenheit der Staͤnde, dadurch geht hervor jede Wereimigung 
der Kraͤfte, um Sicherheit und Ruhe, durch die alles nur geder 
ben Tann, zu erhalten; es iſt der Urſprung aller Bande de 
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Recht8 und bes —* ne zwiſchen Obrigkeit und 
Unterthanen. 
Ja, guch die Noth und. Begierde fuͤhrt den Menfchen all» 
mählig auf biefe Stufe bed. bürgerlichen Vereins. Aber, wie 
denkt er dann? Eben wo Eigennuz, Genußliebe, Herrſchſucht 
Die erſten Quellen find und bie erfien Triebfedern von allen ſei⸗ 
nen Handlungen, da eriheinen ihm auch jene Bande nur als 
ein nothwendiges Uebel, und al fein Beſtreben ift dahin gerichs 
tet ihnen zu entgehen, wo fie feine Herrſchſucht mäßigen, wo 
fie Genuß und Vorteil von ihm ab auf feine Brüder leiten; . 
Daher benn unter allen Anordnungen ber Menfchen mittelbar 
oder unmittelbar ein befländiger innerer Krieg, eine Zwie⸗ 
tracht, die, nur durch einen Schein ber Liebe, des Wohlwol⸗ 
lens übertündht, bei jeber Gelegenheit auözubrechen drohet. Ja, 
wenn auch Noth und Begierde den Menfchen antreiben ſich 
ein Vaterland zu bilden, ein hoͤchſtes Anfehn anzuerkennen 
und Geſezen zu huldigen; wenn er auch einfieht, wie nothwen⸗ 
dig das ift, und wie wenig jede Entbehrung und Aufopferung 
in Anfchlag kommen darf gegen den großen Nuzen, ber aus dies 
fem Bande hervorgeht; wenn aber dann dad Vaterland in Noth 
und Gefahr kommt, wenn Eigennuz, Herrſchſucht und was bas 
mit zufammenhängt ihm vorfpiegeln, daß es befler gethan ift 
fich felbft zu retten als an dem ganzen zu halten; wenn ihm 
bad Gefühl vergeht, daß er nur durch dieſes Halten an bem gan: 
zen feine Hülfe und eigene Rettung findet: was anders iſt die 
Frucht davan als feiger Werrath, als jene Frechheit, womit das 
allgemeine Wohl Preis gegeben wird, und bie in den Tagen bes 
Ungluͤkks fo Fühn ihre Haupt erhebt? 

Aber wie anders ber Geift, jener höhere himmliſche Sinn, 
ber dad Gefchäft ded Menſchen an ber Erde anfieht als das 
Werl Gottes! Eben weil es fo klar iſt, daß der Menfch in die 
ſem Gefchäfte ben Heren der Erbe fühlen muß und bad Eben 
bild Gottes, welches allen verliehen ift: was kann anber& bier. 
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aus entflehn, als’ das Beſtreben jede liebloſe Härte des Gegen 
ſazes zwifchen Befehlen und Gehorchen zu mildern, alle Theil neh⸗ 
men zu laffen an jenem erhebenden Gefühle und an deſſen fe 
gensreichen Folgen? und bad iſt der Friede, dad Die Liebe, wos 
zauf bie huͤlfreiche Unterflügung aller Stände beruht; und wenn 
dann in diefem.Beftreben und in diefem Gefühle ein Vertheiler 
ber göttlichen Gaben zu fein, fich immer mehr entwikkelt hat 
das allgemeine Band, welches und alle umſchlingt; ja wenn auf 
dieſem Wege der Menſch dahin gekommen iſt: ein Vaterland zu 
haben, einem heiligen Obern zu gehorchen; dann iſt ihm dies 
ein Gut, von welchem er nicht laͤßt, ein Kleinod, das er nicht 
verlaſſen wird, nicht in der Noth noch aus Begierde nach Ge 
nuß, die ihn ja nicht beherrfchen. Daraus entfleht dann jene 
Treue, welche fich felbfi gern ald Mittel betrachten läßt, das 
ewige aber und ganze ald Zwekk. Das ift die Treue, bie den 
Menfchen feftkettet an Ordnung, an Vaterland und Gefez; fie 
ift, die wieder erbauet, wenn zerflört war; fie, die nicht abläßt 
zu geben wo es noth thut, die auffordert zum Muth und zur 
Tapferkeit. So nur hängt ber Menih mit unerjchütterlicher 
Liebe an dem väterlichen Boden; fo erblikkt er nicht in dieſen 
mwohlthätigen Banden die Wirkung der Begierde und Noth, fons 
dern die Quelle alled guten und heiligen. 

„M. Fr., die Früchte find eingebracht, und der Herr hat und 
gefegnet. Laßt und einen Blikk werfen auf die zufammengefezte 
Thätigkeit ded Menfchen und betrachten, welche. Begriffe ihn lei⸗ 
ten in dem; was er beginnt. Das bildet den wichtigen Unterfchied, 
ob er es treibt, wie bie wilden Raubthiere, bie nur da zu fein 
fcheinen, um bie überflüffigen Kräfte der Natur zu verzehren; 
ob er3 treibt wie jene faulen Thiere, welche die Natur mit eis 
nem Fräftigen Schlaf begabt hat, um was fie im Sommer ges 
fammelt im Winter in dumpfer Traͤgheit zu verzehren; oder ob 
er dafteht ald Herr der fichtbaren Schöpfung, unb wenn biefes 
leztere, ob er dann auf fein Fleiſch fäet, oder auf den Gef. — 
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Laßt und nicht glauben, als zieme fich diefe Betrachtung nicht 
für und, die wir fern von dem unmittelbaren Geſchaͤft an ber 
Erde eingeichloffen wohnen in Mauern der Städte und, wenn 
auch entfernt damit zufammenhangend, doch etwas ganz andered 
zu treiben. feinen. Denn m. Zr. dad eine wäre fo wenig wie 
das andere gegründet. Alle unfere Gewerbe und Geſchaͤfte und 
Berrichtungen befchäftigen fich mehr oder weniger mit den Er 
zeugnifien der Erbe, ruhen mittelbarer oder unmittelbarer auf 
dem großen Geſchaͤft, dad einer großen und zahlreichen Klaffe 
der Menfchen: außfchließlich angehört. Leicht wuchert auch mit 
biefer Bearbeitung bed Bodens das böfe auf, und alle Leiden⸗ 
fehaften und Begierden, welche die Ruhe flören und zuerft in 
denen entitanden, welche die Erde bauen, fie verbreiten fich leicht 
und durchdringen bann auc bald alle übrigen Stände, und bie 
verberbliche Ernte des Zleifches wird nicht fern fein. Wenn nun 
der fleiſchliche Sinn ed ift, der dies Werberben bringt, fo iſt es 
allein die Richtung des Gemüthes auf dad ewige, welches die 
Grundlage alled bürgerlichen „Heild begründen kann; und wo 

entwikkeln fich bie Anftalten, die unmittelbar auf den Menfchen 
wirken, wo haben fie ihren Si, ald in dem Mittelpunkt des 
Landes, da wo die Menfchen ſich in großen Maffen verfammelt 
haben, um durch die Gemeinfchaft der Kräfte die Zwekke des 
Lebens zu erreichen. Daher müffen wir fühlen, dag es noth 
thut den fleifchlihen Sinn von und zu verbannen, und auf ben 
Seift ſaͤen. Wir find ed, von denen das gute und befte audges 
ben muß. Laßt und jeder das feine thun, Leben erweffen, den 
Geift erleuchten und damit die große Maffe durchdringen! Laßt 
und anerkennen. bie weifen Orbnungen der Vorſehung, welche 
wollte, dag in allen Menfchen auch in biefer großen Klaffe ber 
Geiſt belkbt, der Sinn fuͤrs gute und wahre und ſchoͤne ge⸗ 
wekkt werde, und eben dadurch unſere Bruͤder dem Elende ent⸗ 
zeigen. Dadurch ſichern wir und, durch dieſe Saat auf den 
Geift, eine hertliche Ernte, ein geiſtiges ewiges Leben! 


« 
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Wolan, wollen wir dem Herrn danken, ſo geſchehe es ſo, 
daß innige Liebe uns vereinige mit allen unſern Bruͤdern. Laßt 
uns denen, aus deren Hand wir zunaͤchſt nur irdiſche Gaben em⸗ 
pfangen, mittheilen geiſtige Gaben, Freiheit, Wahrheit, Bruder 

"liebe und Erleuchtung und Erwekkung des Geiſtes. Sonſt, was 
wären wir anders als die unnuͤzeſte Laſt ber Erde, was gegruͤn⸗ 
deter als die Klage, daß die Staͤdte nur da wären das Marl 
des Landes auszuſaugen und in üppiger Schwelgerei zu verpraſ⸗ 
fen, was der Schweiß ber ländlichen Bewohner der Erde abge 
wonnen hat! O m. Fr., es muß noch in frifchene Andenken | 
ſchweben, zu welcher fürchterlichen Zerrüttung dieſe Klage Urſache 
geworben ifl. Es ift unmöglich am biefem Tage andere ald folde 
Aufforderungen ergehen zu laſſen an alle, welche Theil nehmen 
wollen an biefem Zefle, das ein Feft fein fol allgemeiner Freude 
und Vereinigung der Gemüther. Vergelten wir denen, welche 

die zeitlichen Gaben und barbieten, daß wir ihnen bie geifligen 
zurüffgeben, und offenbaren wir unfern Dank gegen ben Hd: 
ſten dadurch, daß wir jene Bruͤder zu ihm erheben, . damit wir 
alle immer mehr theilhaftig werben derſelben gemeinfamen St | 
ligkeit durch feine Gnade! Amen. 








| .  XEl. 
Von dem chriſtlichen Strafrecht. 


Ueber Apoſtelgeſch. 13, 6— 11. 





NENNE am 16. an Trinitatis. 


Mir leicht, m. a. F. iſt unter allen Lehren des Chriftenthums 
eine mehr mannigfaltigen Mißverfländniffen und Mißbeutungen 
ausgeſezt gewefen als die, welche Sanftmuth und Friebfertigkeit 
empfiehlt, welche und ermahnt, alles was unfer Mißvergnügen 
erwekkt Gott anheim zu flellen. Richt nur haben von je her bie 
feigherzigen und tragen Gemüther diefelbe zum Vorwande ges 
braucht, um ihren Mangel an Eifer und: Kraft zu beichönigen, ' 
fondern auch die gutgefinnsen und redlich meinenden haben nicht 
- felten darin eine Beſchraͤnkung gefunden für das, wozu fonft ihr 
‚Eifer fürd gute fie antreibt. Dies iſt gewiß von einer Seite 
angefehen fehr richtig; aber um, fo nmothwendiger muß ed auch 
„erfcheinen, unter ben Vorfchriften und Beifpielen, die wir in der 
heiligen Schrift finden, dasjenige nicht nur nicht zu übexfehen, 
fondern auf das beſtimmteſte herauszuheben, was ein entgegenge: 
ſeztes Beſtreben an den Tag legt, bamit, wenn wir bes Zügeld 
beduͤrfen für alles leivenfchaftliche, Dad in und aufwallen möchte, 


* 


492 


wis auf des andern Seite auch des Spornes nicht entbehren 
moͤgen, der uns dem guten entgegentreibt, von welchem Schwaͤche 
und Traͤgheit fo leicht zuruͤkkhaͤlt. Einer ſolchen Betrachtung 
ſei dieſe Stunde der Andacht gewidmet. 


Text. Apoſtelgeſch. 13, 6— 11. 


Und da fie die Infel durchzogen bis zu der Stadt 
Paphos, fanden fie einen Zauberer und falfchen Pros 
pheten, einen Juden, ber hieß Bar⸗Jehu. Der war 
bei Sergio Paulo, dem Landvogt, einem verfländigen 
Manne. Derfelbige rief zu fih Bamabam und Sau: 
lum und begehrete das Wort Gottes zu hören. Da 
flund ihnen wider der Zauberer Elymas (denn alfo 
wird fein Name gebeutet) und trachtete, daß er den 
Landvogt vom Glauben wendete. Saulus aber, ber 
auch Paulus heißet, voll heiligen Geiftes, fahe ihn an 
und fprach, DO, bu Kind des Teufels, voll aller Liſt 
und aller Schalfheit und Feind aller Gerechtigkeit, du 
böreft nicht Auf abzuwenden die rechten Mege bed 
Herrn. Und nun fiehe, die Hand des Herrn kommt 
üıber dich und folft blind fein und die Sonne eine 
Seit lang nicht fehen. Und von Stund an fiel auf 
ihn Dunkelheit und Finfterniß, und ging umher und 
fuchte Handleiter. 


Was hier der Apoſtel gethan hat m. Fr. da iſt gewiß ein 
Beifpiel und allen gegeben, wie überall die Männer vom Geifte 
Gottes getrieben und nicht nur Worte der Wahrheit Iehren, fon» 
dern auch vorleuchten durch ihr Leben, und ed ift nur eine nie: 
brigere weniger zum guten aufftrebende Gefinnung, welche bie 
Menfchen hat veranlafjen koͤnnen zu glauben, daß es einen ans 
dern Maaßſtab ded guten für jene gegeben habe, als für und. 
Denn beffen dürfen wir wol alle ald Chriſten und ruͤhmen, daß 


498 


wir ihre Nachfolger find, nur vielleicht auf eine andere, viellelcht 
auf eine befchränktere Weiſe, aber gefezt mit ihnen zu demſelbi⸗ 
gen ⸗Werke, verpflichtet auf denfelbigen Glauben und fo auch 
. berechtigt zu allem, von dem wir fehn, daß fie e& kraft ihres 
Amtes durften. Laffet und demnach reden mit einander von dem 
chriſt lichen Strafrecht, welches der Apoftel: in ben vorgeles 
fenen Worten auf eine fo ausgezeichnete Weife übte Wit wol 
len erftlich lernen, in welchen Zällen wir es üben follen 
und dürfen, und zweitens, auf weldhe Weife. 


J 

In welchen Fällen dürfen wir es und herausnehs 
men nac dem Worgange unferd Apoſtels übled zu ver 
bängen über unfere Brüder? i 

Zuerft, denn das liegt beutlich in biefem Zalle — wo 
zu eigennüzigen und verberbten Abfichten dem wahr 
ren und guten wiberflanden wird. Vielfaͤltig hatten’ ber 
Apoftel und feine erften Nachfolger in der Ausbreitung des Chris 
ſtenthums es mit folchen zu thun, welche der Wahrheit entgegen 
firebten, in welchen dad Evangelium Feinen Eingang fand, oder 
die lange alles das entgegenfezten, was ihre verberbte Denkungs⸗ 
art, ihre falfchen Anfichten und bie fchiefe Richtung ihred Her⸗ 
zens ihnen eingaben. Da wurbe denn geftritten mit Liebe, mit - 
Geduld, mit Ernft und Nachdrukk, je nachdem es die Menfchen 
und Umflände erforderten; aber das aͤußerſte, was bie Apoſtel 
Ihaten, das war, daß fie den Staub von ihren Fügen fchüttelten 
und ihr Blut über bie verftofften riefen, und nun zu benen fich 
wenbeten, welche urfprünglich bie geringeren Anfprüche an das 
Wort des Heild zu haben fchienen. Eben fo verhielten fie fich 
bei dem Widerflande, der nicht in reinen beffern Einfichten, als 
jene erften befaßen, fondern im Herzen feinen Grund hatte, aber 
bei dem fich die widerftehenden nichts böfes bewußt fein konn⸗ 
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4en. Hier aber fehn wir ben Ayoftel auf eine entgegengeſezte 
Weiſe handeln, aber freilich auch in einem andern Falle. 

Der hier fich widerſezte, war ber Liebling eines angefehenen 
gewalthabenden Mannes, und aus allem muͤſſen wir fchließen, 
daß er burch geheime Kuͤnſte eben diefen Einfluß urfpränglid 
erlangt Hatte und, wie bie zu thun pflegen, die fo etwas trei⸗ 
ben, ihn auch auf eine unmwürbige Weile gebrauchte. Darum 
nun fuchte ex den Landvogt abwendig zu machen vom Glauben, 
weil er befürchtete feine Gewalt zu verlieren und ben Schein 
von höherer Weisheit und Kraft einzubüßen und fo um bie 
Früchte feines verberbten Strebend zu fommen. Darüber nun 
gerieth ber Apoftel in elbitterten Eifer; da begnügte er ſich nicht 
mit einer Widerlegung, fondern da feste er es ſich zum Bid 
einen boshaften Gegner zu entkräften. 

Und fo m. Fr. find auch wir berufen zu handeln im gles 
hen Fällen. Wo Eigennuz, niedrige Denkart und entgegen tre 
‘ten, da iſt Sanftmuth an unrechter Stelle. Worauf ed ankommt, 
ift Lediglich der Streit der Kräfte. Hier gilt es nun zu erfab 
ven, was fiegen werde, ber Eifer, bie gute Sache derer, die bad 
gute lieben, oder die böfen Anfchläge derer, welche es hintertrei⸗ 
ben möchten um irgend eines fchlechten Gewinns willen. Wie 
koͤnnten wir jenen großen Zitel und anmaßen, welchen ber Er: 
Iöfer feinen Belennern giebt, Streiter bed Herrn zu. fein, wenn 
wir nicht auf jebe Weife die Sache des guten und wahren för 
dern und fchüzen wollten, wenn wir denen freien Raum ließen, 
welche lediglich um des irdifchen willen das höhere und wichtige 
in Schatten fielen? 

Zweitens aber folen wir zwar überall dem guten für 


derlih fein und und allem widerfezen, was biefem hinderlich 


werben Fönnte; aber vorzüglich ift jeder dazu berechtigt, wo 
ibm ein folher Widerfland vorkommt im Kreife fer 
ned Berufes. So der Apoflel! Dazu war er auögegangen, 
um bad Evangelium zu verkuͤndigen, und er und alle feine Mit: 
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apoftel wandten barauf alle Kräfte des Geiſtes, überall zu ſehn, 


vo ſich ihnen eine Thür im Gemüthe öffnen möchte, und, treu 
; zu fein in dem Dienfie des Herm.. Wenn Paulus geflanden 
- hätte vor einer Verfammlung noch unbewegter im Evangelium 
: noch ununterrichteter und in ein irdiſches Beſtreben verſunkener 


h 


Menſchen, und es hätte dann einer aus ihrer Mitte einen fol 
hen Wiberfland erhoben: er würde ſchwerlich fo gehandelt ha⸗ 
‚ben. Aber. er fland vor einem verfländigen Mame, ber begehrt 
"hatte unterwiefen zu werben in ber Lehre des Evangeliums, 


Ein Kreid der Thaͤtigkeit war geöffnet; dieſe Seele zu bearbeis 
ten gehörte zum Berufe des Apoſtels, und da Fonnte er fich nicht 
: ben fhönen Erfolg aus den Haͤnden reißen laſſen ein ver⸗ 


' 
} 


derbtes treulofes Gemüth. 
So auch wir in der Welt. Wir werben immer einen Uns 


terſchied machen zwifchen dem guten, was fchon angefangen hat 


zu werben vor unfern Augen, und zwifchen dem, was wir wüns 
fhen, was aber noch fem iſt. Wenn wir fehn, daß die Mens 
fchen, auf die wir wirken wollen, im voraus von uns abweichen 
und dad gute und wahre von fich weilen, wir werben ihnen 
treu entgegen arbeiten, allein dies ift nicht ein Gegenfland, ber 
unfern Eifer aufregen kann; aber wenn auch nur erfl etwas gu: 
te8 fchon gekommen ift, wenn wir vielleicht felbft es waren, 
durch welche der Herr den Grund dazu legen wollte, und es ers 
hebt fich dann ein aus dem innern Werberben der Gemüther ent> 
fprungener Widerftand, dann ift ed Recht nicht nur fonbern auch 
Pflicht, daß wir unfer Strafrecht üben, daß wir die zeichnen, 
die fih und ald Feinde bed guten und wahren zu erkennen ges 
ben, baß wir ihre Kräfte laͤhmen und dabei nicht Rüfkficht neh» 
men auf daß, wad ihnen wol gefallen mag, oder nicht; ſondern 
duß und die Sache, die wir vertheibigen, mehr gilt als bie, wel 
che fie unterdruͤkken möchten und eben darum fi nicht würdig 
machen, ein Gegenſtand zu fein unfers — und unſe⸗ 
rer 
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Aber wie übte denn ber Apoſtel dieſes Recht der 
Strafe? 

Die Erzählung in unſerm Texte berichtet und einen Erfolg, 
von bem wir und Feine beutliche Vorftellung machen koͤnnen, und 
ben wir eben daher mit dem Namen bed wunderbaren bezeich⸗ 
nen, und fo fcheint wenig belehrendes barin für und zu liegen. 
Aber mit dieſer Kraft, folhe unerwarteten und unerklaͤrlichen 
Erfolge hervorzubringen, hatte der Erlöfer feine Jünger auge 
ftattet; fie waren bie legte Mitgift gewefen, womit er fie geleg: 
net hatte, ehe er von ihnen ſchied; und bei allen den Schwierig 
feiten und Hinderniſſen, die ihrer warteten, bei ber eigenthuͤmli⸗ 
chen ‘Lage, wornach fie gleichfam hingeſtellt waren: gegen bie 
ganze Welt, mußten fie fo ausgeftattet fein. Wir koͤnnen alſo 


in dieſen Wundergaben zunächft nichts ander fehen als bad, 


wozu ihnen in ihrem Berufe Kraft gegeben ward. Und bad fü 
alfo auch die nächfte Antwort auf bie Srage, wie haben wir dad 
Recht die Strafe zu üben? Feden wird das lehren die 
Beſchaffenheit ſeines Berufs. Keiner ſage, er ſei zu 


ſchwach Strafen ergehen zu laſſen über bie Feinde bed guten und 


wahren; denn-eben wie hier in biefem Falle werden wir überall 
finden ein billige Verhältnig zwifchen dem Widerflande, den 
der Menſch finden kann, zwifchen dem böfen, das er zu beftraien 
fih kann gefezt glauben, und zwilchen der Kraft, bie ihm dazu 
gegeben if. Wer auf einer folhen Stelle fteht, daß ſich ihm | 
vieled widerſezen kann, Der wird auch in feinen Berhättniffen viel 
Kraft finden dagegen zu wirden; wer ſich mit Recht anfehn 
kann als gering auögeflattet, der wird auch ſehen, daß ihm nut 
weniges in dieſer Art vorkommen kann. Ueberall in den befom 
dern Geſchaͤften und Verhaͤltniſſen der Menſchen werben; wir fin 
den dieſe billige Audtheilung von Aufforderung und Kraft, und 


eben fo auch in dem allgemeinen Beruf, den wir alle treiben. 
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Wer ſo geſtellt iſt, daß er viel boͤſes ſieht, daß ihm vieles deut⸗ 
lich wird, wodurch die Sache des guten beeintraͤchtigt werden 
kann, der wird auch einen Arm haben, oder wenigſtens eine 
Stimme, die dagegen zureicht, und jeder wird durch die Kraft 
des Geiſtes und Willens feinen Kreis ganz audfuͤllen koͤnnen. 
Und wenn wir dem Apoſtel nicht nachahmen koͤnnen in dem, 
was wir in dieſer ausgezeichneten Handlung als den lezten Er⸗ 
folg anſehn, ſo ſollen und koͤnnen wirs doch in dem ſtrengen 
Urtheile, welches er ergehen laͤßt uͤber den Widerſacher des Evan⸗ 
geliums. O m. Fr., koͤnnten wir und nur erſt gänzlich von ber 
Schwäche losmachen das böfe und verkehrte durch freundliche 
Namen zu bezeichnen und zu befchönigen, hätten wir nur Stärke 
genug unfern Tadel und Abſcheu in Ausbrüffen zu erkennen zu 
geben, die der Eifer einem jeden ſchon eingeben wird; fchon da⸗ 
Durch würde ‚vielem Uebel abgeholfen, und mancher, der nicht ge- 
fühllos H gegen dad Urtheil, gegen- die Stimme feiner Mitbruͤ⸗ 
der, gewonnen werben fürd gute! 

Aber wir innen mehr. ‚Denn was geſchah in biefem 
Vorfalle anderes, ald daß dber.Apoftel auf eine äußere 
Weiſe darftellte, was in dem innern bed Menſchen 
war, daß er das über ihn brachte, was jener befördern 
Wollte durch feine verkehrte Denkart und fein böfes Beſtreben. 
Denn was ift ed, worauf geht ber Zeind bed guten aus, als 
die Menfchen in den Zuſtand der Hülflofigkeit zu. verfezen, in 
welchen fie immer gerathen, wenn ihnen ein gutes entriffen wird, 
dad vom Herrn ihnen verliehen war; und mas ift es andere, 
als Finſterniß im innern des Menfchen, vermöge deſſen Einges - 
bungen er mehr wirken zu koͤnnen glaubt, als die Kraft ber 
Wahrheit? Das Zeichen war ed von feinem eignen innern, was 
der Apoftel über jenen böswilligen brachte. - Beides werden auch 
wir vermögen. Fuͤr jedes böfe giebt ed eine natürliche Strafe, 
welche bie guten verhängen Innen, und in dem Urtheile, in ber 
Art, wie wir die abſichtsvollen Gegner des rechten behandeln, - 

Predigten 1. _ ı 
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ſteht es immer in unſerer Gewalt ein Zeichen zu geben von dem, 
was wir von ihnen halten. 

Aber endlich, wenn wir dies Strafrecht üben an m 
fen Brüdern, fo gefchehe es auf eine offene und mu: 
thige Weife Der Apoftel war, ald ihn fein Eifer hinriß, 
des Erfolges feiner Verkündigung bed Evangeliums bei dem rt 
mifchen Landvogt noch nicht ficher. Ob die Kraft der Wahrheit, 
ob die. heibnifchen Raͤnke fiegen würben, fland noch auf ber 
Wage, und ed war ein gewalthabender Mann, an beffen Lich 
ling er dieſe harte Strafe übte. Aber nicht auf eine verſtekkte 
heimliche Weife ließ er fie auf ihn kommen, fondern je wunder: 
barer e8 war, wad er an ihm gethan, defto deutlicher fagte er, 
baß dies von ihm Fame. Und freilich, verſtekktes Weſen iſt nicht, 
was den Chriften ziemen kann; das iſt freilich, was die Kinder 
der Welt Klugheit nennen, aber auch ba zu richten und zu fra 


- fen, wo es Gefahr bringt, ift Pflicht für die Kinder bes Licht. 


Nur durch offnes Verfahren Tönnen wir unfer Recht bazu an 
den Tag legen, und fo wie in dem, was der Apoſtel that, fo 
finden wir auch darin, wie ers that, ein Geſez, welches wir all 


zu befolgen haben. Es liegt auch in der Natur ber Sache; bem 


der Endzwekk wird verfehlt dadurch, daß keinem etwas übele 
gefchehen fol; fondern nur dadurch, daß der Erfolg zeigt, es fi 
diefer Eifer fürd gute und die innere Berechtigung, dadurch, daß 


Beifpiele gegeben werben, daß ed nicht ungeftraft hingeht, wenn 


dem guten und wahren Widerfland geleiftet wird, gelangen wir 
zum Zwekke; und diefe Urtheile dieſe Strafbeifpiele koͤnnen nur 
aufgeftellt werben, wenn wir mit großer Redlichkeit und Offen: 


heit zu Werke gehn. Auch wird dad Herz des reblichen für 


gute entbrannt nichtd andere treiben; denn ber Eifer will ans 
Licht und kann nicht auf dunkeln Wegen gehen. 
M. Fr., mie damald dad Chriftentyum begründet wurde 


burch diefen zweifachen Grund, durch Wohlthaten und Strafen, 


welche die Menfchen fürchten und bewundern mußten: fo auch 
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Bann jezt nur jedes gute feflgehalten werben auf eine zweifathe 
Weiſe. Laßt und Wunder thun in liebreichen Unterflügungen, 
in Wohlthaten, in allem, was wir zu thun vermögen um das 
geiſtige und irdiſche Wohl der Bruͤder zu fördern; aber auch 
under thun darin, daß wir dad Strafſchwert 'ziehn zu fechten 
für das hoͤchſte, damit die Feinde des guten ſich fuͤrchten und 
bewundern lernen die Kraft, welche ſich offenbart im Worte des 
Herrn. Wenn wir jener Schwachheit das Laſter nicht entlarpen 
zu wollen nicht entſagen und in die Fußſtapfen derer treten, die 
ſo durch liebes und leides das Reich Chriſti begruͤndet haben, 
ſo werden wir es auch nicht erhalten. Aber bei treuem Eifer 
wird der Herr auch die ſchwache Hand ſtaͤrken, und wir werden 
ſehn, daß er auch uns geſegnet hat mit Kraͤften, die wol zur 
rechten Zeit Erfolge offenbaren koͤnnen, vor denen die Welt er⸗ 
ſtaunt, um Bahn zu machen unſerm Erloͤſer durch die Kraft 
ſeines Wortes! Amen. | 


2 


XIV. 


Ueber die fortwährenden Geiftesbedürfnift 
derer, welche fchon dem Evangelio N. 
gegeben: haben. 


Ueber Apoftelgefh. 14, 20 — 22. 


Am 17. Sonntage nad) Trinitatis. 


Text. Apoftelgefh. 14, 20— 22. 

Und auf den andern Tag ging er aus mit Dame 
ba8 gen Derben, und prebigten berfelbigen Stabt de⸗ 
. Evangelium und unterwiefen ihrer viele, und z0g@ 


° wieder gen Lyſtra und Ikonien und Antiochien, für | 


ten die Seelen der Sünger und ermahnten fie, daß R 
im Glauben blieben, und daß wie durch viele Zrühll 
müffen in das Reich Gottes gehen. 


M. 5. Wohin der Apoftel Paulus aud kam, da war’ bie 
Gnade und der Segen Gottes mit ihm; das Wort feiner Dr 
Tündigung des Evangelii faßte Wurzel, und viele Seelen wur 
gewonnen und hinzugethan zu ber Gemeinbe=der gläubigen. Un 
wenn er zuruͤkkkam zu” feinen Brüdern, fo Eonnte er ruͤhmen, 


| 


t 
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foie der Geift Gottes mit ihm geweien war; wie dieſer Geift 
fih ducch feine göttliche Kraft ber Gemüther bemächtigt hatte, 
alfo dag er Feinen Unterfchieb machen durfte zwifchen ben Neus 
befehrten und den Altern Belennern bed Glaubens und denen 
felbft, welche da8 Evangelium verfündigten. So war ed damals, 
und fo ift ed noch jezt. Es ift ein wunderbarer allem Verſtande 
zu hoher Erfolg, wenn Die Lehren des Evangeliums zuerft ein 
menfchliched Gemüth mit ihrer ganzen Kraft ergreifen; jezt wie 
damals zeigt ſich der Geift Gottes ald dad ewige, unbegreifliche 
und über.alle menfchliche Kraft erhabene. 

Aber dennoch, wenn der Apoftel fi) eine Meile geflarkt 
hatte bei den Alten Genoffen des Glaubens, fo zog ihn fein 
"9er; wieber zu befuchen die Städte, wo er geweilt und gewirkt. _ 
hatte, um hie Brüder dafelbft zu flärken. Auch nachdem ber 
Geiſt Gottes fich ihres Gemuͤths bemächtigt hatte, fand er noch 
eine zweite wiederholte Arbeit an ihnen nöthig. Das m. Fr., 
dad ift gewiß auch die Erfahrung, die jeder an fich felbft‘ und 
andern, für die und an denen er gearbeitet, zu machen Gelegen» 
beit hat. Laſſet uns benn zufolge unfered Xertes, indem wir 
unfern Blikt eben fo auf jene Zeit wie auf unfer eigened innere 
gerichtet halten, mit einander nachbenken über bie fortwähs 
renden Geiflesbedürfniffe derer, welche fhon dem 
Evangelium Gehör gegeben haben. Welches find biefe 
Bedürfniffe, und wie werben fie befriedigt? 

Die Erzählung von dem, was der Endzwekk des Apoſtels 
war bei ſeinen neuen Reiſen, faßt uns beides in zwei Stuͤkken 
zufammen. Erſtlich, er ging zu ihnen ihre Seelen zu ſtaͤr—⸗ 
ten, baß fie beharreten im Glauben, und zweiten, er 
ging zu ihnen um fie zu belehren über die naͤchſte Zu: 
tunft, und bag wir nur durch Zrübfale in das Reid 
Gottes Finnen eingehen. Diefed beides laſſet und näher 
mit einander erwägen. 
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I. 
Denn der Menfch zuerft won der Gnade Gottes auf folde 
Weile ergriffen wird, dag man fagen kann, der Geift des Herm 
nehme Befiz von feinem Gemüthe, fo fühlt er ſich gleichlam um: 
geflaltet, und eine neue Art des Lebens geht ihm auf. Er if 
nicht mehr ber vorige; feine Anficht von fich, von ber Welt und 
von feinem Zwekke in derfelben, die ganze Richtung feiner Kräfte 
tft eine andere; er fühlt fich umflrahlt und burchbrungen von | 
einem herrlichen Lichte, dad er vorher nicht geahndet. Wie fe 
ift der Menſch in dieſem Augenblikk der erften Belehrung! Auf 
fordern Tönnte er alle menfchliche Weisheit, ihn irre zu machen, 
und alle Berjuchungen und Lokkungen, ihn zum Abfall zu bewe 
gen! Er fühlt fich nur befeelt von dieſer göttlichen Kraft und 
zu nichtd im Stande, als ihr zu geboren! 

Aber m. Fr., wie es bei jedem plözlichen Wechfel ift, fo auch 
hier. Wie e8 ein allgemeines Gefez iſt, daß es Feinen ploͤzlichen 
Uebergang giebt, fondern alles nur durch allmähligen Kortfchrit 
gebeiht, fo ſtellen ſich auch Erfahrungen in diefem bekehrten cin, 
welche die Wahrheit biefed ewigen Geſezes beweiſen. Es Toms 
men Augenblikke, wo der Menſch in Betrachtung ber Veraͤnde 
rung, bie mit ihm vorgegangen, fich felbft fremd erfcheint; die 
innige Glut des Gefähls, die fi) im Anfang im Menfchen en 
zundet, macht Raum einem Zuſtande von Erfchlaffung, von Un 
klarheit de Innern, und dies Gefühl gründet fich darin, daß die 
höhere Kraft noch nicht volftändig das Gemüth burchbrungen 
bat, daß fie noch nicht aller feiner Kräfte Herr geworben if 
Da kann ed denn kommen, daß auch feine Weberzeugung wanlt, 
daß er zweifelt, ob er zu jenem hoͤhern Zuſtand auch wirklih m 
hoben fei, oder ob es nicht bloß ein Rauſch bed erhöheten Ge 
fühld gewefen fei; bald wieder, ob es überhaupt einen höhern 
Zuftand gebe, ob nicht, was göttliche Kraft zu fein und in ihm 
zu wirken ſchien, vorübergehe ohne eine Spur in ihm zurüff zu 
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laſſen. Es kommen Augenbliffe, wo er füh abgezogen fühlt von 
ber flilen Betrachtung, von-bem lebendigen Bewußtſein deffen, 
was fi in ihm gebildet hatte, hingegeben der Sorge, den Ge 
ſchaͤften und alfo auch den Verfuchungen der Welt; die Sinn⸗ 
lichkeit, der irbifche Sinn regt fich wieder in ihm, er fühlt’es, 
daß alte Gewöhnungen ihre Rechte nicht plözlich fahren Laffen, 
dag die alten Mächte, die ihn fonft beherrfchten, wieher Hand an 
ipn legen, um ihn, fei ed auch nur für ac Faͤlle, ſich wieder 
zu unterwerfen. 

Was m. Fr., wenn der Menſch ſich ſo iberlaffen bliebe, was 
Eönnte entſtehen, als was auch die Erfahrung und zeigt, daß er 
entweder den Glauben an bie Göttlichkeit deffen, mas in ihm 
und mit ihm vorgegangen war, allmaͤhlig verlöre; daß die Ges 
danken, welche in der Werworrenheit des Gemüthes fireiten und 
nur flreiten, um bem irdifchen den Sieg wieder zu gewinnen, 
auch wirklich die Oberhand behielten; oder daß er, feſthaltend den 
Werth und dad Anfehn der höhern Macht, nur fich felbft ver: 
achtete als unwerth, weil unfähig ihrer herrlichen Wirkungen? 
Darum ift es ein fih fo oft wiederholended Bebürfnig, daß ber 
Glaube geftärkt, die Seele befefligt werde zur Beharrlichkeit im 
guten; und m. Kr. was gehört dazu anders, ald daß dem Men: 
fhen die göttliche Gnade dargeftelt werde nicht nur -ald eine 
ihn auf einmal durchdringende plözlich wirkende Kraft, fondern 
auch in der andern Geftalt ald die nachfichtige, langmuͤthige, er: 
ziehende göttliche Milde, als die ewige Kraft, die nicht müde 
wird immer aufs neue fich zu vereinigen und imiger zu verei⸗ 
nigen mit dem Gemüthe, ald bie, weldye, wenn traurige nieder: 
fchlagende Erfahrungen, die der Menſch in fich felbft macht, 
ihn zurüffführen auf die Stelle, wo er früher ſtand, fich bann 


offenbart in ber Traurigkeit, die ben Menfchen bei diefer Selbſt. 


erfenntnig erfüllt? Dadurch muß ber Glaube geftärkt werben, 

daß bie Wahrheit des Evangeliumd dem Menſchen bdargeftellt 

wird als bie allmaͤhlig ihn erleuchtende, und die Kraft deſſelben 
a 
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als die allmählig th durchdringende. Hal es fie vorher ge 
fühlt als eine fiegreiche Gewalt; hat ee die Wahrheit bed Evan 
geliums erfannt in ber Geſtalt des göttlichen Sohnes, in ber 
Ueberzeugung, wie alle Verheißungen ber göttlichen Liebe in ihm 
gufammentreffen: fo muß er inne werben, wie bie Kraft des Evan- 
liums durch alle Zeiten des Lebens hindurchgeht; wie fie fich in. 
allen einzelnen Werhältniffen geftalten kann ald die gleiche aber 
unter verfchiebenen Geftalten hervortretende, und lemen, wie fie 
fo ind Leben hinkingehe und dad allmählig befiegen kann und 
muß, was ihn verführen will. Das thut ihm noth, und all» 
mählig nur kann ex e8 erwerben, daß er einfehe klar und beuts 
ich, wie alles, woburd ber Menſch fich beruhigen will, nichtig 
ift in fich felbft, und wie es nichts giebt als das Hinfehn auf die 
Gnade Gottes, das ſich Hingeben dem Geiſte und der Zuverficht, 
daß nur durch befländige Treue vergeben werben bie einzelnen 
Bergehungen. Aber eben fo muß er allmählig einfehen lernen, 
«wie auch derjenige, der am tiefften durchdrungen ift vom Geifte 
Gottes, der am Harften die Wahrheiten des Evangeliums ein⸗ 
fieht,, nichts fördern Tann ald das, was und aus dem Evange 
lium des Erlöferd vor Augen fteht, und daß ed nur folhe Zw 
.. gend giebt und folhe Frömmigkeit, die fich natuͤrlich erzeugt und 
befteht in der Erfüllung aller der Pflichten, welche einem jeben 

ber Kreiß, in welchen feine Thaͤtigkeit eingefchloffen, auferlegt. 

| II. * 
Zweitens iſt es ein allgemeines Beduͤrfniß derer, die glaͤu⸗ 
big geworden ſind, daß ſie belehrt werden uͤber die Zukunft, die 
ihnen bevorſteht. Es war damals, etwas allgemeines, daß wenn 
bie Menſchen hatten glauben gelernt, daß die ihren. Vaͤtern ges 
ſchehenen Verheißungen in Iefu Chriflo erfüllt wären, wenn es 
ihnen klar geworben, daß die Zeiten ber Unwiſſenheit und Fin 
ſterniß, welche Gott überfehn habe, nun auch vorbei fein müß 
ten, und daß bad Licht von oben beflimmt wäre ben ganzen 
Kreis der Erde und alle Menfchengefchlechter zu erleuchten, wenn 
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fie die glauben gelernt hatten, fie nun auch mit Ungebulb wars 
teten auf bie vollkommene Offenbarung ber Herrlichkeit des Herm 
und feines Wortes, und ed drängte fie zu fehn, wie alle, die 
‚weit umber $läubig geworden waren, nun vollkommen erleuchs 
tet und befeligt würden, aber auch gefchieben bie verftoßkten, das 
‚mit ber Tag erfchiene, wo bie guten von den böfen abgefondert 
würden, und ed nur ein 2 Gottes gäbe und eine Gemeinde 
der gläubigen. 

Nicht viel anderd m. Fr. find auch jet noch die Erwartuns 
gen der zuerft im Evangelium erleuchteten. D, eben in jener 
Beit ber erſten Liebe, des erſten warmen Eiferd erfcheint jebem, 
der von ihm fich durchdrungen fühlt, das Chriſtenthum ald die 
erhabene Macht, daß er meint, ed koͤnne nicht fehlen, bag wie 
er auch alle andern von ihm. ergriffen würden, baß, wie er fich 
anklagen muß, daß ihm fo lange bie Gnade bed Herrn verge⸗ 
bens nahe geweſen fei, er eben auch ein firenged Urtheil fällen 
und von Gott erwarten dürfe über die, die dad ihnen dargebos 
‚tene Gefchen? nicht annehmen. So bildet fi dann jener Eifer, 
welcher aufs firengfte die wahren Genoſſen bed Glaubens trennt 
von den Kindern dieſer Welt, fo ‚die Ueberzeugung, daß eben bies 
fer Geiſt Gottes in und eine Kraft Yei, um unferm Gemüthe 
Freude zu bereiten, und daß binfort Feine Trauer treffen kann 
den, ber fich fühlt in Gemeinfchaft mit Gott und Chriſto. Aber 
m. Fr. es kommen dann fpätere Erfahrungen, es verzögert fich, 
die firenge Scheidung ber guten und böfen, dad Gemüth fühlt 
ſich wankend in feinem Urtheile, und es wagt nicht mehr zu 
unterſcheiden, welches das ihm gleiche verbrüderte Gemüth fet, 
und welched nicht; es kommen Erfahrungen, daß, wie das Ge⸗ 
muͤth den Verſuchungen nicht verſchloſſen iſt, ſo auch Leiden in 
daſſelbe eindringen. Bald artet das aus in Verzagtheit, bald 
wird der Menſch jenen Vorſtellungen zum Raube hingegeben, 
daß Truͤbſale und Leiden nichts ſeien als die Strafen der Suͤnde. 
Darum müffen wir und von Zeit zu Zeit belehren laſſen über 
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die Zukunft, und wie dad der Apoſtel gethan hat, fehn wir ans 
feinen begeifterten Reben und Briefen an feine Brüder. Wie 
Jeſus feine Apoftel belehrte, indem er fie zu fich rief und zu ih: 
nen ſprach, Die Ernte iſt groß und ber Arbeiter wenig, bittet, 
daß bee Herr Arbeiter fende *): fo belehrte auch oft der Apoſtel 
die Chriften, daß der Herr aus Liebe verzögere ihre Ermartun. 
gen; lehrte fie, wie nur allmählig bie Früchte des Geiſtes veifen 
und die Herzen gereinigt würden, fo auch nur allmählig hin: 
Durchdringe das Licht und bie Kraft und die Gnabe des Evan: 
geliums; wie bad, was fie erwarteten, zufolge der Rathſchluͤſſe 
des Höchften nichts anderes fein koͤnne, als ihr und ihrer Nach⸗ 
kommen Werk, die Krucht ihrer Treue und Arbeit. Wie er felbft 
gelehrt worden war, ald er klagte über alle Zrübfale, durch jene 
bimmlifhe Stimme, Laß bir genügen an meiner Gnabe **), dies 
rief er auch allen zu, daß fie fich genügen ließen, aber auch feft 
- und immer feſter fich überzeugen, daß alled gutes und leide nur 
herkomme von diefer Gnade, daß fie burch Wohlthaten und Truͤb⸗ 
fale fich verherrlichen wolle, dag denen, welche den Herm lieben 
und feiner Gnade theilhaftig worden find, alle Dinge zum beften 
dienen müßten ***). 

Meine chrifllichen Freunde, unfer ganzes irdiſches Leben iſt 
nichts anderes als ein beſtaͤndiger Wechſel zwiſchen ſolchen ſeligen 
Augenblikken, wo mit neuer Kraft der Geiſt des Herrn und al⸗ 
les herrliche unſere ganze Seele durchdringt, gleich jenen Augen⸗ 
blikken, wo wir zuerft die Wahrheiten unſers Glaubens in gött- 
lichem Lichte 'erbliftten, und zwifchen folchen, wo wir bie menſch⸗ 
liche Schwäche erfennen, wo wir zum böfen verfucht Werben, wo 
unfer Glaube die Geflalt des ixhifchen annimmt,‘ wo wir neuer 
Staͤrkung und Erleuchtung bedürfen. Wolan, zu uns kommen 
nicht mehr leiblich und perfönlich die Lehrer, welche ber Herr 
audgefanbt hatte; aber ihr Wort wohnt unter uns, aber ihre be: 





9 Matth. 9, 38 ) 2 Kor. 12, 9% “Kim. 8, 2. 


507 


geifternden Neben haben wir, und was der Apoflel in ber Leber: 
zeugung, daß er fie nicht oft mehr wieberfehn würde, that und 
im folgenden erzählt wird, Ukd er ordnete an aͤlteſte und Leh⸗ 
ter ber Gemeinde und betete mit ihnen und empfahl fie dem 
Herrn, das ift auch unter und gefchehen, und belehren und flärs 
fen im Glauben follen wir jeber den andern, worin er felbft flärs 
ter if. Dazu ift die Gemeinfchaft der Kirche gefliftet; vorzuͤg⸗ 
li) aber auch, was jedesmal geſchah, wenn ber Apoftel Ichrte, daß 
er dad gefegnete Brot brach mit ihnen, diefe unmittelbare Ge: 
meinfchaft, die wir erneuern Eünnen mit dem Herm, biefe Wir 
tung unfers Geiſtes aus dem feinigen, das beruhigende, das über 
alles irdifche und zu ihm erhebende Gefühl, daß wir eins find 
mit und durch ihn, bad ift die Wirkung des Glaubens, das ge 
währt Befeſtigung ber wankenden Seele, und’ da fommt uns 
Licht, wenn wir imen. So fei diefe Gemeinfchaft und allen und 
auch denen gefegnet, die fie jezt befennen wollen vor dem Zifche 

des Herrn! Amen. 
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XV. 


Ueber die Natur der Verfuchung, die chrift- 


liche Wahrheit durch menſchliche Zufäze 
zu ergänzen. 


ueber Apoſtelgeſch. 15, 1 — 12. 


Am 19. Sonntage nad Trinitatis. 


I, uns in ber Alteften Urkunde auf eine nrit unferm Ge 
fühl fo fehr übereinflimmende Weife erzählt wird, baß ber erfte 
Menſch, in den volllommenften Beſiz der göttlichen Mohlthaten 
gefezt, bald verfucht worden nicht nur burch die finnliche Luft, 
fondern durch das Beſtreben, die Erfenntniß bed guten auf ei⸗ 
nem andern Wege ald bem des Gehorfamd zu finden, und in 
biefer Verſuchung unterlegen feiz wie -in einer, beutungdreichen 
Geſchichte der Erlöfer feinen Juͤngern erzählt, daß auch er beim 
Antritte feines Lehramtes verfucht worden fei, auf einem andem 
Wege ald dem der treuen Erfüllung bed an ihn ergangenen goͤtt⸗ 
lichen Berufs fein Reich und. feine Macht auszubreiten, daß er 
aber durch die Kraft von oben gefiegt habe: fo leſen wir auch 
in der Gefchichte des Chriftenthums, baß der noch nicht lange 
geſchloſſene Bund der gläubigen, gegründet auf das göttliche Ge 
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dot Chriſti, ihn zu Heben und feine Brüder, und auf bie Verhei⸗ 
ßung, dadurch eins zu fein mit ihm umb bem Water, daß aud) 
biefer ift verfucht worden, auf einem andern Wege als dem bed 
treuen Gehorfams und Glaubens fi) der Gnade Gottes gerofffer 
zu machen. Und eben dieſe Werfuchung, durch fremde Zufäze 
die einfache Weisheit des Evangelii zu verunreinigen, in ber Mei- 
nung, fie zu fördern, ift oft wiebergelehrt, und nur burch vielfäls 
tige Kämpfe hat fich bie chriftliche Wahrheit geläutert und her 
lich bewielen an denen, bie ihr anbingen. Aber immer gab es 
auch in biefer Verfuchung einige, welche unterlagen,‘ welche ihe 
Gewiffen befchwerten und fich brachten um ben Genuß der gött« 
lichen Gnade, und nicht anderd ald durch Kämpfe kann auch in 
Zukunft die chriftliche Wahrheit beftehn,‘ und keiner erfreut ſich 
berfelben, der nicht einen ſolchen Streit in feinem innern beflans 
den hat. So laßt uns an dem göttlichen Worte zu erkennen 


) 


fuchen, wie dieſe Verſuchung komme und befiegt werde, Damit 


wir Feſtigkeit gewinnen für ud was als Zweifel in und aufs 
gehen. Tönnte! Ä 


Text. Ahoſtlgeſh 15, 1— 12. 

Und etliche Tamen herab von Judaͤa ˖ und lehreten 
die Brüder, Wo ihr euch nicht befchneiden laſſet nach 
der Weiſe Mofis, fo Fönnet ihr nicht felig werben. 

: Da fich nuh ein Aufruhr erhob, und Paulus und Bar: 
nabas nicht einen geringen Zank mit ihnen hatten, 
orbnreten fie, daB Paulus und Barnabas und etliche 
andere aus ihnen hinaufzögen gen Serufalem zu ben 
Apoſteln und älteften um diefer Frage willen. Und 
fie wurden von der Gemeine geleitet und zogen durch 
Phönizien und Samarien und erzählten den Wandel 
ber Heiden und machten große Freude allen Brüdern. 
Da fie aber ankamen gen Serufalem, wurden fie em⸗ 


pfangen von der Gemeinde und von ben Apofteln und 
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von ben aͤlteſten; und fie verkuͤndigten, wie viel Gott 
mit ihnen gethan hatte, . Da traten auf etliche von 
ber Phariſaͤer Secte, die gläubig waren geworben und 
forschen, Man muß fie beichneiden und gebieten zu 
halten das Geſez Mofid. Aber die Apoſtel und bie 
Alteften kamen zufammen, dieſe Rebe zu befehen. Di | 
man fich aber lange gezanket hatte, ſtand Petrus auf 
und fprach zu ihnen, Ihr Männer, liebe Brüder, ih 
wiflet, daß Gott lange vor Diefer Zeit unter und er 
wählet hat, daß durch meinen Mund die Heiden das 
Wort ded Evangelii hörten und glaubten. Und Gott, 
der Herzenskuͤndiger, zeugte über fie und gab ihnen 
ben heiligen Geiſt, gleich wie auch und, und machte 
keinen Unterfchieb zwifchen und und ihnen und reinigt: 
ihre Herzen durch den Glauben. Was verfucht ih 
denn, num Gott mit Auflegen des Jochs auf der Iin 
ger Hälfe, welches weber unfere Väter noch wir be 
ben mögen tragen? Sonbern wir glauben, durch die 
Gnade des Herrn Jeſu Chrifti felig zu werden, glei 
cherweife wie Auch fi. Da fchwieg die ganze Menge 
flile und hörten zu Paulo und Barnabe, bie da m 
zählten, wie: große Zeichen und Wunder Gott buch fi 
gethan hatte unter ben Heiden. 


Das war ber erfte Streit, ben bie lautere und emfältige 
chriftliche Wahrheit zu kämpfen hatte; daß fie ſollte vereinigt wer 
ben mit bem, was früher unter ben Juden gegolten hatte, daj 
bie Hoffnung des Glaubens noch auf etwas anderes follte gegrüm 
det werden, denn allein auf Chriftum und auf den Bund mit 
ihm, und wir fehn, wie felbft damals fchon in jenen erſten Zei⸗ 
ten ber Liebe und, wie man glauben follte, auch der Klarheit bie 
Verfuchung nicht gering war und viel geflritten werben mußte, 
bis die Wahrheit Chrifti in das rechte Licht gefezt, und au bie 














511 


trrigen Gemüther erteuchtet wurben. Unter vielfachen anbern 
Geftalten ift in der Gefchichte der chriſtlichen Kirche oft wiebers 
gekehrt eine ähnliche Werfuchung, zu dem was Jeſus gelehrt und 
verordnet hatte, um dadurch der Gnade Gotted gewiß und theils 
haftig zu werben, noch etwas anderes hinzuzufügen, ald ob ber 
Menſch zu dem von Gott georbneten noch etwas hinzuthun 
koͤnnte. So laßt und, weil diefer Kampf noch nicht geendigt, 
fondern in eigenthämlichen Geftalten fich immer erneuert, nachden⸗ 
ten über die Natur dieſer Berfuhung, bie hriftliche 
Wahrheit durch menfhliche Zufäze zu ergänzen. Laßt 
uns erftlich betrachten, wie fie entftehe, und zweitens zus 
fehn, wie fie überwunden werbe. 
L 

Wenn wir uns fragen, wie body unter benen, welche ber 
Stimme bed Evangelii Gehör gegeben, die Zorberung entſtehn 
‚Eonnte, bie befehrten Chriften dem jübifchen Geſez und allem ba: 
mit verbundenen Unweſen zu unterwerfen: fo müffen wir ant⸗ 
worten, es ging Died aus von einer alten Gewöhnung. 
Die Apoſtel und die Alteften ber chrifllichen Gemeinde zu Je⸗ 
rufalem waren gefammelt aus den Juden, bie an bad Geſez ge 
bunden waren und fich verpflichtet hielten bemfelben getreu zu 
bleiben, weil es nicht bloß eine Sache bed Glaubens war, fons 
dern auch vielfältig verflochten ind Leben, und zwar zugjeich im 
ber Abficht, daß alle in näherer Verbindung zufammengehalten 
würden, welche fich an. dieſes Geſez anfchloffen. Indem fie nun 
erzählen hörten, welche große Thaten der Geift Gottes durch den 
Apoftel gethan hatte unter den Heiden, und fie fich aufgefordert 
fühlten. mit diefen neubekehrten den Bund ber Liebe und Freund: 
ſchaft zu fchließen: fo erhoben ſich auc bie alten Forberungen 
das gewohnte Gefez mit ihnen zu theilen. 

„So entfernt died von unferm eigenen Zuftande zu fein fcheint, 
fo finden wir in demfelben doch Annäherungen genug dazu. Ein. 


®- 
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mal iſt es wie überall fo auch beſonders bei uns, daß fih ein 


“ vielfältiges Gewebe von aͤußern Handlungen, Sitten, Gebräw 


chen anfchließt an die Berhältniffe, in welchen wir flehn, und an 
bas, was aus dem innern bed gläubigen Gemuͤthes ald wahre 
Keußerung des göttlichen Geiſtes hervorgeht; und aud- wir mas 


chen da leicht die Forderung, daß die, mit denen wir in nähere 


Berbindung der Frömmigkeit treten, und auch in allem andern 
Leben ähnlich werben follen, beſchraͤnken badurd den Bund, in 
welchem alle Ghriften ſtehn follen, und’fezen zwifchen dem unaͤhn⸗ 


- Hohen eine Entfernumg, die und nicht geziemt. 


Aber m. Fr., wenn wir noch tiefer in bie Natur biefer 
Forderung eindringen, fo finden wir, daß nach bem- jübifchen 
Glauben diejenigen, welche das Gefez nicht halten wollten, nicht 
foltten felig werben koͤnnen; und viele, die Chriften geworben 
waren, mochten auf die Treue und den Gehorfam gegen den als 


.ten Bund, der durch den neuen nicht aufgehoben fondern vers 


ebeit fei, einen folchen Werth fezen, daß fie auch bie se 
biefer Vorfchriften noch für nöthig hielten. | 
Und auch dad m. Fr. ift unter und nicht — ſondern 
ebenſo. Von dem Beſtreben ſich der goͤttlichen Gnade gewiß hal⸗ 
ten zu koͤnnen iſt kein Menſch ganz fern als der verderbte; aber 
nicht allen, die dies Beſtreben fuͤhlen, iſt ſchon jene Erleuchtung 
zu Theil geworden, welche die Gnade an die glaͤubigen austheilt; 
ſondern, die noch nicht von ihr ergriffen und durchdrungen fihb 
zeichnen fich felbft einen Weg, um zu dieſem Ziele zu gelangen, 
und ed werben wol wenige fein, die nicht aus einer frühen Zeit 
ihres Lebens fich etwas der Art follten zu erinnern haben, So 
lange es dem Menſchen an ber innern Verwandlung fehlt; fo 
lange er die göttliche Kraft und Gefinnung nicht fühlt, berem 


| Beſiz die Entfernung zwilchen Gott und ihm verfchwinden macht: 


fo bleibt nichts übrig ald einen aͤußern Maaßſtab anzunehmen, 
um biefe Entfernung danach abzumeſſen; daher zerfällt ihm bad 
Leben in die unendliche Anzahl äußerer Thaten; ber Menſch 
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rechnet ab gegeneinander dasjenige, was ihn entfernt vom hoͤch⸗ 
ſten Weſen, und dad, wodurch er den Schein gewinnt den goͤtt⸗ 
lichen Abſichten nachgelebt zu haben. Was ihm ſo gewinnreich 
erſcheint, das faßt er zuſammen in ein Bild, deſſen Zuͤge er ſich 
einzupraͤgen fucht, und ſtellt allmaͤhlig mit feſtem Glauben bie 
Regel auf, daß Thaten dieſer Art das Mittel find, um bie Be 
ler und Bergehungen abzubüßen. 

Zu biefem Wahne, bei welchem eine wohlbegrünbete Ruhe 
des Gemuͤths nicht beſtehen kann, wobei der Menſch nur im 
Vorhofe ſtehend nicht ins innere Heiligthum der Gemeinſchaft 
mit Gott eindringt, geſellen ſich noch mehrere aͤußerliche Vorſtel⸗ 
lungen, und er findet oft Beruhigung fuͤr das Gemuͤth in der 
Anrechnung ſolcher Dinge, die an and für ſich ſelbſt keinen Werth 
haben, und bie nur ein äußerer Anhang find zu etwas größerem. 
Wir es Gewöhnungen giebt in ben gefelfchaftlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, in ben Anſtalten zur Bildung bed Geiſtes: fo auch eben 
folche in Diefem Gebiete des Glaubens, und diefe alten Gewohns 
heiten, welche herrühren aus ber Zeit, ehe die Menfchen erleuch⸗ 
tet waren, find nicht gleich außgerottet, fie mifchen fich auch ind 
folgende Leben und flören oftxdie reine Einfalt und die Ruhe 
des Gewiſſens. 

Und die Kraft Diefer Sewähnungen wirb erhöht buch den 
Unglauben, welcher im Gemüth ſich neben dem noch nicht befe 
fligten Glauben befindet. Wenn. dem Menfchen die Ueberzeu⸗ 
gung von dem. aufgegangen ifl, was noth thut, wenn ex erfannt 
bat, daß nur göttliche Gefinnung ben Menfchen mit Gott vereis 
nigen und verſoͤhnen kann: fo ift diefe Ueberzeugung in dem 
Maaße, als er fie. erfaßt hat, die Megel feines Erkennens gewor⸗ 
benz; aber. er wird ihr in jenem Thun noch nicht immer folgen 
können; noch oft wird das alte herrichen, unb wenn er dann 
fieht, daß die Ueberzeugung doch nicht ſtark genug ifl, um ihn 
immer ficher zu leiten, dann entfteht jener unbegreifliche Zuſtand, 
wo der Menſch glaubt und wieder nicht, und wo ihm dann 

Predigten 1. Kt 
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nichts übrig bleibt als ausgurufen, Kerr, ich glaube, Hill mi 
nem Unglauben *)! Denn flatt fich fehler einzuwurzeln in da 
aläubigen Ueberzeugung, flatt zu vertrauen, baß aller 
und Vergehungen ungeachtet dennoch die Gnade und Liebe 
tes gilt, ſtatt deffen nimmt er feine Zuflucht zu dem alten, 

je öfter er das gethan, um deſto Leichter möchte ex dem 
andern biefe Laſt auferlegen. Laßt und 


| l. 
zweitens aus ber Gefchichte lernen, was der Apofd 
that, um diefe Berfuhungen zu befiegen. 

Das erfle war, daß er die Verſammlung erinnerte, m 
alle jene Vorfchriften nur eine Laft wären und ein och, weite 
weder fie noch ihre Vaͤter hätten mögen tragen; und bad fi d, 
woran and wir und erinnern, baß alles außer dem Glauba 
nur eine Laſt iſt und ein unerträgliches Joch. 

Wie wahr dies geweſen tft von dem, was damals nod ha 
zugefügt werden follte, von biefer Menge äußerer Gebraͤuche, di 
ſich durchs Leben hinducchzogen und die Aufmerkſamkeit bed Am 
fen in jedem Augenblikk vom Höchften abwandten, die Rictum 
auf den einen großen Gegenfland verhinderten, darüber kann ka 
Zweifel fein. Aber es ift fo mit allem, was bie Dienfchen m 
bie Lehre von der Gnade und Liebe Gottes noch von außen 
beften wollten. Wenn wir an bie Stelle jener äußern Gebrdun 
auch fezen wollten die einfachen und heiligen Gebräuche bed Eh 
ſtenthums, und den Befolgungen berfelben, infofern fie dufe 
find, einen Werth zufchreiben: fo werben wir auch von ih 
geftehen müflen, daß fie nichts feien als eine Laſt und ein Joh 
Denn was kann ed beſchwerlicheres und laͤſtigeres geben, als fd 
binaufffimmen zu wollen zur Andacht in einer Lage und zu & 
ner Zeit, wo ein Beduͤrfniß dazu treibt. Ja wenn babjemkt 


”) Marl, 9, 24. 
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was der Natur nad) rein geiſtig ifl, aud nur aus freier Neigung 
hervorgehen kann; wenn ed dadurch, daß ed zur Pflicht und 
Schuldigkeit gemacht wird, herausgeriffen ift aus dem Zuſam⸗ 
menhang mit dem innern: fo wird ed dad geiflofefle und leerſte 
aber auch das unerträglichfte, und nichts ift, was fo die Kräfte 
des Geifles flört und ſchwaͤcht. 

Und eben fo, m. Fr., find es irgend andere äußere Uebungen, 
wodurch der Menſch feine Sinnlichkeit ertöbtet, feinem Fleiſche 
Abbruch tyun, oder durch Entfagung, durch Anſtrengung irgenb 
etwas gutes hervorbringen will, aber fo, dag bied. nicht hervor 
geht aus feinem Beſtreben beffer zu werben, unb ohne daß diefe, 
Beftrebungen liegen auf dem Wege feines Berufs: fo find auch 
fie nichts anderes ald ein harted Joch. Mol iſt eB etwas edles, 
wenn der Menſch berfiellt das Verhaͤltniß zwiſchen der Vernunft 
und Sinnlichkeit, daß jene allein herrſche, dieſe allein diene, und 
wol kann der Menſch durch Uebung bahin gelangen; aber fie 
muß auf dem natürlichen Wege liegen, jede andere Ertoͤdtung 
feinee Sinnlichkeit Tann ihm nur eine Laft fein und ein druͤk⸗ 
kendes Joch. | 

Das zweite, was ber Appftel that, war, daß ex bie, welche 
Aergernig nahmen an feinem Werfahren, daran erinnert, wie ber 
Geift Gottes über fie gelommen wäre ohne Unterfchieb zu mas 
chen, und bieß iſt das zweite Mittel jener Werfuchung zu entgehn. 

Es ift eine Erfahrung, die wir. nicht blog in einem bes 
flimmten Falle gemacht haben und die fo fern liegt, fondern 
fie ift das tägliche Leben unter den wahren Chriften, Heiner 
kann ben Gegenfaz verdennen zwiſchen bem bebrüfften nur aufs 
aͤußere gerichteten Zuftande derer, die außer bem Glauben und 
der Liebe. noch etwa nöthig haben, und zwifchen der heitern Ruhe 
derer, welche ungeflört dem einfachen Weg des Glaubens halten. 
Nicht als ob fie nicht auch die Schwäche der menſchlichen Nas 
tur fühlten und es inne würben, daß ber Menſch nur langfam 
genefe zur Heiligung; aber wer durch nichtd anderes fiegen will, 
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als durch die Kraft Chriſti, und wer ſich auf dad Zeugni feine 
Gewiffend dabei berufen kann, was ſoll bem fehlen? Warum 
fol der Menſch da bezeugen, daß er ſchwach if? dem a ä 
ſtark duch die Gnade Gottes! und wenn er fühlt, daß fen 
ganzes Leben darauf gerichtet iſt, Ehre zu machen der Guak 
Gottes, wenn er nur Werth legt auf dad, was ihm Diele ver 
ſchafft, fo muß er ſich auch wuͤrdig fühlen derſelben! So war 
über jene ber Geift Gottes gekommen; fo lebten viele unter de 
nen, die er jüngft zum Evangelium befehrt waren, in ruhige 
Heiterkeit des Glaubens und der Liebe. 

Auf dieſe ruhige Weberzeugung, auf diefe gleihmäßige Ge 
müthöftimmung weißt ber Apoftel hin um ben fleeitenden Juden 
hriften zu zeigen, wie weit beffet die daran wären, welche nich 
zweifelten an der fchlichten Wahrheit bed Evangeliums, und da 
erinnerte er fie dann noch Drittens an ben alten Bund, und, 
weil fie ſelbſt jenes Joch nicht hätten tragen koͤnnen, Daß aud 
fie nur durch die Gnade Gottes felig zu werden hofften. 

Was Bönnte anderes und biebei entfiehn, ald bie lebendige 
Erinnerung an bie Zeit, wo jeber einft den Bund mit feinem Cr 
loͤſer geſchloſſen hat? und dies tft das befle Mittel, die auffle 
genden Gedanken und Zweifel zum Schweigen zu bringen; ja 
an biefer Erinnerung hat jeber Chriſt in fih ein Pfand wub 
Siegel des Glaubens, ein Mittel fich zurecht zu finden über alk 
Irrungen. Ja m. $r., indem das Chriftentbum in alle ander 
Schikkungen und Entwiltelungen der menfchlichen Angelegenhe: 
ten mit verwißßelt iſt; indem es Außerlich eine andere Geflalt an: 
nimmt, je.nachbem ed anders mit Worten _und Formen audge 
druͤkkt wird: fo kommt es in Gefahr entflellt zu werben durch 
etwas frembed. Aber es giebt barin ein bleibendes, gleiches, ein 
faches, welches nichts annehmen will von allem was außer ihm 
liegt, und dies iſt die Ueberzeugung von dem göttlichen in und, 
von der Achnlichleit unfers Welend mit Gott, unfere Gemein: 
fchaft mit ihm, die und nicht deutlicher Tanz gemacht werben 
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als durch bad Wild bes Erloͤſers. Daran halten wir und, wenn 
uunfer Glauben Gefahr läuft, an ben Klippen falfcher menfchlie 
cher Gedanken und Sazungen zu fcheitern: fo werden auch wir. 
woie jene zum Schweigen gebracht werben, und dann erft Tann 
and aufgehen ber gläubige befonnene Blikk, vermöge deflen ſich 
in und alle Lehren des Evangeliumd immer klarer und reiner 
geftalten, nur fefter und gründen im Glauben an ihn; fo wird 
ed wahr werben, daß wir außer ihm nichtd bebürfen; wir wer: 
den «3 einfehen, daß feine Liebe die Kraft ift, aus deren Fülle 
und Vollkommenheit und alles zu Theil wird, was Gott uns 
verbeigen! Amen. 


XVI. 


Wie es Pflicht ſei, das Recht aufrecht zu 
erhalten und ſich Genugthuung zu ver 
fchaffen. 


ueber Apoftelgefh. 16, 86 — 37. 


Am 21. Sonntage nad Trinitatis. 


M. a. Fr. Wenn wir die Geſchichte des Chriſtenthumd u 
vorzüglich. die frühere betrachten, fo fehn wir, wie e8 mit groß 
Anftrengungen, mit feltener und bewunderndwürbiger Aufopferus; 
ift begründet und ausgebreitet worden in der Welt; wie dem 
bie ſich dieſes göttlichen Geſchaͤfts annahmen, nichts zu groß m 
und zu fehwer, bem fie ſich nicht unterzogen hätten, wie ſie fh 
alles irdifchen entäußerten, damit andern das bimmlifche gem 
nen werde, was fie felbft ſchon im fich trugen; wie fie, von ir 
ſem Beſtreben ergriffen, irdifcher Gewalt und dem verkehrte 
Sinn ber Menfchen oft weichen, ja oft auch die natürlichen Go 
fühle überwinden mußten, bie jedem das Leben lieb machen, abe 
andererſeits nie aufhörten ſich allem Unrecht, gleich viel bed 
ihnen, ob es andern geſchah, zu widerfegen und auch auf di 
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Teinen Werth zu legen, was ihr Eigenthum war, wenn fie nur 
etwas gewinnen Tonnten fürs Reich Gottes. Aus biefen berrlis 
‚hen Beilpielen beidenmüthiger Tugend, indem fie. betrachtet 
wurden von einem falſchen Sinn, der nicht daſſelbige Verlangen 
in fich fühlte, iſt naher der Wahn entitanden, ald ob dad Chri⸗ 
ſtenthum feinen Bekennern allein den Sinn des Leidens und 
Duldens einflößte, ald ob ed fie unfähig mache zu der Stärke, 
wodurch der Menſch allein dad anvertraute bewahren, kann, als 
ob zu aller tapfern Gegenwehr gegen das böfe und Uebel in ber 
Welt durch die Frömmigkeit ber. Menfch ungeſchikkt werde. Das 
ber ift es dankenswerth, daß die heilige Geichichte und auch Bei⸗ 
fpiele aufbewahrt, die jener Meinung entgegengefezt: find, und 
welche beweilen, daß zur Behauptung defin, was einem jeden 
gebührt, dad Chriſtenthum felbft verpflichtee Eine ſolche Erzaͤh⸗ 
lung finden. wir auf dem Wege unferer Betrachtung über die 
Geſchichte der Apoflel. Site fei es, Die wir zum Gegenflande un: 
ferer Betrachtung machen, um auch hierüber ben Sinn der erften 
Helden der Religion zu erkennen. j 


Tert. Apoftelgefh. 16, 35 — 37. 

Und da ed Tag ward, fandten die Hauptleute Stadt⸗ 
biener und fprachen, Laß bie Menfchen gehen. Und 
der Kerkermeifter verkuͤndete dieſe Rebe Paulo, Die 
Hauptleute haben bergefandt, daß ihr los fein follet. 
Nun ziehet aus und gebet hin mit Frieden. Paulus 

‚ aber ſprach zu ihnen, Sie haben uns ohne Recht und 
Urteil oͤffentlich gefläupet, bie wir doch Römer find, 
und in dad Gefängniß geworfen, und ſollten uns nım 
heimlich ausſtoßen? Nicht alfo, fondern laßt fie ſelbſt 
fommen und und hinausführen. 


Der Apoftel Paulus hatte ein auffallendes Unrecht erlitten. 
Mitten in der Erfüllung feines Berufs, ohne die bürgerliche 
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Drdnung zu flören, war er von einigen uͤbelgeſtunten angeklagt 
worden; dadurch war eine Verfolgung entflanden, weiche ihn, 
da nicht nach echt und Geſez und gleichfam im Tumult vers 
fahren wurde, in das Gefängniß gebracht hatte. Der verlefene 
Theil diefer Erzählung zeigt uns nun, wie fireng der Apoſtel 
darauf befland, fi) Genugthuung. zu verfchaffen wegen bed Un: 
recht, welches ihm gefchehen war. Denfelbigen, ben wir fonfl 
bereit fehen, ſich alle widerfahren zu laſſen um feine Herm ' 
willen, gleichgültig gegen alled Leiden und Uebel, dem er nicht 
entgehen konnte, wenn er fein großed Ziel erreichen wollte, ben: 
felbigen fehn wir hier mit Feſtigkeit auf fein Recht beflchn und 
zwar auf eine auffallende und für die, welche ihm Unrecht gethan, 
kraͤnkende und demüthigende Weiſe. So laßt uns eben bie, 
wie ed recht fei und alfo auch Pfliht das Recht aufs 
recht zu erhalten und und Genugthuung zu verfchef: 
fen, laßt es und aus dieſem Beifpiele lernen. Wir wollen -er 


ſtens auf die Gründe achten, welche den Apoſtel wol 


hätten abhalten können fo zu verfahren, und zwei: 
tens fehen, welches bie überwiegenden: müffen gewe 
fen fein, die ihn zu einem folhen Verfahren veram 
laſſen konnten. 


Buerft follten wir denken, was ihn wol hätte bewegen 
ſollen Nachficht gegen die fehlenden zu haben und fih mit der 
ihm dargebotenen Freiheit zu begnügen, das fei der Umfland, daß 
er ed zu than hatte mit obrigkeitlihen Perfonen. 
Denn dag es nur unbebentenbe mit geringer Macht begabte Die 
ner in einem Meinen Stäbtchen waren, wirb ihm wol niemand 
zur Entſchuldigung anrechnen wollen; denn niemand wol wirb 
den Saz aufflellen, bag man, je höher die Hanbhaber bes Rechts 
‚geitelt find, um deſto mehr fie fcheuen müßte. Das wäre 
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eine unwhrbige und ungeziemende Denkart. Recht, Ordnung 
und Geſtz haben eine immer und überall gleiche Heiligkeit, und 
fie ruht auf allen, denen bie Erhaltung berfelben aufgetragen iſt, 
wie eng auch ihr Wirkungskreis, wie befchräntt ihre Macht fei. 
Wovor wir und alfo fcheuen bei den mächtigen und angefehenen 
Dienern bed Rechts, davor müffen wir und auch feheuen bei den 
geringen, und bad Maag unferer Ehrfurcht und Achtung und 
Schonung gegen fie muß nicht das Maaß ihrer äußern Ehre und 
Macht und ihres Anfehns fen. Wir willen alle, wie wichtig 
es iſt für das gemeinfame bürgerliche Leben der Menſchen, daß 
Die Achtung gegen bie Obrigkeit erhalten werbe, wie ißlich, 
wenn auf den Perfonen biefer Art eine Geringfchäzung ruht ober 
ein Flekten, weichen das Auge nicht überfehn und die Hand ber 
Zeit nicht verwiihen Tann. Diele Anficht, follte man denken, 
müßte ben Apoftel veranlagt haben, gegen ‚bie, bie ihn beleibigt 
hatten, fchonender zu fein und fie nicht zu einer Handlung zu 
noͤthigen, die ihnen in ben Augen aller, die unter ihnen fanden, 
zur Verringerung ihres Anſehns gereichen mußte. Aber biefe Bes 
trachtung hielt den Apoftel nicht ab auf fein Recht zu beftehn. 
Es konnte noch eine zweite fein. Die Hauptleute näms 
lich, welche ihn hatten fläupen lafien ohne ihn zu hören und 
feine Schuld eingefehen zu haben, man kann boch nicht fagen, - 
daß fie gegen das Chriſtenthum und gegen ihn wären feinblich 
gefinnt gewefen, ober daß fie das ihnen anvertraute Recht wegen 
eined eigenen Vortheils und Intereſſes gemißbraucht hätten. 
Sie waren nur verleitet worden durch andere, welche durch den 
Apoftel ſich getrennt fühlten von irdiſchen Vortheilen. Wie wir 
nun uͤberall in Abſicht auſ die Leichtigkeit zum Ueberſehen und 
Verzeihen de gefchehenen Unrechts einen Unterfchied machen, je 
nachdem bie Bewegungsgründe verfchieden find, aus welchen eine 
folche unrechte Handlung entiprungen ift: fo, folte man meinen, 
hätte der Apoftel diefe3 firenge Werfahren fich vorbehalten follen 
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auf einen bedeutenderen Fall, und den Jtrthum oder die Led 

tigkeit des Nachgebens gegen andere Menfchen eher uͤberſehn fl 
len. Aber auch dieſe Betrachtung hielt * nicht ab auf ſein 
Genugthuung zu beflchen. 

- Endlich Tönmte man noch — es kam fuͤr die gute 
Sache, ber der Apoſtel diente, gar nichts darauf an, ob er fe 
mit der erhaltenen Freiheit, die feine Unfchulb beweifen Eonnte, 
ober mit lauter Anerkennung feiner Unſchuld fich entfernte, ode 
ob er ſtill und heimlich diefen Ort verließ und ſcheinbar de 
Dienern des Rechts dad Recht ließ. Ganz etwas anderes freilih 
wäre es geweſen, wenn er hier hätte Länger bleiben wollen, um 
‚eine Gemeinde bed Herm zu gründen, ‚ Aber was fich befchre 
wollte, hatte ihn gehört, war fchon von bem Geiſte Gottes, wei 
her and feinen Reben bervorleuchtete, ergriffen, und jet flan 
es im Begriff nad) Beendigung feines Geſchaͤfts fich zu entfer 
nen, und ein Erfolg für feine Bemühungen an biefem Orte li 
fich doch von diefer Öffentlichen Rechtfertigung nicht erwarten 
Aber auch dies hielt den Apoftel nicht ab von feinem Verfahren 


Laßt und daher fehen, welches die überwiegenden Gründe 
geweſen fein mögen, die ihm diefed Verfahren zur Pflidt 
machen konnten. Wir können nicht glauben, baf der Apofıl 
gehandelt haben werde von einem fündlichen Stachel der Leiden 
fchaft getrieben, als hätte er etwas gethan, was ihm wol erlaubt 
gewefen, was er aber aus andern Gründen doch nicht "hätte thum 
folen. Denn das ift eben dad audgezeichnete in dem Geiſte be} 
von Gott erfüllten, baß er nichts thut, weil erd etwa bürfts, 
fondern daß er feinen andern Bewegungdgrund zu feinen Han 
lungen hat als das Gebot Gottes, welches ihm immer ſagt 
was er folle. Er thut nicht, was ihn gelüftet, fondern es treibt 
ihn nur zu thun, was er fol und muß. Alfo zur Pflicht haftı 
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ed fich der Apoftel gerechnet fo zu handeln, und eben die Gruͤnde, 
die ihn dazu beflimmten, haben wir aufzufuchen, und fie liegen 
jedem, der unbefangen nachdenken will, bald und Mar vor Augen: 

Ohne alle Ruͤkkſicht auf irgend einen Erfolg und ohne, 
wie bie Gerechtigkeit ſelbſt, ein Auge zu haben für! äußere Ver⸗ 
haͤltniſſe, iſt die Pflicht jedes Menſchen dahin zu fehen und zu 
wirken, daß dad Mecht gefchehe, und wo Unrecht ‚gefchehen iſt, 
daß es gut gemacht werde, und zu bewirken und am ben. Zag 
gu legen, daß ed das Unrecht wenigſtens nicht iſt, welches gitt 
und beftehen kann. Das ift eine Heilige, das ifl, ich wage es 
kuͤhn zu behaupten, unter allen menfchlichen Pflichtel die heiligſte, 
daß wir ber Gerechtigkeit dienen. Denn wodurch anders al 
Durch den feſten Entſchluß dad Recht zu vertheidigen kann eb 
beftehen! Freilich ed ift eine äußere Macht gegründet, es aufrecht 
. zu halten und zu fchirmen. Sie foll ſich überall hin verbreiten, 
und in diefer Macht fol jeder feinen Schuz fuchen und ihr ver 
trauen. Aber worauf ruht diefe Macht felbft, als auf der Liebe ' 
der Menichen zum Hecht? woraus befteht fie anders, ald aus 
der zufammengeleiteten Wirkſamkeit einzelner Kräfte derer, welche 
das fürs höchfte Gut achten, daß das Recht gefchehe, und bie 
fi) alles gefallen laſſen, alle Kämpfe und Aufopferungen unb 
Anſtrengungen, welche bie Bebingungen find zur Aufrechthaltung 
des Rechts? Darum iſt es die heilige Liebe eined jeden einzels 
nen zum Recht, worauf alle Gewalt am ficherften begründet iſt. 
Bo bie öffentliche aufgeftellte Macht nicht hinreicht, da vertrauen 
biejenigen, denen bie Bewachung ber Gefeze obliegt, daß bie ans 
geborne Liebe zum Recht in allen Menfchen bewirken werde, was 
zu bewirken der einzelne nicht ſtark genug if, und es giebt feine 
fihere Stuͤze für alles gute und fchöne, für das herrlichſte, was 
wir befizen, als bie Heiligkeit und Unverlezlichkeit des Rechts! 
Eben darum darf niemand auf den Erfolg, auf die äußeren Ver⸗ 
hältniffe fehen, und niemand barf fragen, wenn jemand, fd er es 
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ſelbſt, fei e8 ein anderer, Unrecht erlitten bat, was wird der Er 
folg fein, wenn das Recht an ihm geraͤcht wird? Das ik va 
Sinn jenes alten Spruch, Es beſtehe das Recht, und die Mel 
gehe unter, welcher aber nichts fagen will, als wir follen alls 
Daran wenden, unbefünmert, was and, was andern für Unheil 
daraus entfpringt; und dann eben wird bie Welt nicht untergehn, 
nur feſter gegründet werden dur) Orbnung und &efez: 

Hierzu kommt ein anderer Grund, ber nämlich, def, 
wenn diejenigen, welchen bie Aufrechthaltung des Rechts beſon 
ders anvertraut iſt, Unrecht getban haben, fie beſchaͤmt werben 
Denn m. Ir jare Achtung und Ehrfurcht für diejenigen, welche 
. Dehnung und Recht in der menſchlichen Gefellichaft aufrecht zu 
erhalten beftellt find, fie ift keine perfönliche Achtung, ſondern be 
zieht ſich auf das Geſchaͤft; es iſt nicht der Mann ſelbſt, dem 
fie erwieſen wirb, fonbern dad, was ihm anvertraut if, und bad 
Gefühl, daß er zu dieſer Stelle nicht gelangt fein würbe, wein 
nicht eine eble Ueberzeugung und ein heiliged Gefühl für Recht 
ihn dahin gefezt hätte. Soll dieſes aufrecht erhalten werben, fol 
das demfelben erwiefene Anfehn nicht in eine filavenähnliche Un 
terwerfung ausarten: fo muß alles perfönliche von biefer heiligen 
Sache gefchieden, und alles Unrecht weit flärker gefühlt und ge 
ahnet werben in denen, welche biefem wichtigen Gefchäfte ih 
Leben und ihre Kräfte widmen follen, als in anderen. Nur da 
eß auf die rechtmaͤßige Art gefchehe, daß nicht in der Wertheibi 
gung befielben das Hecht felbft Gefahr Laufe, ſonſt wäre wos 
wir treiben. ein leerer Spott. Eben darum giebt ed Fein ande 
res Mittel gegen bie, welchen bie Gewalt gegeben ift, wenn ik 
dies ihnen anvertraute Gut gemißbraucht und verlegt haben, als 
fie zu beſchaͤmen. So wie die Öffentliche Meinung, ber allge 
meine Sinn der Menſchen für Recht und Gefez und Ordnung 
der Grund if, worauf alle menfchliche Macht und Gewalt berw 
het, denn: fie wäre ja ohne Nachdrukk und Kraft, wenn nid! 
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bieſer Sim ihr Schirm und Schild wäre; fo wie dieſer Sinn 
die Bürgfchaft iſt und bie Bebingung alles Rechts: fo iſt auch 
bie öffentliche Stimme für Ordnung das einzige Mittel, die welche 
gefehlt haben zu beichämen. Und diefes Mittel, wie es fei, rich 
tig anzumenben, muß bem Gewiffen uͤberlaſſen bleiben, denn das 
zu gehört Erleuchtung und Weisheit vom Herm. Aber da3 ſehn 
wir an ben Beilpiel bed Apoſtels, daß eben in Abficht auf das 
Betragen derer, bie ald Diener und Gtellvertreter bes Rechts 
da ſtehn, weniger ald fonft wol auf. die Bewegungsgruͤnde ge 
fehen werben müffe, welche fie leiteten. Denn fie.weiben nur 
nach dem Gefchäfte und nach ber--Art, wie fie es verwalten, 
beurtheilt. Die, obrigkeitlichen Perfonen follen bie allgemeine 
Wohlfahrt fördern und jeden in feinem Rechte fchügen und ihn 
erhalten in der Wirkſamkeit, durch bie er eben zum allgemeinen 
Wohl wirken fol. Gehen fie davon ab, fo tft ihr Gefchäft 
gleich fehr verlegt, bie allgemeine Wohlfahrt gleich fehr gefährs 
bet, fei ed nun Bosheit, welche fie bewog, oder Irrthum, ober 
Eigennuz, oder Schwachheit und Nachgiebigfeit gegen diejenigen, 
die fich ihrer zum Unrechte ald Werkzeuge bedienten. Daher ift 
ed auch Recht bier alle diejenigen Betrachtungen bei Seite zu 
ftellen, die bem einzelnen, wenn er in biefer Art gefehlt hat, zu 
Statten kommen; darum ift es erlaubt, daß jeder die Stimme 
des Rechts erichallen Laffe, fo laut er nur kann, gegen dad Un⸗ 
recht, was fie thun; baß jeber, fo viel er nur vermag, beitrage 
zu ihrer Beſchaͤmung, bamit die heilige von aller Perfon unab: 
hängige Sache aufrecht erhalten werde, damit nicht ihre Ach⸗ 
tung und Ehre mit der perfönlichen zugleich untergehe. "Das 
war ed, was ben Apoſtel bewog und nötbigte gegen obrigkeitli⸗ 
he Perfomen ein Verfahren zu: beobachten, welches Thnen fo em⸗ 
pfindlih und kraͤnkend fein mußte. 

End lich war es nicht nur dad Recht im allgemeinen, [ons 
dern noch ein beſonderes Befisthum hatte er zu .befchirmen, das 
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Mecht des roͤmiſchen Bürgers, wodurch im jener Zeit der Auf 
Unterfchieb ımter den Menſchen feftgeflellt wurde, fo daß alk, 
die es befaßen, mehr ‘unter dem: Schuze der Gefeze flanden um 
weniger von ber Willkuͤhr zu leiden hatten als die, welden bie 
ſes bürgerliche Kleinod fehlte. “Der Apoftel lebte zwar nur i 
ber Kirche und für fie; aber öfter fehn wir ihn dieſes Reh 
vertheidigen, und fo m. Zr. fol einer einen wohlerworbenn 
Vorzug verſchmaͤhen oder ihn fich entreigen laffen, denn es gie 
Feine Auszeichnung, . fein Recht, keinen Vorzug, wenn wir ih 
rechtmäßig befizen, ben wir nicht follten anwenden koͤnnen zu 
Förderung befien, was wir zu leiften und zu wirkten haben, und 
nit nur in der Xhätigkeit, welche mit dem bürgerlichen Leben 
zufammenhängt, fondern auch in ber, welche dem Meich Gott 
gewidmet iſt. Diefed follen wir fo feft zu gründen fischen ol 
möglich; darum fol alles ihm dienen; jebe Kraft, jedes Redt, 
welcheß uns gehört, werde zu dieſem Dienfle verwandt. Dur 
einen folhen Sinn wird dann alles geheiliget; alles ift ein Ge 
raͤth und Gefäß im Dienfte ded Tempels, und Feine Hand ſol 
es ungeflvaft berühren und verlegen. Bon diefem Gefichtäpunkt 
aus vereinigt fich für den Ehriften, was ſich ganz entgegen ge 
fezt zu fein ſcheint, und in dieſem Sinn iſt er bereit alles Gott 
hinzugeben und eben deshalb zu heiligen und zu beſchuͤzen gege 
jeben Angriff, und die Werfaflung des Herzens, welche entipringt 
aus diefem Sinn, das ift die Tapferkeit, der Muth und dr 
unerſchrokkenheit, mit ber ber Chrift in jedem Augenblikk für di 
Vertheidigung des höchften in ven Kampf zu ziehen bereit # 
Darum m. Fr., es giebt in dem Ghriften eine einander wider 
firebende Geſinnung; alled, was dem finnlihen Menichen gan 
entgegengefezt zu fein fcheint, ift doch nur eins und eben daſſelbe 
für den, der im Geifle lebt und nach dem Geifte handelt, und 
weil es unter den Chriſten nichts giebt, was bloß Auferlic wär 
und weltlich, weil ja. alles in Berührung ſteht mit bem Reid 
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Gottes, ‚fo kam er and mit gutem Gewiſſen zur Erhaltung 
defien, was blos irdiſch fcheint, eben fo viel thun als für das, 
was ewig iſt. Laßt und nur das fefthalten, dag wir im Dienfte 
des Herrn ftehn, fo werben wir nie etwas irbifches erwählen, 
weil es als irbifches für uns einen Werth hätte, und nichts aus 
bem Auge laffen, was wir Gott ſchuldig find, weil wir verblens 
det etwas nur für irbifch hielten, was doch auch wichtig ift für 
feinen Dienſt. So werden fi dann alle Tugenden in unferm 
Leben vereinigen, fo werben wir thun, was Mecht ift vor Gott 
und den Menſchen, und dad Wort verftehen lernen, daß wir 
überall Gott mehr gehorchen follen, als den Menſchen! Amen, 


XVII. 


Ueber das Verhaͤltniß deſſen, was alle fromm 
Menſchen mit einander gemein haben, zum 
eigenthuͤmlich chriftlichen. 


Ueber Apoſtelgeſch. 17, 22— 31. 


Am 22. Sonntage nah Trinitatis. 


Voꝛ je ber faſt, möchte man ſagen, wenigſtens ſeitbem de 
Chriſtenthum angefangen hat fich über einen größeren Theil de 
Menfchengefchlecht8 zu verbreiten, iſt es ein Segenftand nicht mu 
der Unterfuchung ſondern auch des Streites gewefen, was de 
ber eigentliche Mittelpunkt deffelben und die Hauptfache fei tr 
allem, was Dagegen außerwefentlih und zufällig, und woraf 
vor allen Lehren und Vorſchriften der Menſch fein Vertrauen ſt 
zen, woran er fein Herz hängen folle, woran nicht; darüber fi 
von je her die Meinungen getheilt gewefen. Won je her und be 
ſonders in dieſer lezten Zeit hat es viele gegeben, die in DM 
Chriſtenthum nie fein eigenthümliches und befonderes fühle: 
fondern nur die allgemeine Regung ber Frömmigkeit und Get 
ſeligkeit darin fanden, und daher fragten, was dem Chriſten mt 
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werth fein müffe, dad was ber Gegenfland des Glaubens für 
einige, ober was von Natur in eines jeden Herz ‘geichrieben 
wäre, und was daher auch jeder in jeber menfchlichen Bruft wies 
der finden müffe. Und freilich hat fi) von jeher mancherlei lieb» 
Iofes und engherziged auf ber einen Seite und viel leichtfinniges 
und unchriftliched auf ber andern in dieſem Streite verſtekkt. Es 
giebt und ein Abfchnitt aus dem Theile der heiligen Schrift, 
der und bisher immer ben Stoff zu unferen chrifllichen Betrach⸗ 
tungen bargeboten hat, eine befondere Weranlaffung, aus bem 
Munde bed Apofteld felbft zu lernen, wie fi in feinem Gemüs 
the jenes allgemeine zu dem eigenthümlich chrifllichen verhalten, 
welches ein jedes fei und wie ed mit einander verbunden ift, ober 
von einander getrennt. Das fol der Gegenſtand EN, heuti⸗ 
gen Betrachtung ſein. | 


Text. Apoftelgeih. 17, 22 — 31. 
Paulus aber fland mitten auf dem Richtplaz und 
fprach, Ihr Männer von Athen, ich fehe euch, daß ihr 
in allen Stuͤkken allzu abergläubig feid. Ich bin her: 
durchgegangen und habe gefehen eure Gottesdienfte und 
fand einen Altar, darauf war gefchrieben, Dem unbe 
kannten Gott. Nun verkündige ich euch benfelbigen, 
dem ihr unmwiffend Gotteödienft thut. Gott, ber bie 

Melt gemacht hat und alles, was darinnen ift, finte 
‚mal er ein Herr iſt Himmeld und ber Erbe, wohnet 
nicht in Zempeln mit Händen gemacht. Seiner wird 
auch nicht von Menfchenhänden gepfleget, als ber jes 
mandes bebürfte, fo er ſelbſt jedermann Keben und Oben 
altenthalben giebt. Und hat gemacht, dag von einem 
Blut aller Menſchen Gefchlechter auf dem ganzen Erb 
boden wohnen, und hat Ziel gefezt und zuvor verfehen, 
wie lange und weit fie wohnen follen, daß fie ben 


Herrn fuchen folten, ob fie doch ihn fuͤhlen und fin⸗ 
Predigten 1. 2 


‘ 


. 
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den möchten. Und zwar er ift nicht ferne von einem 

| jeglichen unter und, denn in ihm leben, weben und 
find wir, ald auch etliche Poeten bei euch geſagt haben, 
Wir find feines Geſchlechts. So wir denn göttlichen 
Geſchlechts find, follen wir nicht meinen, die Gottheit 
fei gleich den goldenen, filbernen und fleinernen Bil 
bern, durch menfchliche Gedanken gemacht. Und zwar 
hat Gott bie Zeit. der Unwiffenheit überfehn; nun aber 
gebietet er allen Menſchen an allen Enden Buße zu 
thun; darum daß er einen Zag gefezt hat, auf welchen 
er richten will den Kreis des Erdbodend mit Gerech⸗ 
tigkeit durch einen Mann, in welchem er's befchloffen 
bat und jedermann vorbält den Glauben, nachdem er 
ihn hat von den Todten auferwekket. 


Wir dürfen weder voraudfezen, daß wir in biefen Worten 
die ganze Rede haben, wodurch damald ber Apoftel Paulus in 
der Stadt Athen zuerft unter den Heiden bad Evangelium ver⸗ 
kündigt hat, noch auch, daß uns der Theil derfelben, ber bier 
‚ aufgezeichnet ift, in der urfprünglichen Vollſtaͤndigkeit erhalten 
wäre. Denn ber Erfolg der Gefchichte zeigt, daß er unterbro⸗ 
chen wurde, und es ift außerdem leicht zu fehn, daß der Eryäh 
ler und. bier nicht des Apofleld Worte in ihrer ganzen Ausbeh 
nung, fondern nur nad) ihrem wefentlihen Inhalt aufgezeichnet 
‚bat, Wir fehn aber den Apoftel hier anfangend von demjenigen, 
was fi ald Bewegung und Regung ber Krömmigkeit in den 
Gemüthern aller Dienfchen findet, auch derer, die in den finfler 
ften Irethümern des Aberglaubens verftrifft waren, zu dem über. 
gehen, was er Traft feiner Sendung ald dad Evangelium Chriſti 
predigen mußte. Laßt und davon Gelegenheit nehmen, nachzu⸗ 
denken über dad, was dem Chriſtenthum eigenthuͤmlich 
if, und was alle fromme Menfchen mit einander ge 
mein haben. Laßt und zuerft jenes Allgemeine uns vor 
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Augen halten und fodann fehen, wie es fih im Ge: 
muͤthe des Chriften zu dem eigenthuͤmlich chriſtlichen 
verhalte. | 

1. 


Der Apoftel war, wie er erzählt, hindurch gegangen durch 
die Stadt und hatte gefehen ihre Gottesdienſte, und war, wie 
eine Andere Stelle und fagt, ergrimmt im Geifte, daß die Stadt 
fo abergläubifch wäre, ergrimmt darüber, daß bei aller Erleuch⸗ 
tung bed Verſtandes in menfchlichen Dingen, in Kunft und Wiſ⸗ 
ferrfchaft, doch eben fo groß die Werfinflerung war in göttlichen 
Dingen, indem Altäre geheiligt waren einer Menge von ertraͤum⸗ 
ten eingebildeten Weſen, in welchen zwar, ald den Sinnbildern 
weltlicher Kräfte, eine Spur zu finden war von der höchften le⸗ 
bendigen Kraft, die aber dad Wefen der Gottheit nicht befriedis 
gend und erfchöpfend Darfiellen konnten. Da fand er denn auch 
einen Altar dem unbefannten Gotte gemweihet, und biefer war 
ed, woran ex feine Predigt bed Evangelii anfnüpfen konnte. In 
allen jenen Gottesdienften war dad Weſen der Gottheit herabge: 
würdigt zu ber finnlichen beſchraͤnkten Natur; aber in diefer Ins 
ſchrift druͤkkte ſich wenigſtens nach der Anſicht des Apoſtels und 
ſeines frommen liebenden Gemuͤths die Anerkennung aus, daß 
alles zuſammen das menſchliche Gemuͤth nicht befriedigte, daß 
ihm eine Sehnſucht uͤbrig bleibe nach einem hoͤheren, welches aber 
zu erfaſſen die Athener nicht Gelegenheit gehabt hatten, und 
dies war die erſte Spur von Froͤmmigkeit, die ſich unter allen 
Irrthuͤmern erhalten hatte, von dem Gefuͤhl in jedes einzelnen 
Bruſt, daß es noch einen hoͤhern Gegenſtand ſeiner Anbetung 
gebe, und von der Sehnſucht, ſeinen Verſtand und ſein Herz an 
etwas größered und erhabeneres hängen zu koͤnnen. 

Und fo m. Fr. finden wir überall, wie auf der Seite des verderb⸗ 
ten Herzens, daffelbe auch auf der Seite des verberbten Verſtandes. 
Ganz ift nicht leicht auögeftorben die Fähigkeit und Empfänglich- 
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keit fürs ewige; wenn auch nur ald das unbekannte fchwebt 
ed ben Menſchen body vor und erregt eine unbeflimmte Sehn⸗ 
fucht, die fie treibt und nie ruhen läßt. Und auch diejenigen, 
welche ihr Herz verfirifft haben in den Banden der Sinnlich⸗ 
feit, und welche nach dem Gelüfle ihres Fleiſches einer entgegen: 
gefezten Meinung folgen und fo aufftellen eine Menge eingebil: 
deter irriger Gözenbilder, auch biefen bleibt eine unbefriebigte 
Sehnſucht zuruͤkk, und wenn fie auch die Stimme des Geſezes 
nicht deutlich vernehmen, es giebt doch Augenblikke, wo fie füh- 
Ien, daß die Seligkeit nicht darin Liegt, worein fie dieſelbe fezen, 
und einem tinbefannten Sotte erbauen fie in ihrem Herzen einen 
Altar, bereit ihm, hätten fie ihn nur gefunden, alles übrige zu opfern. 

Der Apoſtel vertündigt ihnen dieſe unbelannte Gottheit 


ſtatt der Bilder, welche barftellen follten die eine ewige fchöpfe 


rifche Kraft, welche die Quelle ift der fichtbaren Welt und aller 
darin mwaltenden Gefeze und DOrbnungen. Indem er ihnen aber 
darflellt den ewigen Gott, befindet er fich noch nicht auf dem 
Gebiete des eigenthümlichen im Chriftentbum. Denn er beruft 
fih auf bad, was auch benen bie fern waren geoffenbart iſt, 
was ihre eigenen Dichter und begeifterten Männer gefchrieben ba- 
ben, und auch er fagt, Dad ewige wäre allen offenbart, nur Thor: 
beit und Verderbtheit ded Herzens hätten dies Gefühl des ewi⸗ 
gen zerfällt in eine Menge von Beinlichen Vorftelungen finnli: 
cher Gewalten. Aber von diefer ewigen Wahrheit fehen wir ihn 
felbft ergriffen, und auf eine ergreifende Weiſe ſtellt er Das wohl: 
verfiandene dar. Und nicht nur an dem Dafein der äußerlichen 
Welt und an ben darin waltenden Gefezen flellt er feinen Zu: 
börern dar das Mefen Gottes, ſondern in ihrem eigenen Leben 
und Dafein; Gott habe ed fo georbnet, daß fie ihn fühlen und 
finden möchten, und er ſei nicht fern von einem jeden, benn in 
ihm lebten, webten und hätten alle ihr Dafein. Und eben dies, 
daß dem Menfchen nicht nur in der äußern Welt, fondern auch 
in feinem Leben Gott ſich offenbart, dies ifi jene allgemeine 
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Froͤmmigkeit, von der alle. beffern in allen Geſchlech⸗ 
tern und Boͤlkern ergriffen find. In ſich felbft ſoll jeder die 
Dffenbarung des göttlichen Wefens finden, Spuren von einer höhern 
Liebe und einem Dafein in fi) wahrnehmen, welches eben nicht 
wäre, wenn ed nicht gäbe jened einige und ewige Wefen, welches 
wir Gott nennen; Gefeze eined Lebens in fich finden, welches 
über alles finnliche und irdifche eben fo erhaben ift wie das höchfte 
Weſen felbft, weil wir nur in folcher Erhebung unferd Gemüths 
das höchfte ſelbſt, Gott denken können; und baraus m. Fr. folgt 
jened erhebende Gefühl, dag wir mit Gott eines Gefchlechts find, 
er_ber Vater, wir die Kinder, in welchen fich verjüngt und Far 
fein Weſen und Ebenbild darftelt. Das hätten fie felbft fchon 
wiſſen Eönnen, das hatten ihnen mehrere verlündigt, und dies 
Gefühl des Menfchen, daß er ſich zu Gott -verhalte wie das 
Kind zum Vater ift nicht in den Grenzen des. Chriftentyums 
eingefchloffen, ſondern fol das Eigenthum aller Menfchen fein. 
Wie wenig bied benuzt, wie leichtſinnig es verſchleudert worden 
ſei in ſinnlicher Ueppigkeit, daruͤber gleitet der Apoſtel hinweg, 
wenigſtens iſt uns davon in dieſer Erzaͤhlung nichts mitgetheilt, 
und er faͤhrt fort mit der Verſicherung, Gott habe die Zeit der 
Unwiſſenheit uͤberſehn, nun aber gebiete er allen Buße zu thun, 
ihren Sinn zu ändern, von bem irdifchen fich zu wenden zu dem 
bimmlifchen und zu einem Leben, welches jened Bewußtſeins, 
bag wir göttlichen Gefchlechts find, würdig wäre. 

Bon hier an fehn wir den Apoftel auch auf bad kommen, was 
- allein der Gegenfland war feiner Sendung. Nun redet er von bem 
Mann, durch welchen Gott befchloffen hat Himmel und Erde zu 
richten, burch den er den Menfchen vorhält ven Glauben, und ben 
er dargeftellt hat als feinen Sohn und Bevollmächtigten durch die ” 
Auferwelfung von den todten. Wie nun der Apoftel fortgefah: 
ren hätte und was erfolgt fein möchte, wenn er nicht durch 
biefe Erwähnung von der Todtenauferſtehung ſchon jezt eine 
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Unterbrechung herbeigeführt hätte: wir können ed ung leicht ergänzen. 
Bon dem Augenblifte, wo er von Ehrifto redet, befindet er fich im 
Gebiete deffen, was dem Chriftentbum eigenthuͤmlich iſt, und wie 
er fie vorher geführt hatte von ben dad Gemüth nicht erfüllen 
den und befriebigenden Göttern zu dem einen und ewigen: fo 
führt er fie von ber Vorftelung mehrerer Götterföhne, die fie 
fih aud geträumt, und von ber fie ihr Gefchlecht abgeleitet 
hatten, zu dem heiligen ewigen Sohn Gottes, zu dem, durch 
‚welchen der Herr befchloffen hatte die Welt zu richten mit Ge 
rechtigkeit. Hier alfo finden wir dad eigenthlümliche bed Chrb 
ſtenthums, den innerfien Kern, von welchem alled audgehet, und 
an welchen fich alles anfchließt. Daß wir göttlichen Geſchlechts 
find, das ift das allgemeine Gefühl aller Menfchen. Aber wo | 
wir auch umberfchauen unter allen Kindern des ewigen Waters, 
finden wir einen, der es beffer verdient ein Sohn Gottes zu bei: 
Ben, als der heilige Mann, durch welchen Gott die Welt zu 
richten befchloffer hat? Finden wie nicht in dem befländigen 
Streit des himmlifchen und irdifchen überall ein Uebergewicht 
des irdifchen? Da thut ed noth, daß und offenbart wurde der 
wahrhafte Sohn, und durch ihn vorgehalten der Glaube, ber uͤber 
das Gefühl unferer Unwuͤrdigkeit und erhebe, daß er und barge 
geftellt ift, und daß durch ihn der Herr die Welt richte, daß 
durch die Beziehung auf ihn die, welche fih von ihm leiten lafı 
fen, fcheiden von denen, welchen am Ende da3 irdiſche doch lie⸗ 
ber ift ald das ewige, das fie nicht erfaufen wollen durch Auf- 
opferung des irdifchen, daß dieſe Scheidung de guten und boͤſen 
für und hängt an dem Bilde des Sohnes Gotted und daran, ob 
wir ihn annehmen oder verläugnen, ihm unfer ganzed Leben 
widmen oder ihn verachten. Das ift dad wefentliche, was ber 
Glaube des Chriftenthums enthaͤlt. Darum m. Fr. will ich aud 
nicht ind einzelne gehn und ergänzen die Mebe bed Apoſtels, die 
jeder ſich ſelbſt ergaͤnzen kann, ſondern 








zweitens aufmerkfam machen, wie ſich im Gemüthe des Ape— 
flels Dies allgemeine Der Froͤmmigkeit zudem befondern 
des Chriſtenthums verhielt. Auf der einen Seite fehen wir, 
daß er jened nicht überfah, fondern daß es ebenfo fein Herz erwaͤrmte, 
und daß ers zum Grunde legte von diefem. Wenn ex über dies 
allgemein ehanbelt, in welchem nur ber allgemeine Glaube an das 
hoͤchſte Wefen, an Gott erfcheint: mit welcher Ueberzeugung fpricht 
er davon, daß in unferm Leben und Weben wir ihn erkennen, 
und baß er fi) und offenbart, — wie fefl mag er dad gehalten 
haben, und daß wir feined Gefchlechted find; und es ift auch 
nicht möglich, daß ber an dem Weſen des Chriftenthums hängen 
kann, der das Gefühl, wodurch der Menſch an Gott gebunden 
ift, überfehn und verwerfen wollte. Der Sohn- läßt ſich nicht 
trennen vom Vater, und wenn wir nur durch den Sohn ben 
Vater kennen lernen Finnen, fo fommt auch ber nur zum Sohn, 
der den Water fucht. 

‚ Aber wir fehn auch auf der andern Seite, daß ed dem Apo⸗ 
ſtel nicht möglich war babei flehen zu bleiben. Es wäre vie 
leicht Flüger gewefen, wenn er wenigftend etwa hier in feiner er: _ 
fien Rebe ſich mit dem begnügt hätte, was feinen Zuhörern naͤ⸗ 
ber lag, daß fie fi) aus allen den’ vereinzelten Worftellungen ber 
"Gottheit, welche ihren finnlichen Abbildungen zum Grunde 
lagen, aus den zerrifienen Gliedern bed lebendigen Weſens 
ein wahres Bild zufammenfezten. Dazu hätte er fie bringen 
können und ben innern Keim aufregen zur richtigen Erkenntniß 
des ewigen Gotted. Aber ed riß ihn wider feinen Willen fort, 
weil ihm Gott, der ewige Vater und der, durch welchen wir zu 
ihm gelangen und mit ihm verföhnt werden follen, fo ganz 
eins waren. Sobald er ſagt, Gott habe die Zeit der Unwil- 
fenheit überfehen, und daß nun eine neue Zeit anhebe für alle 
ihm zu leben: fo konnte er nun auc nicht mehr verfchweigen 
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den Sohn, bag er es fei, dem wir folgen follen, dag jezt di 
Fahne Chrifti erhoben fei, und daß durch ihn gefchehen folle tr 
große Zheilung unter den Gefchlechtern ber Erde zwilhe 
denen, welche eines höhern geiftigen Lebens fähig, und dent, 
welche auf einer niederern Stufe zu bleiben beffimmt wären. 1} 
das ift ed eben, was ben eigenthümlichen Sinn und Geifl 1 
Chriften bildet, daß er nicht gedenken kann de Gottes, bet ud 
erichaffen hat und die Welt hervorgebracht, ohne zu gebenta 
deffen, der und, da wir in ber Irre gingen, zu ihm geführt hit, 
bag, fobald er ſich oder andern die Gründe entwikkelt, welche da 
Menfchen dad Bewußtfein von dem hoͤchſten Weſen Iebendig me 
chen koͤnnen, er nicht umhin farm zu zeigen, daß Chriſtus & iß, 
durch den und der Glaube, zur Verfühnung mit ihm, iſt vorge 
halten worben. u 

Darum m. Br. glaube ih au, daß ed für den, welde 
den Sinn bes Chriftenthumd wahrhaft erfaßt hat, Beinen Strei 
mehr giebt, was ihm dad wichtigfte wäre, dasjenige im Chi 
ſtenthum, was er ald Frömmigkeit mit allen zu theilen hat, oda 
dad, was demfelben eigenthuͤmlich ift. Es ift ihm das eine nit 
vor dem andern, durch dad eine ift ihm bad andere geworden, 
und beides fo ihm vereinigt, wie in feinem Leben, das dem int 
hen und ewigen angehört, nur ein Wille ift, ber fich in allen 
ausdruͤkkt, fo daß fich fein aus beiden religiöfen Elemienten be 
ſtehendes Leben auch in allem feinen Thun abfpiegelt. Sonden, 
wo ein folcher Streit entfteht, da muß ſchon eine Theilung de⸗ 
Gemuͤths fein, da muß ſchon nicht mehr mit gradem Blikk— 
fondern mit fehielendem Auge gefehn werden, wo dann aud der 
eine Gegenftand zwiefach erfeheint, und jeber, der in diefen Zul 
kommt, gehe in fich felbft und fuche die Quelle des Streites ia 
fich felbft auf, in der Verkehrtheit feines Sinnes und Denkens, 
ehe fie ihm eine Quelle wirb des Irrthums und des Zweite. 

Nein, laßt und das fefthalten als heilig, was uns als Ein 
geworden ift, und wenn wie fragen, woher wir früher Gott eñ 
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kannt haben, laßt und geftehn, daß ex fi) uns auf gleiche Weiſe 
wie durch Chriftum, auch vorher geoffenbart hat, unb. wem wir 
fragen, Was ift Ehriftus, und warum verehren wir ihn? laßt 
und fagen, weil er dad, ewige Ebenbild des Vaters iſt von Ans 
beginn, weil wir in ihm befriedigend erfennen, daß wir göftlis 
chen Geſchlechtes find, weil der Bund der Liebe, des Gehorfams, 
ber Verföhnung durch ihn zwifchen und gegründet iſt Dem fei 
bie Ehre, dem fie gebührt, und dem gehöre bad Herz, welcher 
ſich beffelben bemächtigt hat; und mag nun was und in ber 
Betrachtung darüber aufgeht der Water fein oder der Sohn, im: 
mer wird es doch ber Geift Gotted gewirkt haben! Amen. 


[3 
N 
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Xxvul. 
Ueber den Mißbrauch des Namens Jeſu. 


Ueber Apoſtelgeſch. 19, 13 — 17. 


Am 23. Sonntage nach Trinitatis. 


M. Fr. Im ber Gefchichte der chriſtlichen Religion von de | 
erften Ausbreitung an bis bahin, daß ihr. Licht fo vielen Ge 
ſchlechtern der Menſchen zu fcheinen begonnen hat, fehn wir über: 
al Diejenigen Segnungen fich vervielfältigen, die fchom ihre erſte 
Erfcheinung verbreitete, überall die hohen Zugenden ber Kick, 
der Standhaftigkeit fich entfalten wie bei benen, die den Benıf 
batten, ihre Brüber deffelbigen Gluͤkkes theilhaftig zu machen, 
deffen fie felbft bereitd genoffen. Aber auf der andern Seite 
Eönnen wir auch nicht Iäugnen, daß es vieles giebt in diefer@e 
fhichte, worüber die Gefchlechter der Menfchen Urfache haben 
fih zu bdemüthigen und zu fchämen, viele Unvollfommenheiten 
und viele Uebel, die fich ihrer bemächtiget, welche von nicht wo 

nigen auf bie Rechnung befjelbigen Glaubens und befjelben Sin 

ned gefchrieben werden. Wenn wir dies näher überlegen, fo wer: 

den wir leicht dasjenige auffinden, worin biefer Vorwurf gegrün: 
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det erſcheinen kann; aber auf der andern Seite werden wir nie 


zugeſtehn koͤnnen, daß gerade, was die Quelle alles Heils und 
Wohlergehens iſt, mit Recht den Vorwurf verdienen ſollte, nur 
mehr Uebel uͤber das Menſchengeſchlecht gebracht zu haben. Wenn 
nun die ſpaͤtere Entwikkelung des Chriſtenthums nur eine Fort⸗ 
ſezung deſſen iſt, was fruͤher da war: ſo werden wir auch zu 
allem, was ſich ſpaͤter erzeugte, wenigſtens die erſten Keime in 
den fruͤhern Beiten wiederfinden, deren Betrachtung und bisher 
beſchaͤftigt hat. | 

Es fei alfo eine Begebenheit and jenen erften Zeiten, die un» 
fer Nachdenken hiebei Seiten kann, welche wir unferer heutigen re 
ligiöfen Befchäftigung zum Grunde legen. 


Tert. Apoſtelgeſch. 19, 13 — 17. | 

Es unterwanden ſich aber etlihe der umlaufenden 

Suden, die da Beſchwoͤrer waren, ben Namen bes 

Heren Jeſu zu nennen. über die da boͤſe Geiſter hatten, 

und fprachen, Wir befchwören euch bei Jeſu, den Pau: 

lus predigt. Es warer ihrer aber fieben Söhne eines 

Suden, Steva, des Hohenpriefterd, die folches thaten. 

- Uber der böfe Geift antwortete und ſprach, Jeſum kenne 

ih wol und Paulum weiß ich, wol, wer ſeid ihr aber? _ 

Und der Menſch, in dem bder_böfe Geift war, fprang 

auf fie und ward ihrer mächtig und warf fie unter 

fih, alfo daß fie nakkend und verwundet aus demfelbis 

gen Haufe entflohen. Daffelbige aber warb kund als 

len, die zu Ephefus wohneten, beide Juden und Gries ' 

hen, und fiel eine Furcht über fie alle, und der Name 
des Herm Sefu warb hochgelobet. 


' 


M. Fr. Die Zeiten, wo ſich diefelbigen Begebenheiten, 
welche und in ber Schrift erzählt werben, im buchſtaͤhlichen Sinn 
wiederholen koͤnnten, find vorüber, indem auf ber einen Seite 
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bie Wirkungen ded Namens Jeſu und .berer, bie ihn verfünbigen, 
ſich mehr aufs innere des Menſchen befchränten, und auf der an: 
bern wir alled, was Außerlich ift an benfelben, aus einem andern 
Geſichtspunkt anfehn, ald ed der damalige Zufland erlaubte. 
Wenn wir in den Sinn und Geift diefer Erzählung eindringen, 

was finden wir anders ald einen freventlichen Mißbrauch, den 
diejenigen machten vom Namen Jeſu, welche ihn zu nennen nidt 
verdienten, was anders ald jenes freche Unternehmen, daß diejeni- 
gen durch die Kraft Jeſu wirken wollten, denen fie im innern 
nicht einwohnte, fondern Die fich berfelben nur als eined Außeren 
Mittels bebienten. Es gefchieht in Beziehung auf das vorber 
gefagte, daß ich auf diefe Begebenheit eure Aufmerkſambkeit Ienfe; 
denn was man ber Lehre Jeſu zum Vorwurf gemacht hat, es 
bat feinen Grund nur in denjenigen, bie auf eine ähnliche Weiſe 
wie jene Beichwörer den Namen Jeſu mißbrauchen wollen. Laßt 
und alfo in biefer Stimmung nachdenken über den Miß 
braud des Namens Jeſu, laßt und einfehen, was aud 
noch in unfern Zeiten diefen Namen verdient, und 
zweitens, wie dieſer Frevel fich auch jezt noch eben fo 
‚wie damals beftraft. 


L 


Was das im allgemeinen heißt, den Namen Jeſu mißbrau: 
chen, Tann niemandem ganz fremd fein, und die Ueberzeugung 
‘eines jeden von dem, was darunter begriffen wird, wird zufam: 
menftimmen mit dem wenigen, was ich nur binzuzufezen habe. 
Der Name Zefu ift und der Inbegriff alles beffen, was er ge 

‚than, gelehrt, gewirkt hatz wenn wir ihn nennen, entfaltet ſich 
dem innern Auge das höchfte, dad trefflichfte, dad Ebenbild bes 
ewigen Vaters; wenn wir ihn nennen, fehn wir ihn feinen Mund 
öffnen, um bie Worte der Wahrheit und Verheißung und mits 
zutheilen, die er ald die gute Botbichaft von dem ewigen Water 
ben Menſchen verkündigte; biefe ewige fi gleichbleibende mit 
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göttliher Gewalt die Herzen der Menſchen feſſelnde Kraft der 


Wahrheit, diefer Geift der Liebe, aus welchem alles gute und 
Schöne immer neu entquillt, dies beglüffende Hinaufichauen zum 
Bater, dad iſt ed, wad wir im Namen Jeſu zufammenfaffen. 
Migbrauchen kann ihn derjenige nie, der ihn, den Inbegriff 
alles diefed herrlichen, in fich trägt als die Quelle feines Heils, 
derjenige nicht, der in Gemeinfchaft mit ihm lebt, und ben der 
Erloͤſer zu ſich hinaufziehn wird, weil er ihm treu nachfolgt auf dem 
irdifchen Wege. Aber mißbrauchen wird ihn derjenige, der nicht 
abläugnen Tann bie herrlichen Folgen, welche die göttliche Gnade 
auch im Außerlichen Leben der Menfchen hervorruft, der aber, 
vieleicht zu überrafcht von der Gewalt, deren fich die zu erfreuen 
haben, aus denen die hohe Liebe hervorſtrahlt, ohne die Kraft 
dazu in fih zu haben, doch mit dem Scheine dad ausrichten 
möchte und zu koͤnnen wähnt, was jene wirklich Dadurch vermögen. 
Darum zuerft mißbraucht den Namen Sefu jene gemeine 
und unwuͤrdige Heuchelei, welche wir bald mächtiger balb felte⸗ 
ner herrſchen fehn, die aber, feitbem die Religion auch aͤußerlich 
geworben ift, gewiß niemals ganz gefehlt hat. Selbſt im Rufe 
eined frommen zu flehn, iſt etwas, was von jeher auch bei ben 
beffern Ehre „brachte; es iſt etwas, beffen Schein anzunehmen 
überall lohnt, und in gewiſſen Zeiten und Umftänden auch wich: 
tig werben kann für diejenigen, benen ed nur um das Außere 
zu thun if. Indem man für fich felber den Schein der Froͤm⸗ 
migfeit fucht, Vorwürfe zu häufen auf die Fehler und Verderbt⸗ 
heit der Menfchen und unter diefem Schein verberbte und vers 
Fehrte Abfichten durchſezen zu wollen, das ift etwas, was unter 
Umfländen oft und leicht gelingen kann. Aber eben fo, wie jene 
Beihwörer in unferer Erzählung, verftehn folche auch den Na: 
- men Jeſu nur zu mißbrauden. Es ift nicht Die Ueberzeugung 
von ber Kraft, worauf fie fich berufen; aber die heiligen Sprüche 
der Schrift, jene koͤrnigen Worte, in benen fich die göttliche 
Lehre audgefprochen hat, jene leuchtenden Beifpiele ber helden⸗ 


⸗ 


& 
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muͤthigen Tugend, welche die bewiefen, bie von der wahren Kraft 
geleitet waren, dad führen fie an, wovon fie einen Vorrath im 
Gedaͤchtniſſe haben, und womit fie bie beabfichtigten Wirkungen 
ausrichten möchten. Aber alle wird in ihrem Munde nur ein 
Schein. 

Noch firäflicher mißbrauchen den Namen Jeſu diejenigen, 
die nicht nur im allgemeinen Außerlich fich darſtellen als zu ſei⸗ 
ner Schaar gehörig, fondern ald Führer und Hirten derfelben da 
fiehn, von denen aber der Erlöfer fagen würde, daß fie Miet 
linge wären und Wölfe in Schaaföfleidern. Immer haben ſich 
unter. bie Boten bed Herrn ſolche eingefchlicyen, denen es um 
nicht8 zu thun war, als um etwad aͤußerliches, und denen alles 
fo fremb war, wa fie verfündigten, ald denen es verkuͤndigt wer: 
den follte; die fich eben fo nur Auf ben Namen und die Kraft 
Jeſu berufen, um fich zu ſchmuͤkken mit fremden Schmukk, wenn 
fie wirken wollten auf die Genrüther der Menfchen. Ja dieſe 
verhalten fich zu den wahrhaft begeifterten wie die Befchwörer 
zu den wahren Wunderthätern. Gewiß nichtd empört und mehr, 
nichtd kann benjenigen, dem es Ernſt iſt um Die gute Sache 
Chriſti, heftiger aufregen als dieſes Verfahren, nur dem Scheine 
nach Jeſu anzugehören, um in feiner Kraft wirkſam zu fein auf 
eine fichtbare Weife. Es erfcheint gewiß allen ald das veraͤcht⸗ 
lichfte und unmürbigfte auf diefem Gebiete. 

Endlich, den Namen Jeſu mißbrauchen alle Diejenigen welche 
‚Gewalt baben auf Erben, vom hoͤchſten bis zum niebrigfien, 
wenn fie die Kraft bed Glaubens, an welchen die Chriften ſich 
halten, anfehn ald Mittel, um die aͤußern Güter, zu deren Waͤch⸗ 
tern fie gefezt find, hervorzubringen und zu erhalten, um unter 
dem Schein von Erhaltung der Religion Gehorfam und Unter 
wuͤrfigkeit zu gründen, bie ihnen kraft ihre Gefchäftd freilich ge 
bübrt, die aber, wenn ſie's felbft ernfilich meinen, nichts fremdes 
zu ihrer Erhaltung bedarf. O, ed giebt gewiß nichts verkehrte 
res, ald diefe Umkehrung ber Werhältniffe und Zwekke. Was iſt 
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alle irdifche Macht, wozu ihr Anfehn, und welche Zweite kann 
fie haben, als den böfen zu fchreften und den Uebeln zu weh 
ren, welche bie Sünde und das ungöttliche Wefen verbreitet von 
denjenigen aus, die fich nicht wollen regieren laſſen durch ben 
Geift Gottes, damit in der irdifchen Gemeinfchaft der Dienfchen 
der Boden urbarer werbe für die Segungen ber Religion. Wenn 
aber die Wahrheiten und Vorfchriften der Religion und ihre gros 
gen Werheigungen felber ala ein Schrekken aufgeftellt werden, 
und fie, Die den Geiſt von aller Knechtichaft und Furcht befreien 
ſollen, nur gebraucht werben, um äußern Zweiten zu dienen und 
eine irdifche Gluͤkkſeligkeit der Menfchen zu begründen, fo ift das 
doch nichts anderes, als dad Verhaͤltniß umkehren zwifchen dem 
was herrfchen und dem was nur dienen, zwifchen dem was nur 
als Zweit und dem was nur ald Mittel betrachtet werden fol. 
Das m. Fr. ift der Mißbrauch des Namend Jeſu, den wir 
in der Gefchichte der Voͤlker immer wieberfinden. Er iſt es al 
Vein, welcher, indem man bad, was aus frembem Geiſte herrühtt, 
mit dem des Chriftenthums verwechfelte, bemfelben alle die Vor 
würfe zugezogen hat. Wolan laßt und ebenfalld die Erfahrung 
ber Gefchichte der Menfchen fragen und fehn,.ob fich derſelbige 
Frevel nicht noch jezt eben fo beftraft wie damalß. . 


IL. 


Und ber Menich, in dem ber böfe Geift war, fprach, Jeſum 
kenne ich wol und Paulum weiß ich wol, wer feib ihr aber? 
Und dad m. Fr., das ift die Stimme, die fi von allen gegen 
den Mißbrauch erhebt früher oder fpäter. Auch jene Befchwörer 
mögen viele betrogen und den Schein, die Hoffnung der Gene 
fäng erregt haben durch das, was fie über den kranken ausſpra⸗ 
chen, aber es Tam einer, der fie alle beflrafte. Und fo gehts 
allen, welche es wagen den Namen Jeſu, ber ihnen fo fremd tft, 
zu irdiſchen und verkehrten Abfichten zu mißbrauchen. Wie auch 
bie Menſchen vom böfen Geifte geplagt fein mögen, ganz geht 


x 





544 


ihnen die höhere Kraft nicht fo verloren, daß ihnen micht bie 4 
higkeit bleiben follte, dad wahre vom falfchen zu unterfcheiben, 
daß fie nicht angeregt werben ſollten zur richtigen Einſicht. Wer 
ſeid ihr aber? ſo ruft dieſe Stimme aus allen Menſchen denen 
zu, die fih mit dem Namen Jeſu ſchmuͤkken und durch ihn nur 
um ihretwillen etwad bewirken wollen. Es offenbart‘ fich ihre 
irdifche Akficht in dem gefelligen Leben. Worauf fie abzwekkten 
mit ihrem flrengen Zabel, was fie bewirken wollten durch den 
‚ heiligen Schein — ed wird entlarvt, und je mehr Beiſpiele man 
davon gefehen hat, um fo leichter wird es denen, in denen frei⸗ 
lich der Geiſt auch nicht ift, aber die ihn auch nicht Iäugnen, zu 
unterfcheiden den leeren Schein von der Wahrheit, und nichts ifl 
verächtlicher, und keiner ift mehr gebrandmarkt in der Geſellſchaft, 
als der entlarvte Heuchler. 
Und innerhalb der Gemeine in dem Stande derer, welche 
berufen find ben Namen bed Herrn zu verkuͤndigen, o gewiß 
leicht unterfcheiden ſich diejenigen, bie ihn wirklich verfündigen, 
von benen, welche ihn nur befchwören möchten; Leicht iſt es zu 
erkennen, ob das, was in feinem Namen gefprochen wird, ausgeht 
von dem, was im innern die Liebe bewirkt hat, oder ob ihnen 
‚ bie heilige Gefchichte, die göttliche Lehre nur ein fremdes Gut iſt 
und ein tebter Buchftabe, den fie äußerlich wol behandeln Ein: 
nen, beffen Geift ihnen aber fremb iſt; und frührr oder fp& 
ter entdekkt fich ber geiflige Stolz, ber den Geiſt beſchwoͤren 
wil, um nur Lob und Ruhm einzuemten, ober denen, die es 
ehrlich meinen, den Glauben zu entreigen; e3 unterfcheibet ſich 
ihr Beſtreben von dem einfältigen demuͤthigen Sinn derer, bie 
fih der Gnade Gottes erfreuen und an bie Herzen ſich wenden, 
um fie zu erwärmen mit gleicher Liebe. Und wahrlich es kann 
nichts verächtlichered geben, ald Diefen herrlichen Beruf ſo zu 
entfielen. Denn wie ed überall etwas höchft trauriges und bes 
jammernöwerthed iſt, wie der und als der elenbefle SHav er: 
ſcheint, der das, was er ergriffen hat, gegen feine Neigung treibt, 
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o nimmt dies um fo mehr zu, je mehr das Geſchaͤft dad innere 
Weſen des Menfchen in Anſpruch nimmt, ‚und ed ericheint ‚am 
{endeften, wenn derjenige. Lehrer bed Glaubens und Lebens fein 
vill, dem beides felbft: mangelt und in dem nichts . als 
Zigenliebe, irdiſcher Sinn und Stolz. u 
Wenn aber auch anf dieſe Weile früher oder koäter Dielen 
zen in ihrer wahren Geflalt erfcheinen, weiche den Namen FJeſu 
nißbrauchen; wenn. diejenigen Kräfte, die fie zu ihren unredlichen 
Kbfichten gebrauchen wollen, erwachen und ſich gegen fie kehren, 
venn wir biefen Erfolg aus ungewöhnlichen Beiſpielen ſehn, 
ind wo Frevel diefer Art berrfcht erwarten müflen, da er eben 
o feine Rache finden werde: fo beunruhigt und bach, was wir 
n dieſer Zwifchenzeit wahrnehmen, die Entwürbigung: des groͤß⸗ 
ten und heiligfien,. der verberbliche Schein von Froͤmmigkeit, 
der ſich um die Menichen verbreitet; und eben daher find die 
Vorwürfe entflanden, daß viele das wahre nicht von bem fal- 
chen zu unterfcheiden vermögen. Ja, hat es nicht eine Beit ge . 
zeben, eben weil es viele gab, welche Frömmigkeit Heuchelten, 
vo man fagte, der Glaube fei nichts als Heuchelei, der. Menſch 
zoͤnne durch nichts. ald durch die Sinnlichkeit in Bewegung ge 
est werben? Gab ed nicht eine Zeit, bie. dieſen Werhacht, den 
er geiflliche Stolz der einzelnen erwekkte, auf den gangen:Stand 
richtete, welcher daſteht als ber Verkuͤndiger der Erloͤſung und 
der Nachfolge Chriſti? Gab es nicht eine Zeit, wo auch dieje⸗ 
nigen unter ben maͤchtigen und Herrſchern der Erde, die ben 
sechten Zwekk ihrer Beſtimmung erkannten, die es fühlten, bag 
alles Gluͤkk, alle Sicherheit, aller Wohlſtand doch nichts wäre, 
und alle Kraft des Geſezes doch nichts ausrichten würde, wenn 
nicht der Menſch die Seligkeit in ſich fühlte und bie Liebe zum 
Rechte, bie nur aus einem über bad irdiſche erhabenen Gemuͤtht 
entſpringen kann, wo auch biefe nur angefehn wurden als aber: 
gläubige ober ald SHeuchler, denen e8 .am Ende doch nur um 
das ixdifche zu thun wäre! Dad find die Zeiten ber Prüfung, 
Prebigten I. Mm 
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die länger oder Bürger "anhalten, nachdem die Menfchen ihre Au: 
"gen Öffnen der Wahrheit, oder vom Schein geblenbet fie ihr ver 
fließen. Aber müßten auch viele vorüber gehn, in ber menſch 
Kchen Natur liegt doch das Kennzeichen der Wahrheit, das fr 
ber oder fpäter feine Wirkungen nicht verfehlte. Jeſum kenne id 
wohl und Palilum weiß ich wohl, fo ſagte der Franke, welde 
!önsch jene Betrüger. hintergungen werden Tollte. Und eben biek 
Fähigkeit das wahre zu. erkennen ruht in allen Menfchen ſelbſ 
in denen, die am melften won dem ‚böfen Geiſte geplagt und be 
ſeſſen And. Der Mame Jeſu wit Recht ausgeſprochen und mit 
inniger Anhaͤnglichkeit verbuͤndiget regt immer einige Zuͤge bei 
Yelligen. göttlichen: Edembitdes- in dem Menſchen auf und bringt 
in ihm hervor eine Rührung, Erhebung inib Ehrfurcht. Und 
eben biefe innere Fähigkeit die Wahrheit zu erkennen und von 
dem Schein zu unterfcheiden, wie wirkſam fie fe, ob früher ober 
Maͤter fie zu ihrem Recht gelange,. ed laͤßt ſich nicht verbergen, 
dag das großentheils abhange von uns felber. | 
Wie damals ſtrong gefchieben gegen einander traten Paulus 
uad ‚diejenigen, weiche ihn nicht weiter kannten als durch bie 
bloße Berkuͤndigung: o moͤchten fo fharf. getrennt immer bie 
Ghriſten ſtehen von denen, Die jene Liebe der wahrhaft erleuch⸗ 
teten: und “egvÄärinten nur heuchelng dann wuͤrde fi die Wahr 
heit vom Schein ſchneller fandern, dann würben werige Men 
ſchen wrehe durch deu Schein getäufcht werben. Laßt uns mu 
ſein Wild. soon: bewahnen, laßt uns nur fein Wort treu vetkuͤn⸗ 
digen duch Wort und hat, laßt nur aus unſerm Beben den 
Sch der Biche und Wahrheit, Dem nichts unmöglich ft, und ber 
ns ihm uͤhnlich macht, in Kiaft und Glanz -hersorfirahlen, 
dann wird auch die Wahrheit ſelbſt in ihrer Weinheit, fo wie 
tie: Heuchelei in ihrer Bloͤße daſtehn wie damals. 
Der Herr Heiige:und in feiner Wahrheit, fein Wont iſt die 
Wahrheit! Er veinige uns alle Yon dem, was bed Namens Jeſu 
unwuͤrdig if, damit wir wuͤrdiger werben ihn auspuſprechen vor 
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der Welt; dann wird, je mehr wir Sefu Belenner und Nachfols 
| ger werben, um fo weniger Vorwurf auf feine Lehre und Ges 
meinfchaft zurüßffallen. Darauf alfo m. Fr. können wir unfer 
Vertrauen gründen, bad Gericht des Herrn wirb um fo früher herein 
brechen, je reiner wir uns halten an fein Gebot, und die Kin 
der der Welt werden um fo mehr in die fhwarzen Schatten ges 
ftellt werden, je mehr von und das himmlifche Licht ausſtrahlt. 
Laßt und nicht beforgen, daß dies von etwas Außerlichem abhange; 
es ift allein in ber Gewalt derer, welche Chrifti Namen beken⸗ 
nen. Laßt und treu haushalten mit feinen Gaben, fo wird er 
uns, die wir tren waren, uͤber mehr ſezen; er ‘noir: fein Med 
ausbreiten und jede. Herrichaft, die’ ‚nur ‚dur, den Mißbrauch 
ſeines Namens befjehn Fan, erſcheinen machen in ihrer Nichtig⸗ 
keit und daſtehn als das leere und nichtige und unhaltbare vor 
der Kraft Gottes. So. laßt uns hoffen und glauben mit dem 
Recht und ber Zuverficht derer, welche fich felbit heiligen; laßt 
uns nicht verzagen an ben Verheißungen mit der Bedingung, daß 
wir und ihm ganz hingeben; läßt‘ und glauben, daß ſich täglich 
ſein Reich und ſeine Macht erweitere, aber nur unter der — 
ausſezung daß wir fein fi 4 nd!‘ Amen. 


“+. 
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Vom Geiſt und Zwekk unſerer chriſtlichen 
Zuſammenkunfte und Belehrungen. 





ueber Offenb. Joh. 22, 10 -— 13. 

— N 

8. Am 1. Advent. 

M hriftl, Fr. Wir fangen mit dem heutigen Sonntage ein 
neued Kirchenjahr an. Freilich mag ed vielen wunderbar vor 

kommen, bag man bavon etwa erwaͤhne. Es fcheint dies zu 
den längft veralteten Birchlichen Gegenfländen zu gehören, und d 
ift ſchwer alle Beziehungen geltend zu machen, weiche fonft be 
von gemacht wurden. Allein wenn, was wir alle hoffen, und 
worauf wir mit allen unfen Kräften bingrbeiten follen, bad 
firchliche Band enger um bie Chriften zufammengezogen fein 
wird: dann wirb uns auch bie alte gute Bedeutung verſtaͤndlich 
werden. 
Bis dahin und für jezt giebt es doch eine Beziehung, die 
wir nicht ganz überfehen koͤnnen. Wenn wir in einigen Wochen 
ein neued bürgerliche Jahr anfangen, fo zieht eine Menge von 
Segenftänben unfere Aufmerffamkeit auf fih, und nach allen 


Scten halten wir uns vor unſere Hoffnungen, Wuͤnſche und 


Anſichten; aber leicht entgeht uns dann eben das, was ſich auf 


dieſes kirchliche Band bezieht, und es muß uns gut und dan⸗ 
kenswerth erſcheinen, daß ein beſtimmter Tag angeſezt ſei, wo 


wir grade in dieſer Hinſicht eine Scheidung machen zwiſchen 


Vergangenheit und Zukunft und uns die Frage vorlegen, was 
wir mit unſern gottesdienſtlichen Zuſammenkuͤnften 
gewollt Haben, ob dei dabei vorgeſezte 3wekk erreicht. 
fei, und was wir uns für die Zukunft vorzuſezen 
haben. DaB fei ed, worauf ich in unferer — 
Andacht unſere Aufmerkſamkeit — will. 


Verſiegle nicht die Worte der Weiſſagung in dieſem 
Buch, denn die Zeit iſt nahe. Wer boͤſe iſt, der ſei 


immerhin boͤſe; und wer unrein iſt, der ſei immerhin 


unrein; aber wer fromm iſt, der ſei immerhin fromm; 


und wer heilig iſt, ber ſei immeihin heilig. Und ſiehe, 
ih komme bald, und mein Lohn mit mir, zu geben 
einem jeglichen, wie feine Werke fein werben.‘ Sch bin 
das A und daB D, ber Anfang und bas Ende, der 


erſte und ber lezte. 2 

Es Tann er feinen, als ob die — RE Worte 
wenig Sufammenhang hätten mit dem oben angekuͤndigten Zwekke 
unferer heutigen Betrachtung, und ed mag leicht fein, daß ihr 
naͤchſter Sinn und auf ganz andere Worftellungen, als biefe find, 
binführe. Aber es iſt das eigenthümliche der tieffinnigen begei⸗ 
flerten prophetifchen Worte, daß fie-eine Menge von Bedeutuns 
gen und Audlegungen zulaffen, bie ihnen alle nicht fremd find, 
ſondern aus ihrer innern Abficht genommen denfelben entfprechen, 
und ſo laßt und denn dieſe Worte auf unfern Gegenfland an. 


wenden und uns nach Anleitung derfelben Rechenfchaft geben 


350 
won dem Beifle und Zwekke unferes heiftligen 3» 


ſammenkuͤnfte und Bolehrungan. 
SE ——— 
l 





—— — — 
Ich fange zuerſt mit dem an, was auch in dieſer St 
"me ſtand, Verſiegle nicht die Worte der Meiffaguy 
ia biefem Buch. Es mag dies urſarimglich geſagt um p 
dacht gewefen fein, m. Fr., von biefem Buch ber. Offenbenug 
aber eß iſt gewiß, nicht ohne Grund gemelen, daß Die alte. hub 
liche Kirche chen dies Buch zum leten in ber. Sammlung de 
biblifhen Schriften gemacht hat, und indem biefe Worte ie 
Schluß find in demfelbigen, fo laſſen fie fi ruͤkkwaͤrts deuta 
auf die ganze Sammlung ber. Büchern, bed neuen. Bundes. Und 
ba iſt es denn die göttliche Ermahnung, der wir follen nahe 
kommen fuchen, ‚Verfiegle nit, dad Bud der Beifio 
gung. Es iſt m. Zr. das ‚göttliche Wort i in ‚der heiligen Schi 
auf der einen Seite auerdings allen zugänglich und offen; wa 
ber andern aber ift es ein verborgened. geheimes verfiegeitd 
Buch, welches nyr ‚wenige zu lefen verftehn. Offen und 
gaͤnglich einem jeden. in. Abſicht auf die wenigen wichtige 
leuchtenden Punkte der chriſtlichen Lehre, in Abficht auf dad, wi 
barin übereinftimmt mit dem Gefühl und Herzen eines ja 
und wovon das Gewiffen eben fo deutlich vebet, wie dad Vak 
ſebſt; allein verhongen muß «8, vielen fein in Beziehung auf © 
les einzelne, welches aber doch dient zur Erlaͤuterung: ber. ph | 
gen heiligen und- allgemein verſtaͤndlichen Lehren, Aber and WI 
einzelne ſoll für alle immer voerſtaͤndlicher werben, und: bad ka 
wegen dev. graßen Entfernung. bes. Ortes und der:. DZeit, 1099 
Fremdheit der Sitte und. Sprache nicht die Dacht inf MA 
fein; as ‚gehört die Belshrangrfolcger: daru, weiche Die wang⸗ 
Keuntniſſe befizen, um dan. ühwigen biefes: ſonſt vorſchloſſne Mt 
aufguichließen, Und daß ſo, Pineingehihrt vin.bis age SW 
niß dar nicht. fo deutlichen Stellen der Schrift, in; eiae.geneht! 
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Bekanntſchaft mit allem einzeinen, jeder auf eine wichtigere: und 
ſicherere Weiſe, als ex ed für ſich ſelbſt vermoͤchte, dies Buch der 
fen koͤnne, dazu find dieſe gemeinſchaftlichen Zufanumenfünfte Yını-. 
Theil mit: eingerichtet, wo ein. Wort and: demſelben zum: Grundse 
der gemeinfihaftlichen Betrachtung und Erbauung gelegt, das⸗ 
. verborgene und dunkele erläutert, und beiiBifamıtienhang des 
einzelnen ‚mit den: wenigen Grundſaͤzen gezeigt wird, Damit auch 
daraus: daffelbige Licht ber göttlichen Wahrheit - allen. leuchten 
Tonne... Und- fo ſoll kein Wort verſiegelt feinz: es fol der Faden 
ded genfeinfamen Nachdenkens durch. dad. ganze hlndurchfuͤhren, 
damit jeber darin einheimifd werde und durch diefe Betrachtung 
. und Erbauung zunehme an Erkenntniß der Gchrift,. ſo wie: am. 
Luſt zu dem, was und barin REN wird, ' 


IL 


Aber wad dad gemeinfame Ziel aller Schrifterfiärung iſt, 
das ſagt und unſer Text in den folgenden Worten, sh bin. 
das.4 und das D, der Anfang und das Ende, der, 
erfie und Der lezte. Ja m. Fr., in unfern chriſtlichen Be, 
trachtungen muß auch Chriftus fein der Anfang und das Ende, 
auf ihn. muß fich alles beziehn, alles den Zweit haben, ihn, feine 
Lehre und fein Leben, fein Weſen, fein alten und Derrichen.. 
noch jezt immer deutlicher kennen zu lernen. 

Es haben viele geglaubt zu allen Zeiten, und auch jezt fehit 
es nicht an ſolchen, die es glauben, daß es nuͤzlich ſei, den 
Kreis unferer frommen ‚Betrachtungen zu erweitern und ſich zu 
verhreiten uͤher die Offenbarung der Gottheit in der Natur, uͤber 
ihre Werke und die darin ſichtbare Weisheit, Allmacht und Güte, 
wie über bie Verhaͤltniſſe im geſelligen und ſittlichen Leben der 
Menſchen. Aber m. Fr., ſo ſchoͤn und nuͤzlich das von vielen 
Seiten angeſehn auch war, wenn wir uns in eine größere Mans 
nigfaltigfeit ausbreiteten mit unfern Gedanken, ſo wuͤrden wir 
doch zu — in die Gefahr kommen, den eigentlichen Gegen- 
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fand und Mittelpunkt unferrs gemsinfamen chriſtlichen Nachden⸗ 
kens aus den Augen zu, verlieren; da geht aber auch fogleich ber 
Geiſtꝰ der Andacht und der Segen ber Erbanung aus unfern 
kirchlichen Zufommenlünften werloren.. Chriſtus mug immer 
bes: erfie.und Lezte fein, ver alleinige Zwei, und alled an 
dere nur Mittel, um ihn barzuftellen, nur die Art und Weile 
das Licht, womit er leuchtet, in das Leben überzutragen. Alles, 
was aufgenommen wirb ind Gemüth zum bleibenden Eigenthum, 
fi nur er; halten wir und allein an ibn, ber Die unverſiegbare 
Quelle des Bebens if, fo wird auch durch alles einzelne 
in uns fein Leben begründet‘ werben, Daß, wie ex eB will, 
nicht wir leben, ſondern er in uns wir in * und durch 
ihn und mit ibm im Vater | 


11. 


Mer böfe ift, fei fernerhin böfe, und wer unrein 
ift, fei fernerhin unrein; aber wer fromm' tft, ber fei 
fernerhin fromm, und wer heilig iſt, der fei ferner 
bin heilig. Angewendet auf den Geiſt diefer unferer Betrach⸗ 
tungen wird einem jeden einleuchten aus bdiefen Worten, was 
fih von felbft verfteht, daß dieſe unfere Verſammlungen nicht 
den Zwekk haben Finnen, den böfen erfi gut’ zu machen und 
den unreinen erſt zu heiligen. Sind ed doch heilige Mauem, 
zu denen ber böfe keinen Zutritt kann fuchen wollen, und vor 
denen ber unreine mit Grauen zuruͤkkſchaudern follte. Dies if 
der Drt, wo mir und verfammeln und und betrachten als Chr: 
ſten, die fon dem Herrn geheiligt find, die ſich fon ihm und 
dem guten ergeben haben. Darum m. Fr., wie es immer ge 
weſen iſt, dag das Wort bed Herrn bem einen ein Aergemi 
war und dem andern eine Xhorheit: fo mag es bleiben, und es 
fol uns ein Zeichen fein, daß wir auf dem rechten Wege find, 
wenn wir fern bleiben von jenen. 








553. 


Wer böfe ift, fei ed weiter; er finde nichts in bem, 
vas bier zur gemeinfchaftlichen "Erleuchtung und Erbauung ges 
chieht, was feiner verbienbeten Sinnesart zuſagen koͤnnte, er 
finde hier Fein Waſſer, um: fich in einer eingebildeten Unſchuld 
su wafchen. Wer böfe if, dem kann bier nichts dargeboten wen 
ben zu feiner Beſſerung, denn er iſt für bie aus einem hoͤhern 
Leben genommen Bewegungsgruͤnde noch unempfaͤnglich, und 
irgend ein finnlicher Reiz, ſei es Furcht oder Hoffnung, der ihn 
antreiben koͤnnte zum guten, der werbe.hier nicht gefundel. 

Wer unvein ifl, der fei weiter unrein. Denn, wenn- 
ſich die umteinen reinigen, was wollen:fie anders, ald :vor:ber: 
Welt angenehm und ſchoͤn erfcheinen, und nur ben Schein: vers. 
meiden ‚von dem, was fie. wirklich find. Aber dad erſte, woven 
wir bier auögehen mit einanber, was iſt es, als bie einfachſte 
Wahrheit vor Gott, was ift ed, wovon wir und reinigen, als 
das Kleben am Schein und an allem weltlichen Befen ? 

Aber wer fromm ift, fei weiter fromm, und wer 
heilig if, der fei weiter heilig... Das m. Fr:, das iſt ab: 
lein der Zweit unſerer Verſammlung. Dazu leſen und erlaͤu⸗ 
tern wir uns die heiligen Buͤcher, dazu iſt uns Chriſtus vor Au⸗ 
gen geſtellt, der gekreuzigte und erſtandene, der erniedrigte und 
erhöhte, der gelitten hat und und eingepflanzt in dieſes fein Reich! 
Darum, daß wir und befefligen mögen in ber Liebe zu ähm, daß 
wir und heiligen in feinem Geiſt; darum’ ſcheuen wir uns nicht 
und vorzuflellen, was uns noch fehlt an ber Aehnlichkeit mit 
ihm, und zu erinnern an alle unfere Fehler und Schwächen, bie 
immer noch. dem Menfchen ankleben und beſondes auflisgen im 
Geifte der Zeitz darum feheuen wir und nicht, einer ben andern 
fehen zu laſſen, wo bie heiligen Sefänge und ‚Gebräuche das in⸗ 
nerſte Gemuͤth treffen und bewegen; darum verbergen wir-nicht 
die Thränen und Seufzer unferer Rührung und Schaam, mb 
offenbaren es, daß ber Geift Gottes in und wirkfam a und wis 
junepmen an Frömmigkeit. 





35% 
N ve ; .. 

Be Be ee: ae 

Endlich viestens, Und fiche ih komme bald, un 
mein Lohn mit mir zu geben einem. jeglichen, wie 
feine Werke fein werben. ..W.. Fr... Zu der Zeit, da Jeſus 
in der Welt erfohien, war alles im einer halb fröhlichen, halb 
bangen Grwartimg ber Dinge,. die da Tomemen feltens denn man 
fah einer großen Veränderung in. dem Schikkſale eines merkwuͤr⸗ 
digen Volkes entgegen.und eben dadurch in ben Führungen und 
Schikkſalen des Menſchengeſchlechts. Alles erwartete, der Hen 
werde erſcheinen und mit Ihm fein Gericht, um die guten zu 
ſondern von ben boͤſen und ihnen zu geben nach: ihren Merken. 
Indem unſer kirchliches Jahr die Reihe feiner herrlichen Feſte 
anfaͤngt mit dev Geburt unferd Erlbſers, und his zu dieſem ſei⸗ 
nem Erfcheinungäfefte auf Erden Zeit übrig Iäßt,o um und vor 
zubereiten, daß wir- ibm .ganz im Geiſte derer empfangen, bie ihn 
damals erwarteten, müffen wir auch. hinmeilen auf die Vorſtel⸗ 
lungen und. Ermertungen, weiche fh. daran. knuͤpften. Und 
pflangten.fich dieſelben denn nicht auch fort, nachdem er num er 
ſchienen war! Es erwarteten ja, wie wir wifjen, nach feinem 
BVerſchwinden von der. Erbe’ die Apoflel, daß er wiederkommen 
Werbe, um: zu richten die lebenbigen und: die tobten. So en 
warten auch wir. eine neue herrliche Dffenbarung diefed unfers 
Herm ‚zum :Gericht, und daß er geben: merde einem jeglichen nad) 
feinen Werken. Was fo im innerften des Chriſtenthums begrän: 
bei ift, was fich überall und zu allen Zeiten offenbart hat, es 
Bonn. nicht falſchaſein. Aber freilich, wenn er kymmt, und "fein 
Sohn mit ihm, fo iſt ed. auch nur fein Lohn. : Richt gebe 
ich euch, wie die. Welt giebt *), fpsisht er. Werauf wir 
unſere Erwartung richten, iſt nicht die Welt und was ihr ge⸗ 
fat und was fie-giebt, nicht ſinnliches Gluͤkk und aͤußere Güter. 





9 Joh. 14, 27. 
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Meinen Frieden gehe id auch, meinen Frieden Laffe 
ich euch, Diefe: innere Seligkeit, die auß feinem Leben herpor⸗ 
geht, die, zu der des Menſch nichts m. als Cost, ben. Erloͤ⸗ 
fer. und ſich · ſelbſt. 

And. wann wir. envastın, baß.er- kommen, werde, fa exwar⸗ 
ten wir nicht, daß er auf eine ſinnliche Weiſe im dieſer Welt er⸗ 
ſcheinen werhe, ſondern dad. meinen wir, daß wir jede Abwei⸗ 
chung von ham Geſez, wonach jeher durch ihn feinen. Lohn fin. 
bet, anſehen als Zeichen; dayon, baß ex. och nicht völlig fo nahe 
iſt, wie feine Liebe. begehrt, noch nicht. fp vollkommen gegrhndet 
feine Serrfhaftz aber daß er Bamman- werbe. und sichten, und 
baß jeder finden. ſoll buzch. ihn den Lohn ımd. die Vergeltung 
feiner Werke. Und dazu ſollen wix ſalhſt mitwirken, daß wie in 
reinem Geiſte und Sinne vor ihm wandeln, und uns kennen 
und fühlen lernen als Buͤrger des Reiches Gottes, dad er. und 
bereitet hat, und daß die, welche ihn verläugnet haben und nicht 
gefolgt find feinen Lehren, je länger je mehr in dem finnlichen 
und irdifchen reiben ihres Gemüthed nichts finden, ald bad 
Verderben vom Allmäcktigen *), dad Feuer, welches nimmer 
liſcht, und den Wurm, der nimmer flirbt **). Im diefer Erwars 
tung und zu flärken, in diefem Glauben daß er erfcheinen werbe 
und zu kraͤftigen, in biefem Eifer und zu befefligen, das was 
wir erwarten felbft immer näher herbei führen zu helfen, das 
ift ein vorzüglicher und befonderd diefer Zeit angemeffener Zweit 
sunferer Tirchlichen Zuſammenkuͤnfte, daß wir recht erkennen moͤ⸗ 
gen das Gericht des Herrn, bad ift den richtenden Erlöfer und 
das Gefez, wonach er jedem giebt, und die Art und Weiſe, wie 
er näher kommt und fein Lohn mit ihm. 

Das iſt es, was ich euch habe vorhalten wollen. Ich gebe 
es euch allen mit zum weitern Nachdenken und zur Berherzi⸗ 
gung. Laßt uns uns felber prüfen, wie wir im vorigen Jahre 


) Joel 1, 16. ) wark. 9, 4. 


"566 


zugenommen haben burdy den Beſuch diefeß Hauſes, und - fo fei 
es auch das, worauf ich und aufs neue verbinde "für das begin; 
nende neue Jahr. Nichts anderes wollen wie fucher als Chr: 
flum, der und Eins tft und alles, und Feine andere Hoffnung 
erregen als bie, bag er kommt und fein Lohn mit ihm. Unter 
und wollen wir fein, dag Fein unhelliger hier etwas’ finden Tann, 
wo ihm alles-fremb fein muß, unb Junehmen wollen wir in 
feuchtbarer Erkenntniß aller Worte der Weisheit und Wahrheit 

in diefem Buche ded Lebens. So wirb es und gewiß nicht feh⸗ 
len für die Zukunft ˖ an irgend einem Stuͤkk der heilſamen Lehre, 
und mit Befriedigung werben wir zuruͤkkſchauen koͤnnen auf je 
des zurüßfgelegte Fahr. Dazu helfe‘ uns allen Gott ber Herr 
durch Jeſum Chriſtum! Amen. 








| XX. zu 
Wie die Erwartung derer. befchaffen fein 
muͤſſe, welche auf eine herrlichere Verklärung 
des Herrn hoffen. 


uber Luk. 1, 44 — 65 und GT. 


Am 2. Advent. 


M. Fr. Zu der Seit, welche unmittelbar ber Erfcheinung des 
Erlöferd voranging, war alles in feinem Wolke voller Erwartung 
eined Heilandes, ber da kommen follte, Dieſe war gegrünbet 
durch die begeifterten Stimmen ber Propheten; ed war früher 
auf fie hingebeutet in der Anordnung der Geſeze, ja bis in bie. 
erften Erzählungen von dem Urfprung des Menfchengefchlechts 
verliert fi) dieſe Hoffnung einer fpäter zu erwartenden innigern 
Berbindung Gottes mit den Menſchen durch ſeinen Sohn. Und 
als er erſchienen war, ging vor ihm her Johannes und erregte 
Erwartung auf das Reich Gottes, welches Chriſtus fliften würde, 
und er felbft und feine Juͤnger verkuͤndigten, daß es nahe ſei. 
Aber auch in den Zeiten der Erfuͤllung ſeibſt begleitet: uns 
* heilige ein immer höheres Ziel ind Auge faſſende Erwar: 
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tung. Auch als ber Erlöfer von der Erde verſchwunden war, 
verfündigten feine Jünger, daß er wieberfommen werde und cn 
Reich des Herrn, das noch nicht da wäre; und wie der Erloͤſer 
die ſeinigen beten gelehrt hatte, Dein Reich komme: fo m. $r. 
beten wir nod und willen, daß alle Gefchlechter nach uns ebm 
fo beten werden. Darum foll auch in und rege fein eine fronme 
Erwartung eined vollkommnen Heild der Menfchen, eines folchen, 
welches nur burch ihm gegründet ift, fo daß wir wiſſen, es giest 
feinen Namen, in welchem die Menfchen befeligt werben follen, 
ald nur den Namen Jeſu Chriſti. | 

Und dvieſe erwartungsoblle auf eine herrlichere — ge⸗ 
At Stiimmung fie Ye ganz vorzuͤgiich in diefe Zeit. © 
ſei denn die Erwartung derer, bie, Damals dem Erlöfer am ähn: 
lichften und nächften waren, das Vorbild, bad wir und vorhal⸗ 
ten, damit fich in unſere zu nichts ee und feine 
nnwürdiged einfchleiihen möge. . ’ 


Tert. Lukas 1,41 —55 und 67. 
Und es begab fi ch, als Eliſabeth den Gruß hörete, 
hüpfte dad Kind in ihrem Leibe. Und Elifabeth ward 
des Heiligen Seifes vol, und rief laut und fprad, 
— Gebenedelet bit bu unter den Weibem, und gebene 
ö : deiet iſt die Frucht deined Leibes. Und woher Eorfmt 
—inirdius, daß die Miıtter' meines Herrn zu mir kommt? 
Siehe, da ich‘ die Stimme deines Brußes hoͤrte, Yüpfte 
nit Iteuden das Kind in meinem Leibe. Und o ſelig 
biſt du, die du geglaubet haft; denn e6 wird vollendet 
werben, was bir gefagt ift von dem Herrn. Und Ma 
7; ſprach, Meine Seele erhebet den Hertn und fein 
Briſt ſwetret ſich Gottes, meinrs Heilanbes. Denn a 
Bat dik ' Mledtigkeit ſeinet Magð angefehen. Siehe, 
von nım an werden mich ſſellg preiſen ale Kindeskin⸗ 
der. Damm er hat große Dinge an mir gethan, der 








— 650 


da maͤchtig iſt und deß Name heilig if. Und feine 
Barmherzigkeit währe: immer ‚für und für bei’ benen, 
die ihn finchten. Er uͤbet Gewalt mit feinem Arm 
und zerſtreuet, die hoffärtig find in ihres Herzens Sim. 
Er Kößet die gewaltigen vom Stuhl unb erhebet bie 
niedrigen. Die hungrigen füllet er mit Guten und 
laͤſſet bie reichen leer. Er denket der Barmherzigkeit 
und“ hilft ſeinem Diener Idrael auf. Wie er getedet 
hat unfern Wätern, Abraham und. feinem Saamen ewig» 
Uich. Gers 67.) Und fein Mater ward des heiligen 
Geiſtes vol und weiſſagte. 


Ich habe nur einzelne Stellen aus dieſen mit einander in 
Verbindung ftehenden dankbaren und erwartungdvollen Heben 
zufammengenommen, un an dad ganze zu erinnern. Es find 
die Reden der Mutter unferd Hern und ber Eltern des Johan⸗ 
ned, welche ausſprechen bie Empfindungen, die damals in ihnen 
erregt waren und ſich im ganzen Volke verbreitet hatten. Mir 
wollen fie betrachten, um daraus zu lemen, wie die Erwars 
tung derer befchaffen fein müffe, welche aufeine herr 
lihere Verklärung des Herrn hoffen. Es ſei unfere 
Erwartung erftend eine gläubige, zweitens eine gerechte 
und drittens eine auf das geiſtliche gerichtete. 

Kr 2 

Selig, fo ſprach Elifabeth zur Maria, felig, bie du ge 
glaubet bafi, denn «3 wird alles DOUSRDER REN, maß. bir ges 
rebet ift von bem Herrn. 

Ja m. $r.,; wie und überhaupt bie Schrift den Glauben 
vorhält, fo ift auch der Glaube die erfte Bedingung eis 
ner jeden Erwartung der beiferea Zukunft. Der 
Glaube if die feſte Zuverſicht Seſſen, was man nicht fieht”), ſagt 
ein. Schriftſteller des neuen Bundes, gerichtet auf das, was ſich 


) Ebr. 11, 1. 
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Außerlich noch nicht zu erkennen giebt, .wad aber ben Geiſt er 
greift und feſthaͤlt. Aber nicht das allein; ſondern was ift der 
&laube anders, ald eine Erkenntniß, bie zuglei bad Herz be 
wegt und ben Menſchen antreibt zu handeln unter der Voraus 
ſezung, das fei: da, bad werde gefchehen, was er nicht fieht; und 
der. Glaube der Maria zeigte. fich nicht bloß in den Worten, Ich 
bin des Herrn Magd, mir gelchehe, wie bu gefaget haft, fondern 
auch darin, bag ſie trauend auf bie Werbeißung nun aud alles 
in ihrem Herzen bewahrte und bewegte, bag fie den, deſſen erfte 
Bildung ihr anvertraut. wars anſah als ben, von dem das Wohl 
des Menfchengeichlechtd abhange, und in dieſer Zuverſicht wuͤr⸗ 
dig war die Mutter deſſen zu fein, is welchem ber Her Das 
Heil der Menfchheit aufeichten ı wollte. 

Und eben in biefem Sinne fei unfere Erwartung eine 
"gläubige Erwartung. Wem es ernfllih zu thun iſt um 
. bad Heil, welches dem Menfchen dureh Chriſtum kommen ſoll, 
der fühlt auch, daß noch wenig von dem da iſt, was er wuͤnſcht, 
und worauf bie Sehnſucht ſeines Herzens gerichtet iſt. Aber er 
fuͤhlt das Daſein und Walten der goͤttlichen Kraft, durch die es 
kommen ſoll, iſt voll der hohen Beſtimmung, fuͤr die Chriſtus 
gelebt hat und geſtorben iſt, fuͤr welche diejenigen gewirkt haben, 
denen ſein Bild, das Bild des gekreuzigten und erſtandenen vor 
dad Auge gemalt iſt, und die niemals ganz die Treue und An 
bänglichkeit gegen ihn verlaffen Haben. 

. Aber nicht eine unthätige Erwartung barf biefe Er 
wertung fein, insbes. Hoffnung, daß gefchehen „werde, was ber 
Herr durch taufend Stimmen in und außer umd gerebet hat, 
fondert eine Erwartung, die unfes Herz erhebt; fie treibe und 
an, mit unferm Sim und Thun der Zuhmft uns binzugeben, 
vertreibe.jede andere nur. auf. das irbifche - gerichtete Erwartung, 
vertreibe jebe Freude an dem Genuß der Gegenwart, welche beis 
fer, was wir erwarten, unwuͤrdig wäre, und wicht die Keime 
davon in fich trägt. 
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Aber m. Fr. diefe Freude der Maria ruhte auf dem Sohne. 
Wie ihre Freude weniger auf ſich felbft gerichtet iſt, als auf bie 
kuͤnftigen Gefchlechter, denn felig, fpricht fie, werben mich preifen 
alle Geſchlechter und Völker: fo fei auch unfere gläubige Erwar 
tung mehr anf die Fünftigen Geſchlechter gerichtet, 
als auf und felbft. Das ift und genug, entlagend dem eig⸗ 
nen Beſtze und Genufje, daß wir vorbereiten, wödurd das Reich 
Gottes herrlicher ericheinen kann; das iſt unfer Beruf, die vielen 
und herrlichen Kräfte, den reichen Willen, wenn er nicht immer 
feinen Gegenſtand finden kann, und der Menſch zu einex ſtillen 
und unbedeutenden Thaͤtigkeit verwieſen wird, ganz auf das Heil 
des neuen Geſchlechts zu wenden, dieſem einzuhauchen den Geiſt, 
der uns belebt, und die jugendlichen Seelen. geſchikkt zu machen 
einft dad herbeizuführen, wa® wir nur erwarteten, und dazu jes 
ben Sprößling mit gleicher Hoffnung zu empfangen, ihn anzus 
fehn als einen Theil eben ber Kräfte, wodurch das wirkfich. wer⸗ 
den fol, wonach pir und fehnen. Aber zweitens 


11. 


unfere Erwartung fei gerecht, nur auf das gerichtet und 
gebaut, was recht iſt vor bem Herrn. ! 

Er flößet die gewaltigen vom Stuhl“ und erhebet die nie 
drigen; er flellt feinen Sinn gegen die Hoffahrt und ruft bie 
demuͤthigen herbei zu feinen Dienern, fo redet Marla. Um dies 

fen Sinn ihrer Worte zu verftehn, müffen wir und die Lage ih⸗ 
ved Volkes zuruͤkkrufen. Dieſes war gewohnt geweſen, daß alle 
Außern Rechte und Ordnungen angefehen wurden als hervorquel⸗ 
lend aud dem frommen Bunde ber Väter mit Gott. Aber bie 
Zeit, wo biefes ſich auch in dem Außerlichen Leben barflellte, war 
vorüber; die Gewalt und Macht war theild in ben Händen bes 
zer, die fih nur zum Schein zur Religion dieſes Volkes befanns 
ten und nur als Fremdlinge aufgenommen waven, theild in den 
Händen derer, die jenen Glauben verachtend ihrem Aberglauben 

Predigten I. Mn 


Ichten, und hoffährtig diejenigen, die fie beflegt hatten, in xt 
würfigkeit und unter ber Gewalt hielten. Da war es cine Id 
watürliche Erwartung, daß ein Zuſtand des hoͤhern Rechte, 
ewigen Ordnung wiederkehren müffe, daß Recht und Dein 
nicht ericheinen muͤſſe als Gewalt, ſondern ald das Rad % 
te8 und ald reiner Ausflug ber Geſinnung und Frömmigfat 
Menſchen. Eine Erwartung, die fi) darauf grümbet, daß Il 
verfchwinden muß, was ben Verheißungen Gottes zumider lin 
wvwas mit feiner ewigen Wahrheit fireitet, gegen feine ewigen 6 
fege angeht, dad gewiß ift eine gerehte Erwartung. 

Wolan, auch und laßt nie etwas erwarten, als was ink 
fem Sinne recht ift vor Gott. Wie ſich Maria beruft anf h 
Berbeigungen, bie Gott ihrem Wolke gegeben hatte; wie Zadt 
rias fagt, Er hat und aufgerichtet ein Horn des Heils um 4 
vebet durch feine Propheten, daß er und errettete aus ber Hu 
unfeer Zeinde: fo haben wir freilich ähnliche buchftaͤbliche Br 
heißungen nicht aufzumeifen. Aber die wahren Berheißunga P 
den nicht hie ober ba, fondern find gefchrieben im ber ame 
Ordnung der Dinge, fie find auögefprochen durch bie, at 
gültigen Ausfprüche dee Wernunft und dargeſtellt in bemjaip 
Geſezen, nach welchen allein eine richtige Leitung ber male 
chen Angelegenheiten moͤglich ifl. Und fe iſt es gewiß an en 
ges Recht, nicht da alle gewaltigen ohne Unterſchied vom © 
gefoßen werben, aber daß diejenigen zuruͤkktreten muͤſſen vor 
rer Stelle, welche das, wodurch fich bie göttliche Kraft offenkt 
mißbrauchen, und ba biejenigen «erhoben werben, auch soon 
niedrig flehn, deren Sinn am meiften dem goͤttüchen Sinn ge 
kommt, und die in ihrem Außerlichen Elend, in ihrer demaͤchite 
Geftalt doch erfüllt find von dem Sinn und der Kraft, bu 
die allein das gute geichafft werben. kann. 

Aber m. Fr. menn unſre Erwartung .eine gerechte fein I 
fo müffen wir uns ſelbſt prüfen, ob auch unſre Soqhe #1 
Tei wie damals, ob unfte Erwartung eben fo gegruͤnde un" 
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ft, als fie e8 war in ben Serzen derer, welche fie hier in unfern 
serlefenen Worten zu erkennen geben. Wenn nur ein dußeres 
Beftreben gegen dad andere, nur eine finnliche Kraft gegen bie 
andere, nur eine Richtung der Herrfchaft und Gewalt gegen bie 
andere gewendet ift, wer mag ba enticheiden, wo bad Hecht fei, 
wo gäbe ed eine göttliche Verheißung, auf die fich der Menfch 
berufen koͤmte? Aber wenn ed Menfchen giebt, die ſich das 
Zeugniß geben koͤnnen, daß fie nichtd andered wollen, nichts ans 
deres meinen, als diefes, daß ein Gottes würbiger Zuflanb unter 
den Menfchen aufgerichtet werde, daß das, was das Ebenbitd 
Gottes darftellt, zu feinem gebührenden Anfehn und Herrfchaft 
gelange, Menfchen, denen ed Emft ift, alle Güter und Vorzüge 
nur zu gebrauchen ald Mittel und Werkzeuge bes göttlichen Sins 
ned und nach den Worfchriften des Rechts und der Vernunft, 
diefe, wie fehr fie zu den elenden gehören, wie duͤrftig ihr Leben 
und ihre Geftalt fei, diefe dürfen hoffen, dag, wenn fie auch nicht 
felbſt, doch ihr Wille, ihre Abficht, ihr großes Biel gewiß wer⸗ 
den fiegen, und daß fie Xheil haben an dem Siege bes Su 
über dad böfe. Und beöwegen fei 


ID. 

drittens unfre Erwartung eine geiftige. 

Und du Kinblein wirft ein Prophet des Höchften heißen. 
&o m. Fr. nicht auf etwas irdiſches, nicht auf die Beduͤrfniffe 
und Wünfche der Simmlichkeit und Begier, ſondern auf die Be⸗ 
dürfniffe des Herzens, die Erkenntniß des Heild und die Verge⸗ 
bung ber Sünden fet unfere Erwartung gerichtet. Nicht auf et⸗ 
was finnliches, irdiſches, ſondern auf das geiflige und eben des⸗ 
roegen auf dad bleibende und ewige fei fie gewendet. - Was ift 
alles irdiſche Heil gegen das, was aus der Erfenntniß Gottes 
hervorgeht; was ift irdifcher Befiz und Genuß, und alles, was 
die Sinnlichkeit erfreut, gegen ben Frieden des Geiſtes, weicher 
iR in ber Bergebung der Sünden?! Denn wir wiffen beutlicher, 

. Nn2 


als damals, dad Wort Ice, Mes Red iſt nit von dieſer 
Belt. Nicht mit bem Schwerte ſoll es erflritten werben, fon 


dern durch geiflige Kräfte gewonnen, gegründet auf den Namen 


Chriſti, gebeiligt durch dad ewige Recht und zufammengehalten 
durch den Geiſt ber ewigen Liebe, ber Liebe zu Gott und ben 
Menichen. . | 

Und m. Fr. daß und niemand vorwerfe, wir wollen unter 
diefem Schein nur verbergen die Unluft und unfre Unfähigkeit 
dasjenige, was fich auch Außerlich barftellen fol, zu gewinnen unb 


zu fhaffen. Denn fo wahr es iſt, daß das Reich Chrifli nicht 


von bdiefer Welt iſt, eben fo wahr ift, daß es für diefe Welt 
gefliftet if. 

Und was iſt e8, wodurch ed fich immer erhalten bat, als 
busch fein Wort, feine Lehre, Durch die Gemeinfhaft unter 
den Menfchen? welche irdifche Kraft ober welche Gewalt des 
Schwertes iſt es, die die Herzen gebändigt hat und ihre 
Richtung erhoben vom finnlichen zum höheren, heiligen? bie 
Milde war es, bie langfame aber ficher wirkende Kraft feines 
Wortes und feiner Liebe. Was ift ed, was jedem Mißbrauch 
der irdifchen Macht vorbeugt, die Menſchen feſt halt am Recht, 
als die Anhänglichkeit und Treue gegen den, ber alle hingege 
ben hat, daß er die Welt erlöje, der nicht nur und bargefiellt if 
als ein Bild der leidenden Gebuld, fonbern auch ein Bild der 
Aufopfernden Thaͤtigkeit geweſeni if? Trachten wir feinem Reiche 
nach und feiner Gerechtigkeit, fo wirb und das andere alles von 
felbft zufallen, fo wird fich fe und bleibender geflalten die Ge 
felfchaft der Menfchen, fo wird fih aus ber Uebung der geiſti⸗ 
gen Kräfte eine innere ſtaͤrkere Wirkung der geiftigen Kraft auf 
das irdifche entwideln Und es giebt für jede Gewalt, die zu 
ber, gehört, welche nicht vom Stuhle fol geflogen werden, für 
jebed Anfehn unb Recht, welche nicht auf bie leere und nichtige 
Hoffahrt gegründet iſt, Leinen feſtern Grund, Peine fichrere Stüge, 
als bie gemeinſchaftliche Treue derer, welche Chriſto angehören, 
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gegen ben, welchem fie angehören, und auch vor ber Melt wird 
er nur jo Dargeftellt werden als ber, vor dem fich alle Knie beu« 
gen müflen, daß er allein herrſche, allein die Kraft gebe, die das 
gute fi fi cher erhält, daß durch ihn die Erbe zu einem Garten Gots 
tes umgeftaltet werde, in welchem die Menfchen wohnen in Frie⸗ 
den und Unſchuld wie ehedem. . 

Ja m. $r., fo folen wir bie Erfcheinung des Herrn erwars 
“ ten, wohl dankbar gegen dad, was wir fchon haben, aber auch 
vol heiliger frommer Ermartung einer noch beffern Zufunft, im: 
mer in und tragen ein noch herrlicheres himmliches Reich, und 
immer mit Sehnfucht und treuer Liebe hinbliffen auf das, was 
noch gewonnen werben muß, wad noch zu thun iſt und zu leiden 
zu feiner Verherrlihung, damit der Tag feines Triumphed komme, 
So bereitet eure Herzen, laßt verfhwinden daraus alle irdiſchen 
Wuͤnſche und Regungen, feht euch an als biejeriigen, die da find, 
um dem Her den Weg zu bereiten: fo werben wir würbig 
feiern die denkwuͤrdige Zeit feiner Geburt; fo wirb er ein neues . 
Leben beginnen in unfern Herzen, und fein Reich wachlen und 
zunehmen burch die Gnabe vor Gott und ben Menfchen! Amen. 


XXL 


Ueber die Vereinigung des menſchlichen und 

göttlichen in dem Erlöfer, wie fie und fein 

erfte Anfunft auf der Erde zur deutlichſten 
Anſchauung bringt. 


Ueber Phil. 2, 6 7. 


Am erfien Weihnachtstage. 


©, verschieben auch die Berhältniffe und Beziehungen unfert 
Feſte auf Chriftum find, m. Fr., fo haben fie boch alle dieſen 
Mittelpuntt. Denn das eine fchließt den Himmel auf, dad an 
bere erleuchtet die Erde; das eine ſtellt dar das innige Band, 
welches alle zu einer Gemeinfchaft vereinigen foll, wenn das av 
bere auf das einzelne des menfchlichen Lebens, auf dad Br 
duͤrfniß des Herzens eines jedem fich bezieht, immer aber iſt be 
Erlöfer der eigentliche Gegenfland unfrer feftlichen Gefühle; un 
fo erfcheint auch die Webeutung des Feſtes, welches wir in diem 
Tagen begehen. j 

Wenn und bie große Begebenheit erzählt wird, daß von dem 
in der Nacht geboren göttlichen Kinde ein himmliſches Lidl 
ausſtrahlt, fo findet fich ein jeder in einer Gemüthöfaffung, bie 
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ſchwer iſt zu befchretben und. fchwer zu verſtehen. Denn es ift 
nicht nur das kuͤnftige Heil, das wir hier im Kinde erblikken, es 
iſt nicht allein der ſpaͤter ſo vollendet vor uns ſtehende, deſſen 
Zuͤge wir im Kinde ausſpaͤhen; ſondern zum Kinde ſelbſt fuͤhlen 
wir uns hingezogen in einer eigenthuͤmlichen Andacht, und wir 
ſind uns bewußt, daß ihr keine aͤußere Darſtellung genuͤgt, daß 
wir immer noch etwot tieferes finden in unſern Herzen, was 
wir ausſprechen möchten, daß etwas unbegriffenes und ugpegreifs 
liches liegt in diefem Anblikk, in welchem fich alle unfere Gedans 
Een vereinigen, Indem ich voraudfeze, daß Died unfer aller ges 
meinfchaftfiched Gefühl ift, will ich unfer Nachdenken hinlenken 
auf den Grund biefed eigenthümlichen Gefühl der Frömmigkeit 
und Andacht, von ber wir und ergriffen finden dem Kinde Jeſu 
gegenuͤber. 


Text. Phil. 2, 6. 7. 

Welcher, ob er wol in goͤttlicher Geſtalt war, bielt 
er ed nicht für einen Raub, Gott gleich fein, fondern 
entäußerte fich- felbft und nahm Knechtögeftalt an, ward 
gleich wie ein andrer Menfch und an Geberben als ein 
Menſch erfunden. 


Eben dad, worauf und der Apoftel in diefen Worten auf 
merkſam macht, als in Jeſu Ehriflo vereinigt auf eine eigenthuͤm⸗ 
liche höhere Weife, die göttliche Geflalt und die menfchlihe Ge 
berde, eben dad enthält auch den Grund bes befondern frommen 
Gefühls, das und in bdiefen Zagen erfüllt. Zu welcher andern 
Zeit, in welcher andern Geflalt wir den Erlöfer betrachten moͤ⸗ 
gen, in bem Laufe feines Berufs auf Erben ober im Augenblikk 
feiner Vollendung, nirgends fehn wir das rein menfc» 
lihe und rein göttliche fo einfach neben einander, 
und niemald für fih fo deutlich, als eben wenn wir 
ihn uns vorfiellen bei feiner Ankunft auf der Erbe. 

Das fei ed, womit wir uns in Andacht befchäftigen wollen. 


\ 
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l. 


Was iſt das rein menſchliche? Jeſus Chriſtud, ob er | 


wo in göttlicher Geftalt war, hielt es nicht für einen Raub Bott 


gleich fein, fondern nahm Knechtögeftalt an und ward an Geben 


den ald ein Menfch erfunden. Und deſſen find wir uns bewußt 
m. Fr., wie koͤnnten wir auch ſonſt das Heil Chriſti verfichen. 
Im Menfchen ſelbſt ift zwar etwas göttliche, aber was iſt das 
tedifche Loos, in welchem biefes göttliche ericheint, was iſt bie 
menfchliche Geberde, um berentwillen der Erxlöfer fich fo entäu 
Berte? Es iſt diefes, einmal, daß das menfhliche, ohn 
geachtet des göttlichen in ihm ſich boh nirgends felbk 
genügt, und daß ed von allen Seiten bedürftig ev 
Teint, und zweitens, daß auch das göttliche in ihm um 
ter dem Geſeze der Zeit ſtehend ſich nur allmählig 
und in beftimmten Graben entwikkelt. Unb eben biefe 


. irdifche Loos, das er mit und gemein hat, werden wir fo bat 


lich inne, wenn wir und zu ihm, dem neugebornen Kinde, verfegen. 

Nur weniges ift uns aufbehalten von der früheren Zeit be 
Geſchichte feines Kebend, nur wenige Züge von feiner Kindheit, 
und dann folgt gänzliches Schweigen, bis er auftritt als voll 
kommener göttlicher Lehrer. Wo wir ihn in diefem Berufe finden, 
da innen wir das irdiſche und menfchliche Loos nie fo deutlih 
wahrnehmen. Derjenige, der die göttlichen Lehren verkündet, bie 
blinden ſehend macht und die tauben börend, der die Franken 
heilt und die tobten auferwekkt, wer könnte ihn fehn in aͤußerlich 
nieberer Geftalt einhergehn? Wenn er auch nicht verſchmaͤhte 
ein gefelliged Leben mit einigen wenigen; wenn er auch von ih: 
nen fich bedienen ließ, er erfcheint doch in dem Maaße ald er 
Hülfe fpendet ſelbſt einer Hülfe bedürftig. Derjenige, ber eim 
neue Ordnung der Dinge fliftete, unter deſſen Handeln unb Wir 
fen da8 alte vergeht, damıt ein neuer Himmel und eine neue 
Erbe heroprgehe, der zugleich in fich trägt das Bild einef neuen 
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Belt und Geſtalt des menſchlichen Daſeins, ber ſcheint jene fruͤ⸗ 
here Huͤlfe nicht empfangen zu haben, durch die wir fortſchreiten 
im guten, und von der wir, was wir nur gutes haben, ableiten. 


Ja ſogar um diejenigen, die mehr in Abſicht ihrer Wirkungen 
als ihrer Geſinnung ahnlich find dem Erloͤſer, bie nur in einzels 


nen Dingen ald große Wohlthäter des Menfchengefchlechts erſchei⸗ 
nen, um folche, die freilich auch durch ihr Thun und Wirken 
beitragen’ zur neuen göttlichen Orbnung, aber weniger von-einem 
böhern Bilde geleitet ald nur ald Diener und Werkzeuge des 
göttlichen Schikffals, gehalten und getragen von göttlicher Ab⸗ 
fiht und Nothwendigkeit, felbft um dieſe lagert fi ein Schein 
von göftlicher Heiligkeit; um wie viel mehr umfließt dieſer den 
Erloͤſer! Und dergeftalt mifcht ſich in ihm das göttliche und 
menschliche, daß wir es fchwer zu fondern vermögen. Aber laßt 
und hintreten zu feiner erfien Erfcheinung, fo fehen wir ihn wie 
andere Menichen, gerade fo wie auch bie Kinder Zleifch und Blut 


baben, in eben ber hülfsbebürftigen Geftalt, eben der irbifchen 


Liebe und Pflege bedürftig! Da fühlen wir, dag er wahrhaft 
unfer Bruber, daß er ein Menich geworben ift. 
Ehen fo von dem Augenblikk an wo unfer Erlöfer auftritt 


ald folcher, wo er das Amt des Echrerd übernimmt, wo er die 


große Botſchafi, daß das Reich Gottes Eommen folle, ausfpricht, 


wo er durch wenige begeifterte Männer einen engeren Bund 


gründet zur Aufrichtung deffelben, von dieſem Augenblikk an ere 
fcheint er ganz vollendet. Wir find nicht im Stande einen Zus 
wachs in feiner Erfenntnig wahrzunehmen, es ift immer daffel 
bige Bild, was ihm vor der Seele ſchwybt, und wo er es mit 
deutlichen Worten nicht enthuͤllt, fo ſagt er, es deshalb zu ver 
ſchweigen, weil fie es noch nicht tragen Tönnten. In ihm ifl 
die göttliche Weisheit und der göttliche Verſtand eben- fo vollen, 
bet wie bie göttliche Erbarmung und Liebe. Aber laßt und hin 
treten zu feinem erften Lager, anfchauen feine trbifche Geburt. 


J 
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Denn wis nicht irre werden wollen an Ihm, fein Daſein nidt 
anfehn ald einen leeren. Schein, fo muͤſſen wir ba geflehn und 
fühlen, er habe fih eben fo allmählig entwikkelt wie wir, das 
Auge des Geiſtes fei ihm nur allmählig aufgegangen, und all 

mählig fei er gelangt zum Bewußtſein ber göttlichen Kräfte, die 
imn ihm wirkten, eben wie wir es auch müffen. Darum freum 
wir und auf eine fo eigenthümliche fichere Art barüber, dag er 
Menſch geboren ift, datum fühlen wir feine Gleichheit mit und 
ald eine Wahrheit, ald eine Beglaubigung, bag er unfer Bruder 
geroorben ift, ein Menfch wie wir, mit benfelben Geberben und 
unter benfelben Verhaͤltniſſen erfunden. 


II. 


Aber zweitens fei es auch unfer Beftreben in dem Bilde 

feiner Kindheit das eigenthämlich göttliche, weldes 
ibm einwohnt, in feiner ganzen Reinheit anzu: 
Ihauen. Wenn wir und fragen, was ift denn das eigenthüm; 
lich göttliche, woburd er ſich von uns immer unterfcheibet, fo 
Tönnen wir ed nicht in dem fuchen, was wir auch für uns al3 
Gemwährleiftung anfehn, daß wir göttlichen Gefchlechtes find: fon: 
dern wir müffen gegentheild vielmehr fragen, was ift bad un 
göttliche, das uns allen anklebt, und von dem wir uns 
- nie ganz ablöfen können? 

Es iſt diefed einmal, daß in unferer Hülfebebürftigkeit, in 
der Nothwendigkeit fremder Leitung und Liebe für und die Mög 
Jichkeit liegt, DaB dad was andere für uns thun müflen auch aus 
umrichtigen Bewegungdgründen und in verberbtem Sinne gefche 
ben koͤnne, und daß ſchon fo eine folhe Mifchung des höhern 
geiffigen mit finnlihen und eigenfüchtigen Bewegungsgruͤnden 
flott findet, welche fi mit einem rein göttlichen Dafein nicht 
verträgt. Wenn in der Zeit ber erſten Kindheit und von da 
durch die ganze Zeit bes bildfamen Lebens, wo die Siunlichkeit 
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daß Uebergewicht hat Aber. das geiflife, wenn im dieſer Zeit auf 
den Menfchen gewirkt wirb aus perfönlichen eiteln und eigen 
füchtigen Bewegungsgründen, wenn etwas ÄAußerliched in ihm 
gebilbet wird und gepflanzt, fo. ſtreut dies ſchon ben Saamen 
des irdifchen in feine Seele, welcher nicht unterlaſſen wird aufs 
zugehn und Früchte des Verderbens zu fragen. 

Ferner ift es auch dieſes, daß in unferer allmähligen Ente 
wiffelung ber in und liegenden Kräfte wir eigentlich niemalö 
das rechte Maaß halten ober den rechten Schritt, fondern bie 
meiſten unferer Fortfchritte im guten und böfen entſtehen durch 
dad Schwanfen von der einen Seite zur andern, und fo bag im: 
mer zugleich die Sinnlichkeit ein Uebergewicht erhält, daher denn 
unvermeiblich zugleich mit bem guten auch das böfe fich entwiß: 
Felt, und mit ber Ausbildung der Vernunft und ber Sinnlichkeit" 
jener Streit zwilchen. beiden entlieht, von bem wir nie ganz bad 
Ende finden. 

Es ift diefed endlich, dag die. Sinnlichkeit, wenn fie durch 
ihr Uebergewicht bie göttliche Kraft zuruͤkkoraͤngt, einzelne Hand» 
Iungen bervorbringt, in benen wir das Gepräge des göttlichen 
Ebenbildes vermiffen, ja eine Gewöhnung erzeugt mur folche zu 
begehen, worin die Züge deſſelben entflellt find; ja daß auch das 
göttliche ſelbſt gewiſſermaßen Theil hat an biefem Werberben, ins 
dem nicht nur Sinnlichkeit und Vernunft feinblich' gegen einans 
ber fireben, fondern daß auch die Gedanken unter einander ſich 
verflagen, dag in den Verſtand felbft bes Menfchen der Keim 
bed Verderbens fällt, daß er eine Beute wird jener betrügerifchen 
Kunft ſich dad Recht ald Unrecht unb umgekehrt vorzuftellen, und 
bafielbe unter ber Geflalt ber Meberlegung und der zen 
beit jelbft zu verfälichen. 

Died m, Fr. iſt dad ungöttliche Weſen, von dem Feiner ganz 
frei iſt. Aber eben dies iſt es, wovon wir ben Erlöfer überall 
sein finden, und biefer Unterichied von und macht, baß er nicht 
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ame in ben Tagen ber Vollendung , fondern daß er und fchon 
vom Anfang feined Daſeins diefed Verderbens unfähig erfcheint. 

Denken wir und ben Erlöfer unter der Pflege und Sorge 
der feinigen, koͤnnen wir und. vorflellen, daß eine ungöttlice 
Liebe über ihn gewacht habe? daß etwas unreined und verberbli: 
ches geweſen fei in ber Liebe feiner Mutter? erfcheint fie uns 
nicht in einem höhern Lichte ald eine audgezeichnet reine Seele 
und aller Eitelkeit abgethan, wie fie fich ganz hingiebt als bie 
Magd des Herm? Dann ward er unter heiligen Ahndungen 
und Prophezeiungen Yöttlicher Boten, welche ben Gemüthern reine 
Andacht, fromme Erwartungen einflößen mußten, ins eben ein 
geführt. So erfchien er ben feinigen von Anfang als ber ge 
falbte, als der göttliche Diener und Geſandte des Herm, und 
nur eine folche anbächtige auf das höhere gechte Liebe war 
es, die ihn auferzog. 

.Denken wir und den Erloͤſer, wie wir ihn vorher in 
feinen rein menſchlichen Berhältniffen dachten, eben fo feiner 
Kräfte fih allmählig bewußt werben, wird einer glauben Eönnen, 
daß er jemald von dem rechten Maaß gewichen ſei, daß das ur 
fprüngliche Verhaͤltniß, das in dem innen Grunde der menſchli⸗ 
chen Perſoͤnlichkeit liegt, zwiſchen dem Licht und dem goͤttlichen 
Frieden in uns und zwiſchen der finnlichen Kraft, daß dieſes je⸗ 
mals auf einen Augenblikk in ihm getruͤbt ſei, daß je das irdi⸗ 
ſche fü vorangeſtellt worden dem geiſtigen und himmliſchen? Sn 
ſeiner erſten Erſcheinung auf Erden iſt er der reine Menſch, ihm 
klebt nichts an von fremden Verderben, ihm iſt nichts verderbli⸗ 
ches eingepflanzt worden, und eben fo erſcheint er und als das 
himmliſche Kind, ald ber heilige Iüngling, als ber ganz göttliche 
Mann, ähnlich immer ald der Sohn dem Vater. Und wo er 
blikken wir diefe göttliche Meinheit des menfchlihen Weſens be 
ſtimmter und gemügender als darin, daß dad göttliche in ihm 
sein war und ſich erhielt, daß in ihm das menfchliche Herz un 
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verderbt geweſen ift und mie jenes trozige und verzagte Ding, daß 
in ihm nicht ſtatt fand ein Kampf zwiſchen der Vernunft und 
Sinnlichkeit, kein Wettſtreit der Gedanken. Und dieſe Unmoͤg⸗ 
lichkeit, dag in ihm das höhere verruͤkkt werde, eben dieſe iſt es, 
weshalb und keine Beſchreibung genügt und Feine Abbildung, 
wir finden, daß noch etwas ift, ein Glanz, eine Reinheit, Die noch 
zur Vollkommenheit bes Abbildes fehlt, und bie wir nur im Ge⸗ 
fuͤhl tragen. 

Wolan m. Fr., da er fo ein Menſch — bis zur Ge⸗ 
meinſchaft alles menſchlichen im hoͤchſten Sinne ſich ſelbſt herab» 
gelaſſen und dabei doch das goͤttliche rein erhalten, ſo ſei nun 
jeder geſinnt wie Jeſus Chriſtus quch war. Seine Erniedrigung 
werde unſere Erhebung, ſeine Entaͤußerung unſer Heil. Laßt uns 
uns ſelbſt ſaͤttigen mit der Vorſtellung des heiligen reinen wun⸗ 
derbaren und unverderblichen Kindes Jeſu. Dieſes goͤttliche Bild 
reinige bie Liebe und Arbeit, bie wir dem kuͤnftigen Geſchlechte 
widmen, ſie durchdringe uns, damit wir in denen, die uns ge⸗ 
geben ſind, die menſchliche Natur rein zu erhalten ſuchen von 

allem Unweſen der Welt. 
| Die Vorſtellung von ber Art, wie er fich entwikkelt und zus 
genommen hat an Gnade bei Gott und den Menfchen, fie ſchwebe 
und überall vor, wo wir auf und felbft zu wirken haben; fie 
balte und vor ein heiliged Bild, welches wir zwar nie erreichen, 
bad aber in jedem Augenblikk beiträgt den falſchen Schein zu 
vernichten und das Gemüth zu reinigen, baß es bed himmlifchen 
Lichtes theilhaftig werbe, welches von ihm ausſtrahlt. 
» Uber vor allem bie Vorſtzllung feiner unbeflefften Heilig» 

feit treibe und an alle und anklebende Sünde abzuthun, daß 
wir das göttliche rein erhalten in und, daß bad heilige, was 
und ſchon aud den Augen bed neugebornen Chriſtus entgegen« 
ftrahlt, unfer Antheil’ werbe, daß auch in und geboren werde ber 
göttliche Exlöfer, damit auch wir Denfchen werben wie er, und 
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immer fähiger werben, zu eiſcheinen in göttlicher Geflalt. Da 
zu laßt uns 'anbeten dad goͤttliche Kind, ben Heiland ber Welt, 
fefthaltend von dem Augenblift an, wo er und erfchien, fein hei⸗ 
liges Bild, daß es in und wachſe und zunehme, und fich unfer 
ganzes Weſen geftalte in bie Achnlichkeit mit Ihm, um berent- 
willen wir nad) feinem Namen heißen, einem Namen, ber über 
alle Ramen tft, und vor dem fich beugen follen alle Knie im 
| Himmel und auf Erden! Amen. 


Anhang. 


Gedrängter Auszug aus zwei im Jahre 1810 ges 
baltenen Vorträgen, 


L. 


Dun ber Erlöfer felbft dad Evangelium nur erſt feinen Grund» 
zügen nach in die Seelen ber Jünger legen konnte, fo mußte die 
Wahl diefer Jünger, durch welche die Kraft feiner Lehre hinaus 
wirken follte in die Welt, eined der wichtigften Ereigniffe in fei- 
nem Leben fein, und wenn bied, dann muß jene Wahl auch eis 
ner ber wichtigften Gegenftände unferer frommen Betrachtung fein. 


Tert. Joh. 1, 35 — 44, 


Es iſt zuvor zu bemerken, baß der ungenannte jener beiben 
Jünger, die Chriſto nachfolgten, Bein anderer gewefen ift, als der 
Apoſtel Johannes felbft, der diefe Worte gefchrieben hat. Died 
erhellt aus ber Art, wie er fih durchgängig in feinem Evans 
gelio bezeichnet, und daß Fein anderer, ald ber Augenzeuge ſelbſt, 
bie umbebeutenden Umflände bei jener erſten Bekanntſchaft mit. 
Chriſto, die Worte, die Stunde u. f. w. fo genau wiflen und 
bemerken konnte. — 


4, 
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Dies vorausfezend Laffet uns. zufehn, 
Welche wichtige Bemerkungen und Wahrheiten wir 
und aus biefer Wahl des Erloͤſers, dur welde er 
fi den erſten Juͤngerkreis bildete, ableiten können. 


L. 


Erfllihd. Der Erldfer fezte die Schaar feiner 
Fünger zufammen aud Männern von ganz entgegen 
gefezter Geifteöbildung und Gemuͤthsverfaſſung. 

Sn Sohannes wohnt überwiegend das fanfte, ruhige, fe 
lige; er erfcheint als mäherer perfönlicher Freund und Liebling 
des Erlöferd; er ruht an ber Bruſt deſſelben; ihm eignet die 
Hindeutung des Täufers, Siehe das ift Gotted Lamm, in welcher 

„jener den fanften gelaffenen Sinn Chriſti bezeichnet. 
Ganz anderd erfcheint Simon, zn dem Jeſus fagt, Du ſollſt 
Kephas oder Petrus heißen; ein Felfenmann, ein Gemüth, worin 
das ſtrenge, herbe die Oberhand hat, das Hindurchbringen 
durch alle Hinderniffe, das Abprallenlafien deſſen, was in ben 
Weg tritt. 

In dieſer Verſchiedenheit der erſten Glieder der chriſtlichen 
Gemeine ſpiegeln fich die Gegenſaͤze menſchlicher Gemuͤthsart, 
welche alſo fuͤr das Beſtehen und die Foͤrderung des goͤttlichen 
Reiches nothwendig ſein muͤſſen. 

Auf die Frage, welche Naturweiſe des Gemuͤths (Tempera⸗ 
ment) bie..befte fei, iſt demnach die Antwort: jede iſt gut, 
wenn fie vom Geiſte Gottes befeelt iſt, nur Uebermaaß 
und Einfeitigkeit erzeugt hier dad unvollfommene. 

Es find viele Gaben, aber es ift ein Geift, Dies 
große Wort geht eben fo gut auch auf bie Mannigfaltigkeit der 
natürlihen Ausftattung. Strenge und Milde, feurige Kraft und 
geduldige Sanftmuth, Handeln und Beichaulichkeit können und 
follen gleichermaßen den. Herm preifen, haben jede ihre eigene 
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Beſtimmung, Stelle, Wirkung, die im ganzen des göttlichen Reis - 


ches nicht zu entbehren. 


Wir finden nicht, daß etwa in fpätern Zeiten die Eigen: 
tbümlichkeiten bee Jünger fih zu annähernder Gleichheit abge: 
ſtumpft und abgefchliffen; fie bleiben verfchieden, wie von Anfang. 

So fei jeder zufrieden mit feiner Gabe; er wirke Damit, was 
er vermag, und ſchaͤze bad, was ein anderer anbered ober mehr 
vermag. Keiner beneibe eined andern Gabe und Kraft; durch 
den gemeinfamen Eifer für daſſelbe Reich Gottes in derſelben 


Liebe werben alle zufammengehalten, und jeber freue fich der ihm 


alfeitig kommenden Ergänzung. 

Aber auch jeder bulde und trage ben andern, da Feiner ein 
vollkommener Tempel des Geifted Gottes iſt. 

Die Beharrlichkeit Petri klingt durch in der Hartnaͤkkigkeit 
ſeines Verlaͤugnens; auch Johannes wird dem allgemein menſch⸗ 
lichen Looſe nicht entgangen, ſeine Fehler zu haben, wie ſie grabe 
mit feiner Gemuͤthsart näher zufammenhingen. Gleichwol find 


beide Zünger Freunde, unb wir finden fie im Iezten Abfchnitt 


der evangelifchen Gefchichte immer befonderd nahe beifammen. 

Lafiet und in Chriſto zufammenhalten, daß jeber bem ans 
dern hülfreich nahe fein koͤnne in ber Lage, bie gerade ihm ge⸗ 
fahrloſer, dem andern gefaͤhrlich iſt. 

n. 

Zweitens fehn wir, baß unfer Erlöfer in der Zahl 
feiner erften Zünger folche hatte, welche durch Worte 
und Thaten fih ausgezeichneten Ruf erworben has 
ben, aber auch foldhe, von denen faum mehr als der 
bloße Name auf uns gefommen iſt. \ 

Des Sohannes und Petrus Ruhm in der chrifllichen Kirche 
koͤnnte nur mit diefer felbft vergehn; Andreas und Philippus 

Predigten 1. No 
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find auch berufen, erwählt, ausgefendet, aber es ift kaum mehr 
als ihr Name auf und gefommen. — 

Da der Herr weder unwerthe ‚noch entbehrliche zu feinen 
Juͤngern aufgenommen haben kann, fo follen wir lemen, daß 
auch bie flilen und unbefannten Arbeiter in der Kirche nicht zus 
‚ überfehn und gering zu achten find, und alfo unter den Chriſten 
als folchen überhaupt ſolcher Unterfhieb von beruͤhmt 
und unberähmt nichts gelten foll. — 

Der Unterfchied von äußerm Glanz des einen und Dunkel⸗ 
beit des andern liegt nicht in dem Unterfchied ihres inneren Wer: 
thes; diefem fügt jener Glanz nichtd hinzu, und biefe Dunkelheit 
kann ihm nichts rauben. 

Jener Unterfchied liegt in Außeren Umfländen, die im Ver⸗ 
haͤltniß zur innen Tuͤchtigkeit unwefentlih und zufällig find. 

Jener Unterfchied liegt auch fchon in der Neigung ded ein: 
‚zelnen; ein Gemüth ift berufen hervorzutreten, das andere ver: 
birgt ſich lieber; das eine wirkt in rafcher kraͤftiger Entfcheibung, 
bad andere langfamer, fliller, aber ficher; dad eine auf dem grö: 
Fern Schauplaz, das andere im Kreife des häuslichen Leben. 
Beides iſt nothwendig; der Glanz des hochgeftellten ift immer 
nur der Widerfchein ded Lichtes, dad taufende auf ihm werfen. 
Alles aber fommt vom Herrn. 

Eaffet uns nicht eitler Ehre geizig fein! 


III. 


Drittens koͤnnen wir aus dieſer Wahl lernen, wie 
die wichtigfien Ereigniffe des Lebens fo oft auf eine 
unfheinbare Weiſe anfangen. 

Das menfchlihe Herz hat dab fehlerhafte —— das 
wichtige und bedeutende ſich auch im Anfange gleich als ſol⸗ 
ches ankündigen zu ſehn, und wenn dies nicht der Fall iſt, tritt 
Niedergeſchlagenheit, Kleinmuth und Erſchlaffung ein. 
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Zufammenhang diefer Erfcheinung mit ber Neigung zum 
wunderbaren; Gegenfaz berfelben gegen ben verfänbigen gleich» 
müthigen und erfahrungliebenden Sinn. ü 

ie. wichtig iſt ed für bad Wirken in der Gegenwart, von 
der Zukunft ——— zu denken und jedes zu — wie 

es iſt! 

Wie wichtig, — auf das aͤußere zu ſehn (die erfien 
unbebeutenden Reben, bie hier gewechfelt werden), ald auf das 
innere! 

Wir haben wahrhaft das innere im äußern, wenn wir barin 
den Erlöfer finden. 
Es bedarf nicht ded großen im äußerlichen, wie es doch nur 
immer wenigen gegeben wirb, um daß befte zu haben, den Erlöfer. 


Nur die Treue und Liebe gegen ihn gebe uns ben Maag: 
ftab aller Wuͤrdigkeit des Lebens; auch aus unſerm beſcheidenen 
Theil am Werke des Herrn kann und wird herrliches ſich ent: 
wikkeln; die Freude daran, bie Gewißheit davon gebe uns Be— 
fländigkeit im Kampf, Bürgfchaft ded Sieges! Amen. 


U. 


Mn Chriſtus auch nur als Lehrer aufgetreten wäre, fo 
wäre auch dies fchon eine große Wohlthat geweſen, unb einmal 
audgeflreut in die Herzen der Menfchen würbe die Wahrheit nicht 
wieber untergegangen fein; aber fchwerlich wäre fie doch auf biefe 
Weiſe eine Angelegenheit des ganzen Menſchengeſchlechts geworben 
und hätte diefen auögebreiteten Einfluß auf baffelbe gewonnen. — 

Wo etwas großed gewirkt werben fol, muß Wort und har, 
Lehre und Werk zufammentreffen, und fo ift auch bei Chriſto das 
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Lehren nur die eine Hälfte Meines Geſchaͤſts, bie. andere ifl bie 
Stiftung einer Gemeinfchaft ber Liebe und Ehrfurcht gegen Got, 
eined neuen Sinnes, eines heiligen Geiſtes. — 

| Darum mußte er gegen bie vorhandenen Anfltalten ber Re: 
ligion und gegen' das weſentliche der alten vorhandenen Verfaſ⸗ 
ſung reformatoriſch auftreten, und es iſt wichtig fuͤr uns aus 
einem Beiſpiel zu erkennen, welche Grundſaͤze ihn hiebei leiteten. 


— Text. Joh. 2, 13 — 17, 


Es war dad erfie Mal, feitbem unfer Erlöfer als Lehrer 
öffentlich aufgetreten war, daß er die heilige Stätte des Tem⸗ 
pels betrat. — 

Der Tempel war ber aͤußere Mittelpunkt alles religioͤſen 
Lebens, an ihm hafteten alle frommen Hoffnungen und Begriffe, 
von ihm gingen die Einrichtungen aus, die dad Volk unter ſich 
zuſammenhielten und von ber übrigen Welt ausſonderten. Hier 
mußte das Werk der Werbefferung anfangen, der Grund gelegt 
werben zu dem neuen geifligen Gebäude, welches Chriftus auf: 
zuführen gelommen war. — | 

Laffet und aus jener Erzählung die Grundfäze Eennen 
lernen, nach denen unfer Erlöfer bei Verbefferung al 
led deffen, was auf die religiöfe Verbindung ber 
Menfchen Bezug bat, zu Werke ging. 

l. F 

Erſtlich erkennen wir, daß er auch bier beweiſt, er fei 
nicht gefommen aufzulöfen und zu zerflören, fondern 
an das gegebene ſich anſchließend zu — und 
zu vollenden. — 

Nach dem entgegengeſezten auch zu unſerer Zeit In manchem 
fonft wohldenkenden ſich offenbarenden Sinn koͤnnte man fragen, 
Warum ſezte ſich der Erloͤſer ſolchen Mühen und Gefahren aus 
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zur Werbefferung einer Anftalt, ber er ſelbſt fo vichtig den Un: 
tergang prophezeitet (Joh. 4, 21.) — 

Aber dennoch fehen wir überall, daß er nicht auf den Truͤm⸗ 
mern des alten das neue auffuͤhren wollte, ſondern, ſo viel von 
ihm abhing, ſollte dies auf eine milde und ſanfte Weiſe ſich ver⸗ 
beſſernd an jenes anſchließen. — 


Dieſen Sinn wahrer gottaͤhnlicher Weiheit, dieſe eben ſo 


friedſame als ſiegreiche Kraft Chriſti ſollen auch wir uns zu ei⸗ 
gen machen: Nie kann dad Zerſtoͤren die eigentliche Abſicht, die 
bewußte und gewollte That des geiflburchbrungenen Meufchen 
fein, fondem nur bad Erhalten und Umbilden zum vollkom⸗ 
meneren. — 

Was unfähig ift ber Werbefferung wird fallen, ‚aber es ge: 
fchehe dies nicht durch die That bed Frevels und Unrechts: es fei 
die Wirkung ſeines innern unvermeidlichen Schikkſals. — 


u. 


Der Eifer des Erlöferd in ber Säuberung bed 
Zempeld war darauf gerichtet, daß aus bem Bezirk, wel⸗ 
her ber frommen Sammlung deö Gemüth8 gewidmet war, aud 
diefer ſtillen Bildungsſtaͤtte des Innern Lebens mitten in der ge: 
ſchaͤftigen Welt, alles entfernt werbe, was bie Menſchen 

wiederum in die Sorgen und Gebanten bed gemei- 
nen Lebens verfiriktend herabziehen koͤnnte. — 

Nicht leichtfinnige, nein, auch wahrhaft rebliche Könnten mei» 
nen, daß dergleichen Außerliche Dinge nichts böfes feien und bie 
wahre Richtung auf Gott nicht hindern Tönnten. Der Tempel 
ſei ja groß genug geweſen; alle jene Geſchaͤfttreibende dienten 
ja dem Verkehr des religioͤſen Lebens. War es nicht gleichguͤl⸗ 
tig, ob ſie innerhalb oder in der Naͤhe des Tempels waren? 
Die ſich durch ſie ſtoͤren ließen in ihren frommen Geſinnungen, 
koͤnnten immer nur ſolche geweſen ſein, von welchen doch nie al⸗ 
ler Anlaß bien möchte entfernt werben Tonnen u. f. w. — 


1 
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Aber ein anderes ift merifchliche Klugheit, ein anderes Ghrifli 
Einficht, der fich hier das richtige muß gezeigt haben. — 

Was die Befimmung bat, den Menſchen zum 
Hoͤchſten zu ſammeln, im Umgang mit Gott zu un 
terflügen und zu befefligen, werde rein und unent: 
weiht gehalten — 

Die Schwäche des menfchlichen Herzens verbietet aͤußeres 
und innexeß,: weltliches und göttliche fo durch einander gehen zu 
lafin, und macht auch die äußere Sonberung beider Gebiete 
nothwendig. 

Der Keim bed Verderbens im judiſchen Volke war eben jene 
Vermiſchung des heiligen und irdiſchen, des kirchlichen und des 
buͤrgerlichen; daher jene Fertigkeit, ſich in Religion und Sittlichkeit 
mit dem leeren Wort und aͤußern Gebrauch zu begnügen. — 

Beil Chriſtus die einfah; Hielt er dad, was er bier that, 
für fo nothwendig, daß er ed fpäter wieberholte. — 

Laffet denn auch uns unfere kirchliche Gemeinfchaft, welche 
eben ber tempelfäubernbe Here geftiftet hat, frei halten von al: 
ler Vermiſchung mit fremdartigem. 


Drittens wäre zu fragen, mit welchem Rechte ber Er—⸗ 
loͤſer bier fo zu Werke ging. Ueberfchritt er nicht feine 
Befugnig und: mifchte fich in bad, was ber Obrigkeit und den 
Drieftern oblag? — 

Nein. Es lag in ber freien Sitte jened Volkes und Zeit 
alter, daß jeber etwas, was bem öffentlichen Rechte zuwider 
lief, angreifen und wegtuͤkken konnte. Damald rn redlicher 
Eifer Recht und Raum. — 

Wo ed Fein Öffentliches Handeln giebt, ald was an Außer: 
liche Aemter vertheilt iſt, da wuchert jene allzu enge Gefinnung, 
welche feiert und nachlaͤſſig iſt im guten, wenn nicht der aͤußere 
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Beruf geradezu gebietet, oder bei der sn immer jeder auf ben 
‚andern verläßt. — 

Der Geiſt des Erlöferd, in welchem er fen war 
jeder Zrägheit zum guten und jedem feigherzigen 
Sinne, foll übergehn in bie Denkart und Sitte aller 
Ehriften. 

Seine eifernde Rebe begleitete die anhebende That und 
wette bie umflehenden, daß das angefangene Werk der Säube 
rung vollendet warb. So follen aud wir für das rechte und 
gute unſre Stimmen erheben, die öffentliche Meinung dafür ge: 
winnen; bie Geißeln, bie noch heute ſchrekken, find Furcht und, 
Schaan. 

Bir Chriſten ſind das prieſterliche Volk, berufen, den gro⸗ 
ßen geiſtigen Tempel der Gottheit auf Erden rein zu halten. — 
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Den Zerten aus dem Alten Teſtament Seite XIII. Golumna I, iſt noch 
hinzuzufuͤgen: Jeremias 17, 5—8 und 18, 7 — 10. „. « IV. 37. 

©. XIII. Gol. IL 3. 11 v. u. lies: Ev. Matth. 14, 8—31. IV. 522. 
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— nach 3.150, 0, einzufügen: Ev. Eucae 2, 44—49. IV. 265, 
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— — 61, M. 3. 2 v. o. iſt wegzuſtreichen. 




















u 
* 
— 

u. 


n 
* 
I 
J 
> 
% 
ı 
- Tb u 
. 3 
ie u er - 5 
* 
9. 
ä “ 
I 
! y 
» 
J 
4 > 
fh 
° 
* > 
7 s 
45 = 
> 
r u — 
m. i D E4 
’ 2 * J 
“ 





